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Vorrede. 





Machfolgenve Sammlung von Gedichten bedarf 
einer kurzen Vorerinnerung. 

Der Verfaſſer ſelbſt hat (außer denen, welche 
im Zten und 6ten Band der zerſtrenten Blätter 
unter dem Titel: Bilder und Träume fleben) 
feine Sammlung feiner Gedichte herausgege⸗ 
ben. Letztere ftehen in der jeßigen voran; von 
den folgenden, vom zweiten bis zum neunten 
Buch, erfcheinen die allermeiften hier zum erften« 
mal im Drud. Seine Jugendgedichte machen 
(im zweiten Buch) den Anfang, und die folgen: 
den find ungefähr nach der Zeit ihrer Abfaffung 
geordnet; doch fo, daß die über verwandte Gegen: 
fände zuſammengeſtellt find. Im neunten folgt 
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eine, vermuthlich für ein Gefangbuch beftimmte, 
aber nie im Druck erfchienene Sammlung religidfer 
Hymnen und Lieder, von denen ein Theil ſchon 
zu Buͤckeburg, ein anderer zu Weimar (ungefähr 
in den 80er Fahren) mögen verfaßt worden feyn. 
Eine Auswahl feiner Santaten macht den Befchluß. 
Diefe Anordnung hat fchon vor fieben Fahren die’ 
geiftvolle Wittwe Herder’s mit viel Verftand und 
Sorgfalt gemacht, nur felten fand ich Gründe, fie 
zu ändern. In diefer Ordnung find fie ald Belege 
‘zur Gefchichte feines inneren Lebens anzufehen. 
Wie Rouſſeau feine muſikaliſchen Compofitios 
nen les consolations de ma vie nennt, ſo waren 
Herder'n ſeine Gedichte Troſt des Lebens: freie 
Erguͤſſe des Herzens, Stimmen des Gefuͤhls, 
welche auszuſprechen, ihm Beduͤrfniß war. Poeſie 
nannte er „die energiſche Sprache des Geiſtes und 


Herzens.“ Irgend eine ſchoͤne Poeſie konnte ſeine 


Seele in Ermuͤdung oder Mißſtimmung wieder 
heiter ſtimmen; er ſelbſt erhob und troͤſtete ſich, 
wenn er ein Gedicht ſchrieb. War es immer moͤg⸗ 
lich, ſo las er jeden Tag etwas Poetiſches: am 
liebſten aus einem der Alten, oder aus der Bibel; 
wo er auch irgend ein geiſtvolles Gedicht von Ans 
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bern fand, fchrieb er ſich's ab; feine Excerpten⸗ 
bücher enthalten eine Menge verfelben. Seine 
Fugendgedichte find in ihrem meift ſchwermuͤthigen 
Ton ein Bild feiner fchweren, trüben Jugend. 
(Seine Lebensgefhichte wird darüber Auskunft 
geben.) Aber fo wie das originelle Braufen feiner 
Jugendkraft in feinen frähern profaifhen Schrif: 
ten, die alle Regeln der damals fchulgerechten 
Schreibart durchbricht und fich für ganz neue Ges 
fühle und Gedanken eine neue Sprache fchuf, zu 
allen Zeiten bei congenialifchen Lefern ihre Lieb⸗ 
haber fand und finden wird: fo gewiß auch dieſe 
Jugendgedichte (fo hart bisweilen auch der Vers: 
bau ift). Doch habe ich eine ziemliche Anzahl, wenn 
fie fich nicht befonders in jener Ruͤckſicht auszeich⸗ 
neten, weggelaſſen. In dieſem lebendigen Erguß 
gab er ihnen ſelten die letzte Feile, ob er gleich 
ſonſt auf Form und Harmonie des Gedichtes ſehr 
viel hielt; denn er hatte ſie fuͤr einmal noch nicht 
zum Druck beſtimmt. Ich konnte es aber nicht 
uͤber mich bringen, einiger Haͤrten der Sprache 
wegen, dieſe geiſt- und ſeelenvollen Gedichte zu 
unterdruͤcken, und gebe ſie hier, ſo wie ich ſie fand, 
lieber in ihrem urſpruͤnglichen Charakter, als (ver⸗ 
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meintlich) verbeſſert. Die erſten Studien eines 
großen Kuͤnſtlers, in welchem fruͤh ſich ſein Ge⸗ 
nius offenbart, haben fuͤr den Kenner einen großen 
Werth, und keinem faͤllt es bei, ſie verſchoͤnern 
zu wollen. Den Geiſt dieſer, auch der fruͤhern 
Gedichte, wer koͤnnte ihn verkennen! eine ſolche 
Tiefe des Gefuͤhls, ein ſo hoher Schwung und 
eine ſolche Kraft und Originalitaͤt der Gedanken, 
ein fo offener Sinn für das Bedeutungsvolle in 
der Natur, ein fo reiner Adel der Gefinnung, in 
diefer energifchen Sprache ausgefprochen, find 
immer eine feltene Erfcheinung. 

Diele andere feiner Gedichte find in feinen 
profaifchen Schriften zerfireut ; damit die Freunde 
feiner Muſe fie leichter auffinden koͤnnen, zeige 
ich am Ende an,‘ wo folche ftehen. 


Sonnen: Adler, wo trägt dich auf Sternenbahnen die 
Schwinge 
Deiner maͤchtigen Kraft? Sage, wo badeſt du jetzt, 
Fern in Meeren des Lichts, das nie geblendete Auge? 
Deinen Aufflug erſchwingt ſelbſt der Gedauke nicht 
mehr. 
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Machtig hat deine Pfpche nunmehr bie Flügel ent: 
faltet, 
Da das Gewebe zerriß, da an bie Erbe fie band. 
O, es hatte die Hohe, die Sarte zu lang fchon ge: 
on weilet, 
Und das himmliſche Land zog mit magnetiſcher 
Kraft 
Innig ſie an, und oft, in Stunden ſeliger Weihe, 
Sah ſie mit Scherblick ſchon bie elpſiſche Flur. 
Hatte ſie nicht dort oben die heilige Fackel entzuͤndet, 
Die mit erquickendem Glanz ein in die Nacht und 
geſtrahlt? 
Die, eine Leuchte für und, auch unfre Blicke empor⸗ 
bob, ’ 
Ein in Gefilde des Lichte. — Möge des feligen 
| Strahls 
Wieder erſcheinender Glanz uns nimmer entſchwinden, 
den Freunden, 
Die er im dunkeln Thal, höher gehoben, verließ! 
Erde, die und ihn gebar, des Kleinobs biſt du be 
ranbet, 
Aermer geworben ohn' ihn; birgft nur dad Pilger 
gewand 
Noch an heiliger Stätte von ihm. Ach, Thränen der 
Edlen 
Fließen, doch Wehmuth verſchmilzt ſie in dem 
Himmelsgefuͤhl 
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Hoher, feliger Ahnung — und bis zu Elpſiums 
Kuͤſten 
Hebt der Gedanke an dich, Herder! die Seelen 
empor. * 
* Diefed ſchoͤne Gedicht. der Dichterin Carolina Ka: 


miendta Hat Herr Martini: Languna (in ben theol. 
Annalen, Dec. 41845) befannt gemacht. 
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Erftes Bud), 


Bilder und Träume. 


Herder’) Gedichte. 1 


Vom Berfaffer felbft Heraudgegeben; in der dristen und ſechſten 
"Sammlung ber gerfireuten Blätter, 1787 und 1798. 





* Den Gedichten, Bilder und Träume, 
hätte ich gern einen noch befcheidenern Namen 
geben mögen, wenn ich einen folchen gewußt hätte. 
Es find Fugendbilder und Fugendträume, die, 
fo wenig fie Gedichte feyn mögen, ihrem Verfaſſer 
den Namen eines Dichters zu erwerben auch ganz 
und gar nicht im Sinne haben. Sie wurden nicht 
zum Druc® gefchrieben, find zum Theil zwanzig 
Jahre alt, dazu fehr nach der alten Weife, d. i. 
äußerft fimpel. Bon Jugend auf duͤnkte es mid), 
daß fich die Profe viel mehrern Schmud des Worts 
und Periodenbaues erlauben dürfe, als die Poefie; 
der Schmuck der leßten fen hohe Einfalt und eine 
äußerft wahre, tiefzeingreifende Bildung der 
Gedanken, d. i. Dichtung. ch bitte alfo auch 
diefe Kleinigkeiten nicht als Kunſtwerke höherer 
Art, fondern als alte Verſe oder gar als Proſe 


»Aus ber Vorrede zur dritten Sammlung der zer⸗ 
ſtreuten Blaͤtter 1787. 
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zu lefen. Es wäre mir lieb, wenn einige Darunter 
der Muſik angemeffen wären: denn durch bie 
Kunft der Töne wird eine abgemeffene Sprache 
diefer Gattung erft lebendig. Auf den Wellen 
der Muſik fortgetragen,, träumen wir lebhafter 
und ſanfter.“ (1787.) 





Erfte Abtheilung. 


iD 


Träume der Jugend. 





Fliegt, ihr meiner Jugend Traͤume, 
Flattert, leichtbeſchwingte Rejme, 

In mein frohes Jugendland; 

Wo ich unter dichten Baͤumen 

In der Muſe ſel'gen Traͤumen 
Wahrheit ſuchte, Bilder fand. 


Gleich den bunten Schmetterlingen 
Schluͤpften mir auf leichten Schwingen 
Manche, manche laͤngſt vorbei: 

Andre ſind mir treu geblieben, 

Und ſo bleib' ich euch, ihr Lieben, 
Auch mit Herz und Seele treu. 


Ach, in deinen Schoß verſunken, 

Sind die Welten, die ich trunken 

In dir ſahe, Silberſee. 

Schlummert ſanft! denn auch in jenen 
Luftgefaͤrbten hellen Scenen 

Winket mir der Wahrheit Hoͤh'. 


Flieht, ihr meiner Jugend Traͤume, 
Flattert, leichtbeſchwingte Reime, 
In die Hand der Jugendzeit. 
Traͤume ſind wir, denen Schatten 
Sich mit Licht und Wahrheit gatten, 
Und die auch der Traum erfreut. 


Die Dämmerung. 


Der Hether und die Liebe war. 
Das Alt’Ite hohe Götterpaar; 

Sie zeugten die Unfterblichen, 
Den Himmel und die Seligen. 


Und tiefer in der Wolken Reich 

Ward ihr Gefchleht der Wolfe gleich; 
Sie, ewigfhön und ewigjung, 
Erzeugten ung die Dämmerung. 


Ans Licht und Schatten webten fie 
Der Menfchen täufchend Dafepn bie; 
Nur Dammerung ift unfer Blick, 
Nur Dammerung ift unfer Gluͤck. 


Der Tugend holdes Miorgenroth 
DVerbirget, was der Tag ung droht; 
Der Blume Ihwilen Mittag Eühlt 
Ein Zephyr, der am Abend fpielt. 


Und Ohr und Auge täufcht fih gern; 

Das Herz, es pochet in die Fern’, 

Und wünfht und bat und glaubet's kaum: 
Denn auch fein fchönftes Gluͤck iſt Traum. 


Die Hoffnung, ewigſchoͤn und jung, 
Iſt uns ein Kind der Dämmerung; 
Auch ihre Schwefter, Sehnſucht, liebt 
Den Schleier, der die Lieb’ umgiebt. 





— 


Ich dank' euch, die ihr um mich ſchwebt, 
Daß ihr die Huͤlle mir gewebt; 

Doch Lieb' und Aether, leiht, o leiht 
Mir einſt ein heller Pilgerkleid. 





Das Kind der Sorge. 





Einſt ſaß am murmelnden Strome 
Die Sorge nieder und ſann: 

Da bildet’ im Traum der Gedanken 
Ihr Finger ein leimernes Bild. 


„Bas haft du, finnende Goͤttin?“ 
Spriht Zeug, der eben ihr naht. 
„Sin Bild von Thone gebildet, 
Beleb's, ich bitte dich, Gott,” 


„Wohlan dann! Lebe! — Es lebet! 
Und mein fey dieſes Geſchoͤpf!“ — 
Dagegen redet die Sorge: 

„Nein, laß es, laß es mir, Herr.“ 


„Mein Finger hat es gebildet” — 
„And ich gab Leben dem Thon,” . 
Sprah Jupiter. Als fie fo ſprachen, 
Da trat auch Tellus* hinan. 


* Die Erde. 


— — — 
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„Hin zu neuer Tugend Stunden 
ind wir leife hingeſchwunden; 

Und zur Labung und zum Glde 
Blieb dir unfer Bild zuruͤck.“ 


Euer Bild? — Wie ungenofien 
Sind der Tage viel verfloffen! 
Truͤbe kommt dem matten Bid 
Neue oft ftatt Troſt zuruͤck. 


„Auch ber Reue füße Schmerzen 
Sind ein Balfam kranker Herzen. 
Neuer Muth ift Lebensgluͤck, 
Schaue vor dich, nicht zuruͤck.“ — 


Bor mich? Sieh auf jenem Hügel 
In der Abendröthe Spiegel 

Seh’ ich eine Urne ſtehn; 

Darf ich, darf ich zu ihr gehn?” 


„Seh hinan! Die goldnen Stunden 
Haben Eränzend fie ummunden. 

Lies die Inſchrift.“ Glaͤnzend⸗ ſchoͤn! 
„Auch hier iſt Arkadien.“ 





Die Kerche. 





Gegruͤßet fepft du, du Himmelsſchwinge, 
Des Srühlings Bote, bu Liederfreundin, 
Sep mir gegrüßet, geliebte Lerche, 

Die beides Ichret, Geſang und Leben. 
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Der Morgenrätke, bed Fleißes Freundin, 
Ermwedft du Felder, beiebft du Hirten; 

Sie treiben munter den Schlaf vom Ange: 
Denn ihnen finget die frühe Lerche. 


Du ftärkft dem Landmann die Hand am Pluge, 
Und gibft den Ton ihm zum Morgeniiebe. 
„Wach' auf und finge, mein‘ Herz vol Fremde, 
Wach’ auf und finge, mein Herz voll Dankes.“ 


Und alle Schöpfung, die Braut der Sonne, 
Erwacht verjünget vom langen Schlafe, 

Die flarren Bäume, fie hören wundernd 
Geſang von oben und grünen wieber. . 


Die Zweige fprießen, die Blätter Feimen, 
Das Laub entichlüpfet und horcht dem Liede. 
Die Vögel girren im jungen Nefte, 

Sie üben zweifelnd die alten Stimmen. 


Denn du ermunterft fie, Kühne Lerche, 
Beim erften Blicke des jungen Frühlings, 
Hoch über Beifall und Neid erhoben, 
Dem Aug’ entflogen, doch ſtets im Ohre. 


Inbruͤnſtig fchwingft du dich auf zum Himmel 
Und fchläpfft befcheiden zur Erde nieder. 
Demuͤthig nifteft du tief am Boden 

Und ſteigſt froblodend zum Himmel wieder. 


Drum gab, o fromme, befcheibne Lerche, 
Du über Beifall und Stolz erhobne, 

Du muntre Freundin des frühen Fleißes, 
Drum gab der Himmel dir auch zum Lohne 
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Die unermuͤdlich⸗ beherzte Stimme, 

Den Ton der Fremde, den langen Fruͤhling. 
Selbit Philomele, die Liedergöttin, 

Muß deinem: Fangen Gefange weichen. 


Denn ach! der Liebe, der Sehnſucht Klagen 
In Philomelens Geſang erfterben; 

Das Lied der Andacht, der Ton der Freude, 
Das Lied des Fleißes hat langen Fruͤhling. 





Das Flüchtigſte. 





Tadle nicht der Nachtigallen 
Bald verhallend⸗ſuͤßes Lied; 
Sieh, wie unter allen, allen - 
Lebensfreuden, die entfallen, 
Stets zuerft die Schönste Nicht. 


Sieh, wie dort im Tanz ber Horen 
Lenz und Morgen fchnell entweicht; 
Wie die Roſe, mit Auroren 
Jetzt im Silberthau geboren, 
Sept Auroren gleich erbleicht. 


Höre, wie im Chor der Triebe 
Bald ber zarte Ton verklingt, 
Sanftes Mitleid, Wahn ber Liebe, 
Ach, daß er und ewig bliebe! 

Aber ah! fein Zauber ſinkt. 
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Und die Friſche dieſer Wangen, 
Deines Herzens rege Gluth, 

Und die ahnenden Verlangen, 

Die am Wink der Hoffnung bangen; 
Ach, ein fliehend, fliehend Gut! 


Selbft die Blüthe deines Strebeng, 
Aller Muſen fhönfte Gunft, 

Jede höchite Kunft des Lebeng, 
Freund, du feflelft fie vergebens ; 
Sie entichlüpft, die Zauberfunft. 


Ans dem Meer der Götterfreuden 
Ward ein Tropfe und geſchenkt, 
Ward gemifht mit manchem Leiden, 
Leerer Ahnung, falfhen Freuden, 
Ward im Nebelmeer ertränft; 


Aber auch im Nebelmeere 

Iſt der Tropfe Seligkeit; 
Einen Augenblick ihn trinken, 
Rein ihn trinken und verſinken, 
Iſt Genuß der Ewigkeit. 





Slora und die Blumen. 





„Kinderchen des holden füßen Frühlings, 

Hört, o Hört der Mutter treue Warnung, 
Wenn ein lauter Winterweſt euch heuchelt : 
Trauet nicht dem heuchelnd : böfen Moͤrder. 
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Wartet, bis der goldne Vater rufet, 

Bis die treue Mutter euch erfcheinet, 

Die euch weckt aus euren Winterbetten 

Und euch Kletder bringt und ſchoͤne Häubchen.” 


Alſo fprach zu ihren Blumenfindern 

Flora fheidend und ging auf zum Himmel, 
Alle Blumen fagten ihr Gehorſam 

Ind Geduld zu, bis fie wiederfäme. 


Als fie am: der goldne Mater Fruͤhling 
Rief die Kinder aus dem Winterfchlafe, 
Und die Mutter brachte ſchoͤne Kleider, 
kief umber und ſucht' und zähle” alle, 


Ab, da fand fie manche fhöne Knoſpe 
Fruͤh hervorgelodt vom böfen Mörder, 
Ausgetreten war fie aus der Zelle, 
Hatt' hervorgeblidt mit ihren Neuglein; 


Und wer bald erftarret, von des boͤſen 

Henchelnden Verfuͤhrers Hauch vergiftet: 
Denn der Winterweft war Froſt geworden 
Und erftarret fand das arme Blümchen. 


Traurig rief die Mutter ihrem Zephpr, 
Der es brach; und fie begrub es traurig. 
Seht! die ungeduldig: frühe Blume 
Prangt nun nimmermehr im Lenz der Flora. - 
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Die Kunſt. 


Aus der Schaar der Götterfreuben 
Stahl die jüngfte Freude fih: 

und der Fleiß, ein Sohn der Leiden, 
Nahte zu ihr jugendlich. 

Unfhuld war in ihren Mienen, 

Treue war in feinem Blick: 

Und die Liebe zwifchen ihnen 

Stiftete der Beiden Gluͤck. 


„Ich ermatte, ſprach die Schöne, 

Gib mir deine fihre Hand.” 

„Nimm fie, fprac er, Eintracht kroͤne 
Unfer Beider trenes Band.” 

Alfo wohnten fie im Schatten, 

Unter aller Götter Gunft; 

Und das Kind, dad Beide hatten, 
War ein fhönes Kind, die Kunft. 


Bon der Mutter lebte Fülle, 
Goͤtterfuͤl' in ihrer Bruft; 
Und der Vater gab ihr Stille, 
Fleiß und Emfigkeit zur Luft. 
Sorgfam hat er fie erzogen, 
Zaͤrtlich hat fie fie gefängt, 
Götter waren ihre gewogen, 
Menſchen waren ihr geneigt. 
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Aber als fie zu vermaͤhlen 

Nun die frobe Zeit erfhien; 

Wer ber Götter wird fie wählen ? 
Wem ber Menſchen wird fie bluͤhn? 
Zuiſchen Cr® und Himmel ſchwebet 
Sie der Einſamkeit geweiht: 

Denn der Mutter Gottheit lebet 

Mm des Vaters Sterblichkeit. 


Die Verlorene zu beglüden, 

Schaute Fupiter hinab. 

„Anfern Himmel fol fie ſchmuͤcken, 
Sie, Die nur ber Himmel gab. 

Aus dem Chor ber Götterjugenb 
Wäre Thalia verbannt? 
Unſchuld und bu, frohe Tugend, 
Holet fie in unfer Land.” 


unfhuld und die Tugend fliegen 
In der Schwefter Einfamfeit; 

Und aus ihrer beider Zügen 

Schuf fie felbft ſich Göttlichkeit. 
Unabtrennlich ftet3 von beiden 

Ward fie wie die Anmuth ſchoͤn, 
Und im Chor der Götterfreuden 
Tanzen jetzt drei Grazien. 
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Der Morgenroͤthe, des Zleifes Freundin, 
Erweckſt du Felder, belebſt du Hirten; 

Sie treiben munter ben Schlaf vom Auge: 
Denn ihnen finget die frühe Lerche. 


Du flärkft dem Landmann die Hand am Pruge, 
Und gibft den Ton ihm zum Morgenliede. 
„Wach' auf und finge, mein’ Herz vol Freude, 
Wach’ auf und finge, mein Herz voll Dankes.“ 


Und alle Schöpfung, die Braut der Sonne, 
Erwacht veriünget vom langen Schlafe, 

Die flarren Bäume, fie hören wundernd 
Gefang von oben und grünen wieder. . 


Die Zweige fprießen, die Blätter keimen, 
Das Laub entichlüpfet und horcht dem Liede. 
Die Vögel girren im jungen Nefte, 

Sie üben zweifelnd bie alten Stimmen. 


Denn du ermunterft fie, Fühne Lerche, 
Beim erften. Blide des jungen Frühlings, 
Hoch über Beifall und Neid erhoben, 
Dem Aug’ entflogen, doch ftets im Ohre. 


Inbruͤnſtig ſchwingſt du dich auf zum Himmel 
Und fchlüpfft befheiden zur Erde nieder. 
Demüthig nifteft du tief am Boden 

Und fteigft frohlodend zum Himmel wieder. 


Drum gab, o fromme, befcheidne Lerche, 
Du über Beifall und Stolz erbobne, 

Du muntre Freundin des frühen Fleißes, 
Drum gab der Himmel dir auch zum Lohne 
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Die mermuͤdlich⸗ behergte Stimme, 

Den Ton der Freude, den langen Fruͤhling. 
Selbſt Philomele, die Liedergöttin, 

Muß deinem augen Befange weichen. 


Denn ach! der Liebe, der Sehnſucht Klagen 
In Shilomelend Gefang erfterden ; 

Das Lied der Andacht, der Ton ber Sreude, 
Das Lied des Fleißes hat langen Fruͤhling. 





Das Flüchtigſte. 


ed 


Tadle nicht der Nachtigallen 
Bald verhallend: ſuͤßes Lied; 
Sieh, wie unter allen, allen - 
gebensfrenden, bie entfallen, 
Stets zuerſt die Schönfte Hicht. 


Sieh, wie dort Im Tauz der Horen 
Lenz und Morgen ſchnell entweicht; 
Mie die Rofe, mit Autoren 
Sept im Silberthau geboren, 
Jetzt Auroren gleich erbleicht. 


Höre, wie im Chor der Triebe 
Bald der zarte Ton verflingt, 
Sanftes Mitleid, Wahn der Liebe, 
Ach, daß er und ewig bliebe! 

Aber ach! fein Zauber ſinkt. 
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Und bie Friſche diefer Wangen, 
Deines Herzens rege Gluth, . 

Und die ahnenden Verlangen, 

Die am Wink der Hoffnung bangen; 
Ach, ein fliehend, fliehend Gut! 


Selbſt die Bluͤthe deines Strebeng, 
Aller Dinfen fhönfte Gunſt, 

Jede hoͤchſte Kunft des Lebens, 
Freund, du feſſelſt ſie vergebens; 
Sie entſchluͤpft, die Zauberkunſt. 


Aus dem Meer der Goͤtterfreuden 
Ward ein Tropfe uns geſchenkt, 
Ward gemiſcht mit manchem Leiden, 
Leerer Ahnung, falſchen Freuden, 
Ward im Nebelmeer ertraͤnkt; 


Aber auch im Nebelmeere 

Iſt der Tropfe Seligkeit; 
Einen Augenblick ihn trinken, 
Mein ihn trinken und verſinken, 
Iſt Genuß der Ewigkeit. 





FSlora und die Blumen. 





„Kinderchen des holden fügen Frühlings, 

Hört, o Hört der Mutter treue Warnung, 
Wenn ein lauter Winterweſt euch heuchelt : 
Trauet nicht dem heuchelnd⸗ boͤſen Mörder. 
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Wartet, bis der goldne Vater rufet, 

Bis die trene Mutter euch erſcheinet, 

Die euch weckt aus euren Winterbetten 

Und euch Kleider bringt und fchöne Händchen.” 


Alſo ſprach zu ihren Blumenkindern 

Flora ſcheidend und ging auf zum Himmel. 
Alle Blumen ſagten ihr Gehorſam 

und Geduld zu, bis ſie wiederkaͤme. 


Als ſie kam: der goldne Vater Fruͤhling 
Rief die Kinder aus dem Winterſchlafe, 
und die Mutter brachte ſchoͤne Kleider, 
Lief umher und ſucht' und zaͤhlet' alle. 


Ach, da fand ſie manche ſchoͤne Knoſpe 
Fruͤh hervorgelockt vom boͤſen Moͤrder. 
Ausgetreten war ſie aus der Zelle, 
Hatt' hervorgeblickt mit ihren Aeuglein; 


und war bald erſtarret, von des boͤſen 

Heuchelnden Verführers Hauch vergiftet: 
Denn der Wintermweft war. Froft geworden 
Und erftarret ftand das arme Blümchen. 


Traurig rief die Mutter ihrem Zephpr, 
Der es brach; und fie begrub es traurig. 
Seht! die ungeduldig: frühe Blume 
Prangt nun nimmermehr im Lenz der Flora. - 
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Die Kunſt. 


Aus der Schaar der Götterfreuben 
Stahl die juͤngſte Freude fih: 

und der Fleiß, ein Sohn der Leiden, 
Nahte zu ihr jugendlich. 

Unfhuld war in ihren Mienen, 

Treue war in feinem Blick: 

Und die Liebe zwifchen ihnen 

Stiftete der Beiden Gluͤck. 


„Ich ermatte, fprach die Schöne, 

Gib mir deine fihre Hand.” 

„Nimm fie, fprah er, Eintracht kroͤne 
Unfer Beider trenes Band.” 

Alfo wohnten fie im Schatten, 

Unter aller Götter Gunft; 

Und das Kind, dad Beide hatten, 
War ein fchönes Kind, die Kunft. 


Don der Mutter Iebte Fülle, 
Goͤtterfuͤl' in ihrer Bruft; 
Und der Vater gab ihr Stille, 
Fleiß und Emſigkeit zur Luft. 
Sorgfam hat er fie erzogen, 
Zaͤrtlich hat fie fie gefäugt, 
Bötter waren ihr gewogen, 
Menfhen waren ihr geneigt. 
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Aber als fie zu vermaͤhlen 

Nun die frobe Zeit erſchien; 

Wer der Götter wird fie wählen ? 
Wem der Menſchen wird fie bluͤhn? 
Zwiſchen Er$ und Himmel ſchwebet 
Sie der Einſamkeit geweiht: 

Denn der Mutter Gottheit lebet 

In des Vaters Sterblichkeit. 


Die Verlorne zu begluͤcken, 

Schaute Jupiter hinab. 

„Unſern Himmel ſoll ſie ſchmuͤcken, 
Sie, die nur der Himmel gab. 

Aus dem Chor der Goͤtterjugend 
Waͤre Thalia verbannt? 
Unſchuld und du, frohe Tugend, 
Holet ſie in unſer Land.“ 


Unſchuld und die Tugend ſtiegen 
In der Schweſter Einſamkeit; 

Und aus ihrer beider Zuͤgen 

Schuf ſie ſelbſt ſich Goͤttlichkeit. 
Unabtrennlich ſtets von beiden 

Ward ſie wie die Anmuth ſchoͤn, 
und im Chor der Goͤtterfreuden 
Tanzen jetzt drei Grazien. 
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filie und Rofe, . 








Lilie der Unſchuld, und der Liebe Hofe, 
Wie zwo fhöne Schweſtern, fteht ihr bei einander: 
Beide wie verfchieden! 


Du der Unfchuld Blume, bift dir felbft die Krone: 
Ohne Schmud der Blätter, auf dem nadten Zweige, 
Schuͤtzeſt du dich ſelber. 


Du von Amors Blute tief durchdrungne Roſe, 
Du von ſeinen Pfeilen vielgetroffner Buſen, 
Braucheſt um dich Dornen. 





Der Neid. 





Neide nicht, o junges Maͤdchen, 
Deiner Schweſter Lieblichkeit. 
Ahme nicht mit heißem Eifer 
Nach, was die Natur verbeut. 


Eine Blume, noch im Werden, 
Sah die Lilje vor ſich ſtehn 

Und vergeſſend ihrer ſelber 

(Denn auch fie war hold und ſchoͤn), 


Neidet, zuͤrnt fie, brennet aͤngſtig 
Kilie zu werden. Weh! 

Was geihieht? Die arme Blume 
Wird zu Feuerlilie. . 
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Der Regenbogen, 


— — — 


Schoͤnes Kind der Sonne, 
Bunter Regenbogen, 

Leber ſchwarzen Wolken 

Mir ein Bild der Hoffunng. 


Zaufend muntre Farben 
Bricht dee Strahl der Sonne 
In verhüllten Thraͤnen 

Ueber grauer Daͤmmrung. 


Und des weiten Bogens 
Feſte Säulen ftehen 
Auf des Horizontes 
Sichrem Selfenboden. 


Weh! der Bogen fchwindet! 
Seine Farben blaffen; 
Bon den feften Säulen 
Glaͤnzet noch ein Wölfchen. 


Aber feht, dere Himmel 
Bläuet fih; die Sonne 
Herrſchet allgewaltig 
Und die Auen duften. 


Schmwindet, holde Kinder 

Schöner Jugendtraͤume, 

Schwindet! Nur die Sonne 

Steig’ hinauf und malte, 
‚Berder’d Gedichte. 
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Hoffnungen find Karben, 
Sind gebrochner Strahlen 
Und der Thränen Kinder; 
Wahrheit ift die Sonne. 


Der Menſch und fein Schatte, 


—ñ — — 


„Sage, was hab' ich mit dir? 

Du biſt vor und hinter mir, 

Oeder Schatte, ſchwarzer Geiſt, 

Der mein Nichts mir immer weiſ't.“ 


„Tadelſt du, o Freund, ein Bild, 
Das dein Weſen dir enthuͤllt? 
Ohne jenes Lichtes Bahn 

Biſt du Schatte um und an. 


Steht die Sonne dort vor dir, 
Schleich' ich hinter'm Ruͤcken hier; 
Wird ſie dir im Ruͤcken ſtehn, 
Wird dein Schatte vor dir gehn. 


Deines Lebens Sonnenlicht 

Iſt Vernunft; die fliehe nicht. 
Wird ſie dir im Ruͤcken ſtehn, 
Wird dein Schatte vor dir gehn.“ 
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Der verfchiedene Geſang. 





Einſt ſchlug mit wunderfüßem Schall 
Die Hagenreihe Nachtigall; 

Ein muntrer Sperling börte zu: 

„D fang’ ih, Nachtigall, wie du! 
Doch warum foll mir’s nicht gelingen? 
Ich will auch lernen alfo fingen.‘ 


Die Nachtigall fpriht: „nun wohlan! 
Es finge, wer da fingen kann; 

Denn nie war ih um Kunft bemüßt: 
Nur aus dem Herzen quillt mein Lied. 
Nur meiner Kiebe zarte Klagen 

Und tiefe Seufzer will ich fagen.” 


„Benn Liebe den Gefang dir giebt, 
Mer ift mehr ald der Spaß verliebt? 
Auch) Elagen Tann ih.” Was gefchieht ? 
Der Sperling zirpt ein Klagelied, 

Und feine Buhle war zufrieden; 

Ihr war ein Sperlingsohr befchieden. 


Nicht alfo war's die Nachtigall: 

Bas quäleft du den Wiederhall 7” 

Sprach fie, „o bleib’ in Deiner Art, 

Die meine laſſ' mir aufgefpart. 

Du tändelft froh; ich finge Schmerz: 

Wie der Sefang, fo ift das Herz.” 
2 % 
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Die ihr der Sappho Töne wagt, 
Hört, was die Nachtigall euch fagt. 
Ein muntrer Spaß, ber ſeufzen will, 
O ſchwieg' er mit den Seufzern fill! 
Ein Lied voll Philomelens Schmerz 
Erfordert Philomelens Herz 


Die Feldheimen. 


— — — 


Menſchen waren einſt, ſo lehret Plato, 
Gute Menſchen waren einſt die Heimchen, 
Die ihr Tagewerk mit Fleiße trieben, 
Kinder zeugten und den Acker bauten. 


Bis mit ihren zauberifchen Tönen 
Dreimal drei der Mufen niederftiegen, 
Und die Fluren mit Gefang erfüllten, 
Und fogar die Vögel fingen lehrten. 


Ach, da fanden ſprachlos und entzuͤcket 

Unfre fleißig:guten Aderfeelen; 

Und vergaßen ob der neuen Wolluft 

Arbeit, Kinder, Speif’ und Trank und Schlummer. 


Offnen Ohres, offnen Mundes hingen 
Am Gefange der Göttinnen alle, 
Wurden Amatoren, Virtuofen, 
Famuli und Famulaͤ der Muſen, 
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Wenig Tage währete die Freude, 

Und das Chor der horchenden Entzüdten 

Stand von Hunger, Durft und von Gefängen 
Matt und welt und eingefhrumpft und fterbend. 


Und die Muſen halfen ihren treuen 
Maͤrtprern noch in den legten Nöthen; 
Suͤßen Todes führten fie die Armen 


Singend⸗ſterbenden ind Rand der Dichter; 


Wo fie jetzt auf allen grünen Bäumen 

Wie die Könige der Erde thronen, 

Ohne Sorgen, ohne Müh? und Arbeit, 

Ohne Fleifh und Blut, den Göttern aͤhnlich. 


Nun und nimmer drüdet fie dag Alter, 
Nun und nimmer ängftet fie die Nahrung; 
Trunken, von ein wenig Thaue trunfen, 
Singen fie gehört und ungehöret. 


Wie fie dann auch, alfo lehret Plato, 
Ihren Mufen treue Nachricht bringen, 
Was hier diefer Knabe, jener Schäfer 
Singt und fang und Fünftig fingen werde, 


* * 
* 


Ah, ihr ſuͤßen Landverwuͤſterinnen, 
Steiget noch einmal vom Himmel nieder, 
Holde Muſen, fteigt herab und hemmet 
Eurer ew’gen Lieder ew’ge Wirkung. 


Seht die Schaar der horchenden Entzuͤckten, 
Myrisden Sänger, Virtuoſen, 
Kunftliebhaber, Muſen-Nachrichtgeber, 
Reifende Kundfchafter, Declamanten. 
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— and 


Seht, o febet ihre Muͤh' und Arbeit, . 
Ihren Hunger, ihre heiße Sangluft, 
Wandelt fie! — Jedoch wozu bie Wandlung? 
Sie find jetzt ſchon wie die Heimchen felig. 


Die Perle. 





Nimm, o Sreundin, diefer Perlen, 
Diefer Silbertropfen Band, 

Denn die Göttin ftiler Anmuth 
Hat dir felbft fie zuerkannt. 


Als fie aus des Meeres Wellen, 
Mie ein Traum der Liebe flieg, 
Kam demüthig eine Muſchel, 
Die fie trug und fittfam ſchwieg. 


Wellen hüpften um die Göttin, 
Mefte buhlten um fie her; 
Aber die gefällig:gnte 

Dienerin gefiel ihr mehr. 


„Womit ſoll ich dich belohnen 2” 
Sprach fie, und vom Silber:Glanz 
Ihrer Glieder ſchwamm die Mufchel 
Silbern fhon im Wellentanz. 


„Nimm den Tropfen meines Haares, 
Künftig nur der Unfhuld Schmuck!“ 
Und der Tropfen ward zur Perle 

In der Mufchel, die fie trug. 
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Ewig jetzt ein Schmud der Unfchuld, 
Stier Anmuth felbft ein Bild 
Ohne Gaufelei der Farben 

In beſcheidnen Reiz gehällt, 


Sehnet fie fih aus der Krone 
Des Monarchen in dad Band, 
Das der Unfhuld Haar umfchlinget, 
Einer Göttin Haar entwandt. 


Ciebe und Gegenliebe, 





Als einft die Mutter der Anmuth 
Den Knaben Amor gebar, 

Befränzt’ er, ein einziges Söhnchen, 
Mit Nofen fein lodiges Haar. 


Er fhnf nur Qualen den Herzen; 
Die zarte, füßere Pflicht, 

Mit Liebe Liebe zu lohnen, 

Die kannte der Fluͤchtige nicht. 


Und manche beleidigte Göttin 
Und mancher beleidigte Gott, 
Sie zürnten alle dem Knaben 
Und ˖ſchufen ihm Flügel zum Spott. 


Bis einft Urania felber 

Ein fhöneres Mittel erfann ; 
Sie ward zur Welle ded Meeres 
Und blickte den Lieblichen an. 


24 


Er fieht im Meere fein Bildniß, 
Und wird von Liebe befeelt; 

Und fühlt num felber die Schmerzen, 
Mit denen er andre gequält. 


Umfangen will er das Wahnbild, 
Ihm in der Welle fo nah; 

Und fieh! fein fhönerer Bruder 
Steht vor dem Liebenden de. 


„er bift du?” fpricht er verwirret. 
„Du felbft, dein Bruder bin ich! 
Laß ung verfuchen im Kampfe ; 
Bielleicht befiegeft du mich.” 

Und feitdem ringen die Beide 

Der Liebe maͤchtigen Street; 

Wo Einer Herzen verwundet, 

Iſt nie der Andere weit. 


%o Liebe, ſchaffende Liebe 

Hinfehaut mit zauberndem Blick, 
Kommt ihr vom Bilde des Anſchauns 
Die Gegenliebe zuruͤck. 


— — ne — — — 


An die Freundlſchaft. 


Nah dem Spanifhen. 





Helge Freundſchaft, die auf Engeläfägeln 
Sich emporfhwang zu den fel’gen Hügeln, 


. Unfer Erdenland verließ 


Und ging auf ind Mäter - Paradies; 
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Ro fie noch aus guten Mutterhänden 
Uns ihr Kind zuweilen her will fenden, 
Liebe, die auch irre geht 

Und fir Treue öfters New’ empfäht; 


Holde Sreundfchaft, Fehr’, o Tehre wieder, 
Hand: und, Herzen: binbend zu und wieder! 
Ohne dich iſt alles leer, 

Auch die Liebe felbft nicht Liebe mehr. 





Wenn du Dich une länger, länger raubeſt 
Und dein Bild dem füßen Trug' erlaubefi; 
D fo wird dein Menfchenreich 

Bald dem wäften, milden Chaos gleich, 


Das Saitenfpiel. 





Was ſingt in euch ihr Saiten? 
Was tönt in eurem Schall? 
Bift du ed, Hagenreiche 

Geliebte Nachtigall? 

Die, als fie meinem Herzen 
Wehklagete fo zart, 

Vielleicht im leuten Seufzer 

Zum Silberlante ward. 


Was ſpricht in euch, ihr Saiten? 
Was fingt in eurem Schal; 

Betrügft du mich, o LKiebe, 

Mit füpen Wiederhal? 
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Du Täufcherin der Herzen, 
Geliebter Lippen Tand, 
Bift du vieleicht in Töne, 
Du Fluͤchtige, verbannt? 


Es fpriht mit flärkrer Stimme, 
Es dringet mir and Herz, 

Und weckt mit Baubergriffen 

Den längftsentfchlafnen Schmerz. 
Du bebft in mir, o Seele, 
Wirſt felbft ein Seitenfpiel — 
In welches Geiftes Händen ? 
Mit zitterndem Gefühl. 


Es ſchwebet aus den Saiten; 
Es liſpelt mir ind Hhr. 

Der Geift der Harmonieen, 
Der Weltgeift tritt hervor. 
„Ih bin ed, der die Wefen 
Sm ihre Hülle zwang, 

Und fie mit Zanbereien 

Der Sympathie durchdrang 


In rauher Selfenhöhle 

Bin ih die Wiederhall; 

Im Ton ber Heinen Kehle 
Sefang der Nachtigall. 

Ich bin’s, ber in ber Klage 
Dein Herz zum Mitleid ruͤhrt, 
Und in der Andacht Choͤren 
Es auf zum Himmel führt, 
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Ich ftimmete die Welten \ 
In Einen Wunderflang; 

Zu Seelen floffen Seelen, 

Ein ew’ger Chorgefang. 

Dom zarten Ton beweget, 
Durdängftet fich bein Herz, 

Und fühlt der Schmerzen Freude, 
Der Freude füßen Schmerz.” — 





Verhall', o Stimm’, ich höre 
Der ganzen Schöpfung Lied, 
Das Seelen feſt an Seelen, 
Zu Herzen Herzen zieht. 

In Ein Gefühl verfehlungen 
Sind wir ein ewig AU; 

In Einen Ton verflungen 
Der Gottheit Wiederhall. 


- 


Der Nachhall der Freundfchatt. 





Hoher Freundſchaft Sympathieen fingen, 
Tönet edel; in den Saiten Elingen 

Hehr und ſtolz die Laute Sympathie 
Hoher Freundſchaft; doch wo athmen fie? 


Ach, fie ſchieden laͤngſt aus unfern Hüften, 
Aus dem Taumel unfrer Affenfitten, 
Grämten fih zu Luft und wurden Schall 
Und find jet — was noch ald Wiederhall? 
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Wiederhall, den jede Lipp' entweihet, 
Wiederhall, auf Sopha's hingeſtreuet, 
Sind der Sprache Spiel⸗Berlocken, find 
Unfrer fhönen Kreiſe Faͤcherwind. 


Spmpathie, als einft mit füßen Schmerzen 
Du den Säugling noch an Mutterherzgen 
Bandeft, ale er an der Tugend Bruft 
Reben trank, nicht fieche Lafterluft ! 


Als du mit den Echweftern noch im Thale 
ESpielteft, und beim Heldenväter -Mahle 
Juͤnglinge befeelteft, fih mit Muth 

Dir zu weihen, dich in fhönem Blut, 


Spmpathie, im Tode dich zu fingen, 
Sih auf Ruhmesfluͤgeln aufzufhwingen, 
Wo der Freund zu barren ihm verbieß, 
Hinterm Grab im Väterparadies. 


Und, o Liebe, Fonnteft Herzen binden, 
In einander Ewigfeit zu finden, 

Für einander fi mit edler Muͤh' 
Neu zu bilden, — Herzensipmpatbie, 


Meingeläutert in dir zu zerfließen, 
Alles, alles in dir zu genießen, 
Seel = enthillet fi zu zeigen, fich 

Po der Blick verfiummt, herzinniglich 


Dein zu nennen. — Auch die Thränen gießen 
Balfam, wenn fie herzvereinet fließen; 


Sram und Noth und Tod und Schickſal band 


Seelen fefter, als der Diamant, 





Unfre Buhlerfeffel. — Wilde Saiten, 

Wohin irrt ihr? — Wohin euch begleiten 

Nimmer kann der Zeiten Wahn; für Tand 

Hat er, was ihr finget, Tängft erkannt, . 


Meg auch feine Tempel nicht fo höhnen, 
Daß fie reiner Menſchheit Wilrde tönen, 
Der ja, reich gefättigt und geehrt, 
Shmwäger fucht und Freunde nicht begehrt, 


Richt begehrt noch haben Kann. In Dede 
Ringe umher verftummt des Herzens Rede, 
Schweigt fein lauter Pulsſchlag. Luͤfteleer 
It es um mich; da ertönt nicht mehr 


Herzens Silberflang. In armen Hütten, 
In der Urzeit legten heil’gen Sitten, 

Da nur lebt Die Cho’ Sympathie 
Hoher Freundſchaft; da nur lebet fie. 


Sie, der Klang, o Freund, auch deiner Saiten; 
Aber laß fie immer ihn begleiten 

Diefen fügen Wahnlaut, wenn fein Klang 

Deiner Freundin gutes Herz durchdrang. 


Der ich hier in Chirons Felfenhöhle 
Meine Saiten unmuthvoll befeele, 
Wuͤßteſt du, wenn jene Echo rief, 
Wie umſonſt ich oft ſchon nach ihr lief. 
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Liebe und Freude. 


„Huͤte did, fprach einft die Weisheit, 
Du der Liebe fehöner Sohn, 

Und du feine Schwelter, Freude, 
Weil euch beiden Uebel drohn. 


Flieh', o Knabe, jene blinde . 
Schlaugefinnte Eiferſucht; 

und du Mädchen, flich’ den Reihthum, 
Der, auch blind, dir immer flucht.“ 


Alfo fprach die gute Weisheit; 

Doch vergebens war ihr Wort. 
Reichthum riß fobald die Freude, 
Eiferſucht den Amor fort. 


Und feitdem fie zu Gefellen, 
Zu Geliebten die gewählt, 
Wer ift, der die Uebel alle 
Diefer Trugverbindung zählt ? 


Eiferſucht betrog den Amor 
Und gab Qualen ihm zu Lohn, 
Nahm ihm feine holden Augen, 
Denen nie ein Herz entflohn. 


In des blinden Reichthums Armen 
War die Freud’ ein blindes Glüd; 
Und an ihrem todten Bilde 

Schärft fih ihres Moͤrders Blick — 
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Sp, daß Eiferfuht und Reichthum 
Jetzt allein fcharfiehend find — 

St es Wunder? Die Betrognen, 
Amor und das Gluͤck, find blind. 


Derachtete Kiebe. 


Rad dem Shottifdhen 





Damon liebte Chloris; Chlorid widerftand ; 
Doch da fie je länger, ihn je treuer fand, 
Gab fie kalt und prächtig fih in feinen Arm; 
Damons erfte Liebe war fo füß, fo warm! — 


Damons erfte Liebe ward allmählich alt. 

Am eisfalten Herzen ward fein Herz ihm kalt. 
Jetzt will Chloris buhlen. Zu graufamer Scherz! 
Laͤßt es fich erbuhlen ein verfhmähtes Herz? 


Der Gewinn des Lebens. 
Nach) dem Englifhen. 





Am kühlen Ba, am Iuft’gen Baum 
Traͤum' ich nun meines Lebens Traum; 
Und mag nicht wiffen, ob die Welt, 
Pie ich mir träume, fey beitelt: 
Denn ach! ift der wohl mehr beglüdt, 
Der, daß fie nicht fo fe, erblidt? 
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Ich ging. einmal der Weisheit nach 
Und hörte, was die Weisheit fprach. 
Ste ſprach fo viel= und mancherlei, 
Was einft die Welt gewefen fey 

Und jest nicht ift und, fehr verirrt, 
Wohl nimmer, nimmer werden wird, 
Ich grämte mich und ging im Gram, 
Als mir der Ruhm entgegen kam. 
Dir, ſprach er, Sohn, dir ift befchert, 
Zu räumen weg, was Dich befchwert. 
Ich räumte, wollte vor mich fehn; 
Allein die Selfen blieben ftehn. 


Ermattet, ohne Sram und Zorn, 

Suhl?’ ih nun Rofen unterm Dorn. 

Die Roſen, ach! entfärbten fich, 

Und ihre Dornen flachen mich — 

Zwei Knoͤſpchen unter allen bier, 

Lieb’ und die Freundſchaft, blieben mir. 


Am kuͤhlen Bah, am luft'gen Baum 
Traum’ ich nun meines Lebens Traum. 
Die beiden Knoͤſpchen pfleg’ ich mir 
Und weibe fie, o Sonne, dir! 

Komm, Fühler Bach, erquide fie! 
Komm, füßes Lüftchen, ftärke fie! 


—— ———— 


Kied des ſebens. 


Faͤctiger als Wind und Welle 

Flieht die Zeit; was haͤlt fie auf? 

Gie genießen anf der Stelle, 

Eie ergreifen ſchnell im Lauf; 

Das, ihr Brüder, hält ihr Schweben, 
Hält die Flucht der Tage ein. 
Schneller Gang ift unfer Leben, 

Laßt uns Mofen auf ihn ſtreun. 


ofen, denn die Tage finken 

In des Winters Nebelmeer. 
Roſen, denn fie bluͤhn und blinken 
Einfd und rechts noch nm ung her. 
Roſen ftehn auf jedem Zweige 
Seder fchönen Jugendthat. 

Wohl ihm, der bis auf die Neige 
Nein gelebt fein Leben Bat. 


Tage, werdet uns zum Kranze, 
Der des Greiſes Schläf umzieht 
Und um fie in frifchem Glanze 
Wie ein Traum der Tugend blüht. 
Auch die dunkeln Blumen Fühlen 
Uns mit Ruhe, boppelt :füß; 
Und die Iauten Lüfte fpielen 
Freundlich uns ins Paradies. 





Herder’d Gedichte, 


34 


Der Himmel. 





Dünfte fteigen auf und werden . 
In den Bolten Blis und Donner 
Dder Megentropfen. 


Dünfte fteigen auf und werden 
In dem Haupte Zorn und Unmuth 
Oder werden Thränen. 


Freund, bewahre deinen Himmel 
Vor dem Dunft der Leidenfchaften; 
Deine Stirn ſey Sonne, 


Die Alechanik des Herzens. 


rip 


Jhr Weife mit der Wiſſenſchaft 
Die Welten zu bewegen, 

Gebt einem matten Herzen Kraft, 
Ein Fünfhen neu Vermoͤgen; 
Ad, einen Tropfen Lebensfaft 
Sich ingendneu zu regen — 

Ich laſſ' euch eure Wiſſenſchaft 
Die Welten zu bewegen. 
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Der Mond. 


Und grämt dig, Edler, noch ein Wort 
Der kleinen Neidgefellen ? 

Der hohe Mond, er leuchtet dort, 

Und laͤßt die Hunde bellen 

Und ſchweigt und wanbelt ruhig fort, 
Was Nacht ift, anfzubellen. 








. Der Nachruhm. 





Mic reizet nicht des Ruhmes Schall, 

Der aus Pofaunen tönt, 

Den jeder leife Wiederhall 

Im ftillen Thal verhöhnt. 

Ein Ruhm, der wie der Sturmmwind brauft, 
Sfr felbft ein Sturm, der bald verfauft. 


Mich reiset mehr der Silberton, 
Der unbelauſchet Einst, 

Und meiner Mufe Ihönften Lohn, 
Den Dank des Herzens fingt, 

Die Thräne, die dem Aug? entfließt 
Und mich mit Bruderliebe grüßt. 


Nicht Allen gönnte die Natur 

Das allgepriefne Gluͤck, 

Su bilden auf des Schöpfers Epur 
Ein ew’ged Meiſterſtuͤck, 

Das, ein Vollkommnes feiner Art, 
Der Nachwelt ftetes Mufter ward; 
3* 
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An den Schlaf. 





Erfte Stimme. 


Gott des Schlafes, Freund der Ruf, 
Deſſen dunfle Schwingen 

Uns in Einem füßen Nu 
- Su den Auen bringen, 
Die ein fchöner Licht erhellt, 
Wo in einer andern Welt 
Harmonieen Klingen. 


Freund ber Menſchen, holder Gott! 
. Unfer halbes Leben 

Ward, dem Ungemach zum Spott, 
Deiner Hand gegeben. 

Und fie Herrfcht im Neich der Ruh'; 
Purpurblumen Iäffeft du | 
Auf uns niederſchweben. 


Zweite Stimme, 


Schoͤnbekraͤnzter Juͤngling, ſey, 
Sey auch mir willkommen, 

Der fo oft dem Sklaven treu 
Seine Laft entnommen, 

Der bie Seffel ihm zerfchlug 
Und durch neuen füßen Trug 
Sein Gemuͤth entglommen. 





Unfrer Hoffnung Flügel hebt 
Kühner ſich in Träumen. 

Du, der fie mit Muth belebt, 
Barum wilft du fäumen ? 
Komm? mit deiner füßen Macht, 
Uns geleitend durch die Nacht 
3u den lichten Raͤumen, 


Beide Stimmen. 


Die, feit Pſyche nieberfant _ 
Ans geliebten Auen, 

Sie ſich ſehnt donenlang 
Wiederum zu fehauen, 

Ro in reinem füßen Ton — 


Eine Stimme. 


Augen fintt! Ich höre ſchon 
Harmonieen Flingen. 


Die Walſernymphe. 





Flattre ‚ flattr' um deine Quelle, 
Kleine farbige Libelle, 

Sarter Faden, leichtbeſchwingt! 
lieg’ auf deinen hellen Flügeln, 
Auf der Sonne blauen Spiegel, 
Bis dein Flug auch niederſinkt! 


— 


Deine längften Lebensſtage, 

Gern ber Sreude, frei von Plage, 
Haft du, Gute, ſchon verlebt; 
Als dich Wellen noch umfloffen, 
Als dih Hüllen noch umſchloſſen, 
War ein Traum um di gewebt. 


Jetzt, nach jenem Nymphenleben, 
Darfſt du als Splphide ſchweben, 
Wieweit Dich der Zephyr trug. 
Und du eilft mit muntern Kräften 
Nur zu fröhlichen Gefchäften: 
Deine Liebe felbft ift Flug. 


Flattre, flattr' um deine Quelle, 


Kleine ſterbliche Libelle, 
Um dein Grab und Mutterland! 
Eben in dem frohſten Stande 
Fliegſt du an des Lebens Rande; 
Iſt das meine mehr als Rand? 


Einſt wie dir wird deinen Kleinen 
Auch die Sommerſonne ſcheinen, 
Gib der Queile fie als Zol,, 
Und erſtirb; die matten Glieder, 
Seh' ich, welken dir danieder: 
Sgoͤne Nymyhe, lebe wohl. 
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Die Raupe und der Schmetterling. 


Freund, der Unterſchied der Erdendinge 
Scheinet groß und iſt ſo oft geringe: 

Alter und Geſtalt und Raum und Zeit 
Eind ein Traumbild nur der Wirklichkeit. 


Teig und matt, auf abgezehrten Straͤuchen, 
Sah ein Schmetterling die Raupe ſchleichen; 
Und erhob fich fröhlich, argwohnfrel, 

Daß er Raupe felbft gemejen ſey. 


Traurig ſchlich die Alternde zum Grabe: 
Ach daß ich umſonſt gelebet Habe! 
Sterbe kinderlos und wie gering! 

Und da fliegt der ſchoͤne Schmetterling.” 


Aengſtig fpann fie fi in ihre Hülle, 
Sälief, und als der Mutter Lehengfülle 
Eie erweckte, wähnte fie fi en, 

Wußte nicht, was fie geweſen fen. 


Freund, ein Traumreich ift das Bteich ber Erden. 
Was wir waren? was wir einft noch werben? 
Niemand weiß es; glücklich find wir blind; 

Laß und Eins nur wiffen, was wir find. 


* 
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Die Natur. 


U} 


1. 
Haft du, haft du nicht gefehn, 
Wie fi alles drängt zum Leben ? 
Was nicht Baum kann werden, 
Wird doch Blatt ; 
Mas nicht Frucht kann werben, 
Wird doch Ketm. . 


9. 
Haft du, haft du nicht gefehn, 
Wie von Leben alles vol ift? 

Schon im Blatt, ded Baumes 
Hoher Bau; 

Schon im Keim, der Früchte 

Volle Kraft. 


1. 
Reiche Fülle der Natur, 
Labyrinth zu neuem Leben, 
Kürzend taufend Wege 
Tauſendfach, 
Ueberall belebend, 
Allbelebt. 


2. 
Lebend Weben der Natur, 
Ew'ger Fruͤhling junger Keime, 
Wenn fie mir verwellen, 
Starben fie? 
Sind fie, mir verfhwunden, 
Nirgend mehr? 


43 





‘ 1. 2 

Nein, ihr bluͤhet, wo ihr feyd, 
Hingelaugt auf kurzem Wege, 
Ihr, der großen Mutter 
Lieblinge, 

Ihre zart’ften Sproſſen 
Welken fruͤh. 


Selig, ſelig, wo ihr feyd, 
In des Em’gen Paradiefe. 
Hier am Lebensbaume, 
Bluͤthen nur; 

Dort am Lebensbaume, 
Früchte ſchon. 


4. 
Mauſoleum der Natur! 
Wo ber Tod zum Leben fördert. - 
Diefer Keim ward Pflanze, 
Als er ftarb; 

Jene Menſchenpflanze 
Genius. 


2. 
Selig, ſelig, der ich bin 
In der Welt voll Leben Gottes. 
Meine Adern wallen 
Seinen Strom; 
Meine Seele trinket 
Gottes Licht. 


1. 2. 
Emppreum-ber Natur, 
Wo einit alles fi belebet! 
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Ale Kräfte, Gottes 
Kenerftrahl. 
Alle Seelen, Sottes 
Lebenslicht. 








Der Säugling. 


Mer ift der Heine Sklave, ber in Banden 

Aus biefem frühen Sarge Klagen weint? 

Ein Menſch? O loͤſet ihn, macht frei ihn Yon dem 
"Banden; 

Wer Seufser hemmet, ift ein Menfchenfeind, 

Der Wurm darf fih im Staube winden, 

Das Lamm huͤpft um die Mutter ber; 

und ihn umbällen Binden, 

Swangfeffeln eng? und fehwer. 


Du Weltantimmling, Beinen zarten Händen 

Prägt dieß Geſchenk dein Gluͤck des Lebens ein; 

Um einen Pilgrimsweg von Sarg zu Sarg zu enden, 
Sollſt du der Sklaven enger Sklave ſeyn. 

So hoͤrt' ich es und ſinge bebend 

Das Lied, das dir die Parze fang, 

Als fie den Faden webend ' 

Zur Kette um fi fehlang. 


Sie fang: „o du im Chaos von Ideen 
Geborner , wenn du einft mit Feſſeln ringft, 


Und wie im Schiffbruch dann, um Sonn' und Tag 


gu ſehen, 
Vom Abgrund auf, doch ſchwer belaben Aringſt; 
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Du hoͤrſt das Chor der Eberne droben 
Auf ewig unverruͤckter Bahn 
Den Weltgebieter loben 
Und ſchauſt fie liebend an. 


„Dich wet ihr Hochgefang, und and der Seele 

Stirmt in die Zlügel dir bes Adlers Muth; 

Du wägft den fchweren Leib, entkomingt den Gtaub 
ber Hoͤhle 

Und trinkſt im Seife fchon der Sonne Gluth: 

Ad, nicht vorm erften Morgenflerne 

Vom Felſen blickſt du bald hinab; 

Und fhauft in naber Ferne 

Den Erbenball, bein Grab. 


„Dann klagt dein Herz, daß fie im Staube wohnen, 
Das Erdenvolk fi lab' an Finfterniß. 

O dir zu eigner Muh’, dein beſtes Seldft zu ſchonen, 
War’g, daß ich größerm Lichte dich entriß, 

Bis bald der fünfte Schwung ber Witze ‚ 
Mit Lethe's Welle dich befprengt 

Und dir zum Thoren = Kriege 

Ein weifes Phlegma fchentt.” 


Die Parze ſprach's. Da trat zu feiner Wiege 

Ein Lichter leichter Lebensgenius 

Und gab, daß er im Kampf der Thoren nicht erliege, 
Mit feinem Segen ihm den Zriedenstnß, 

Gab ihn der UnfhuLd Mutterhaͤnden 

Und, fehet! hat fein zartes Haupt, 

Den Damon abzuwenden, 

Mit einem Kranz umlanbt, — 
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Ein Kranz der Blume, die verborgen blähet 

Und ſchmuͤckt ihr ſchoͤnes Thal auch ungefehn, 
Erfreut, wenn fie den Blick der Liebe zu fich zichet, 
Vergnuͤgt, wenn keine Blicke fie erſpaͤhn. 

D Knabe mit dem Veilchenkranze, 

Sep wie die Blume, die im Gruß 

Des Friedens dir mit ſtillem Glanze 

Umwand dein Genius, 


Und wenn ein rauber Fuß dich niederbrüdet, 
Mißgönnt die Sonne dir dein Tröpfchen Than; 
Du fenkeft müde dih, vom fcharfen Oſt zerknicket, 
Und fucheft Schatten in der diirren Au; 

Dann ſep, wenn fanft dich wegzumaͤhen 

Der Sonne lehter Schimmer traf, 

Im leifen Frühlings: Wehen 

Dein Tod der Blume Schlaf. 


: Die Schwettern des Schickfals. 


Un U U] 


Nenne nicht das Schickſal graufem, 
Nenne feinen Schluß nicht Neid: 
Sein Gefeg ift ew’ge Wahrheit, 
Seine Güte Götterklarheit, 

Seine Macht Nothwendigkeit: 


Blick' umher, o Frennd, und fiehe 
Sorgfam wie der Weile fieht: 
Was vergehen muß, vergehet, 
Was beftehen kann, beftebet, 

as gefchehen wii, geſchieht. 
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Heiter ſind bed Schickſals Schweſtern, 
Keine blaſſen Furien: 

Durch der Sauftverſchlungnen Hände 
Vebt ein Faden ſonder Ende 

Sich zum Schmud ber Grazien. 


Denn feit aus des Vaters Haupte 
Yllas jugendlich entiprang, 

Virket fie den goldnen Schleier, 
Der mit aller Sterne Geier 
Droben glänzt donenlang. 


Und an ihrem Meifterwerfe 
Hänget ftetd der Parze Blick. 
Weisheit, Macht und Güte weben 
Fu des Wurms und Engels Leben 
Wahrheit, Harmonie und Gluͤck. 


Nenne nicht das Schidfal graufem, 
Nenne feinen Schluß nicht Neid: 
Sein Geſetz ift ew’ge Wahrheit, 
Seine Güte Götterflarheit, 

Seine Macht Nothwendigkeit. 





Zweite btheilung. 


Die Erfinderin der Künfte. 





Daphue. 
Liebe war's, die jede ſchoͤne Kunſt erfand. 
Des Geliebten umriß ſchattend an der Wand 
Zeichnete das Mädchen, und von Glanz. umſtrahlt 
Hat an Amors Fackel liebend fie's gemalt. 


Daphuis. 
Liebe war's, die jede ſchoͤne Kunſt erfand. 
Als am Marmorfelſen Amor bildend ſtand, 
Fuͤhlete der Marmor, und von Venus Thron 
Stieg ein liebend Mädchen zu Pygmalion. 


Beide. 
Liebe, die dem Leben jeden Reiz erfand, 
Die dem Sieger Myrten um die Schlaͤfe wand, 
Die zu Myrt’ und Roſen Grazien⸗Gewand 
Spiel’ und Artigkeiten, Tanz und Kuß erfand. 


Daphnis. 

Und mit Zaubertoͤnen, voll von ſuͤßem Schmerz, 
Schafft ſie uns im Herzen ein wie andres Herz! 
Freundſchaft, hohe Tugend, Braut und Vaterland! — 
Liebe war's, die jede ſchoͤne That erfand. 
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Daphne. 

Liebe, die der Sprachen ſchoͤnſte Sprache fand, 

Bad der Mund zu fagen ſich nicht unterwand, 

Sprach die goldne Cither; Wunſch und Sympathie 

Goß ſih in Die Saiten; fo ward Poefie. 


Beide. 
!iche, du der Menfchen göttlichiter Verſtand, 
Die des Ungluͤcks Stürme fiegend überwand, 
Die im Ungluͤck feiter Herz an Herzen band, 
Kmipfe Seel? an Seele, knuͤpfe Hand in Hand, 


Die Liebe im Todtenreiche. 


U) 


Ueber den Gruͤften ſeh' ich fo oft verſchlungene Hände; 
Amor umd Pfyche knuͤpft fhweigend ein ewiger 
Kuß. 
Vohnet Lich in der Gruft? und birgt die Aſche der 
. Todten, 
Wenn ſie die Urne vereint, Funken vom ewigen 
Strahl? 
Wanderer, lies: „nur Eine Fackel erleuchtet den Orcus; 
Maͤchtige Lieb' allein fand ein Elyſium ſich.“ 
Druͤcke ſterbend die Hand mit deiner Geliebten zu— 
ſammen; 
Alles trennet der Tod! Liebende ziehet er nach. 


verder“d Sedichte. 4 
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Tod und Knechtlſchaft. 


un 


Seiner Heinen Philomele 

Sang aus tiefer, voller Seele 

Ihr As don noch fein gied; 

Als er droben einen Geyer, 
Drunten einen Bogelfteller 
Schweben und anſchleichen fieht. — 
„Auf! Geliebte, auf! und wähle! 
Siehe, fiehe, was uns droht: 
Unten Knechtfchaft, oben Tod. —“ 
„Friſch gewählt, ſprach Philomele, 
ungetrennet ſuͤßen Tod.“ 





Die Wiederkehr der Jahreszeiten. 


Lied eined Greiſes. 





Sr Fuͤnglinge und Mädchen, hört! 
„Ich fing?’ euch ew'ger Wahrheit Lehren. 
So oft ber Frühling wiederkehrt, 
Wird Philomele wiederkehren. 
Und jeder Mogel feherzt und paart 
Sich froͤhlich dann in feiner Laube; 
Der Schmetterling nad) feiner Urt, 
In ihrer Art die treue Taube. 


So oft der Frühling wiederkehrt, 

Wird diefer Buſch von Roſen gluͤhen; 
Die fehönfte Mofe, lieb und werth, 

Wird an der Bruft der Schönften blühen. 
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So lange Nacht und Tag ſich mifcht, 
Und ung des Himmels Sterne fegnen, . 
Wird in der Dämmerung erfrifcht 

Mit Liebe Liebe fih begegnen. 


So oft der Fruͤhling wiederkehrt, 
Ertinen neu ber Freude Lieber; 

Doch, Juͤnglinge und Mädchen, Hört! 
Und fehret er nicht immer wieber. 

So lang indeß die Hora doch 

Mir Einen Frühling will gewähren, 
So lange wird mir Liebe noch, 

Der Jugend Liebe wiederfehren. 


Huld und Kiebe. 





Ms die Mutter der Liebe den fhönen Amor geboren, 
Sprah zu den Grazien fie: „Ziehet ben Knaben 
| mir auf 
Eraft und fanft. Auch lehret ihn bald die ambrofifhen 
Künfte 
Wohlzugefallen; fie find allen Unfterblichen werth.“ 


Berne verrichteten fie ihr Amt; o Wunder! und lernten 


Jede vom Amor mehr, als fie den Knaben gelehrt. 
Seitdem ftehen fie, Lieb’ und Huld, auf Einem Nitare; 
Huld macht Liebe; fih felbft nennet die Liebe nur 

Huld. 


4 * 
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Die Birke über dem Grabe. 


U 00) 


Fraͤhlingsbirke, du ſtehſt bier Aber dem Grabe der 


Schweſter 
Herbſtlich einſam, und ſtreuſt Blaͤtter und Thraͤnen 
darauf. 
Deiner unſchuldigen Bruſt will ich's vertrauen: Sie 
ſproßte 
Dir gleich, leiſe vom Hauch himmliſcher Luͤfte 
bewegt, 
Ach! und vermochte nicht zu beſtehn dem Sturme des 
Winters; 
Saͤusle, jungfraͤulicher Baum, ſaͤusle der Schla— 
fenden Ruh. 


Die Bürde des Tebens. 





„Waͤget das Schickſal Leben und Tod? Wie, oder 
ereilet 
Jeden ein blindes Loos, wie es die Urne gebeut?” 
Alſo fragt’ ich, und fah im Geſicht die goldene Wage 
Unüberihaubar hoch finfen und fteigen im Kampf. 
Bitternd trat ich zur Urne. Da rief die Stimme des 
Schickſals: 
„Ziehe das Loos!“ Ich zog bebend — mein eigenes 
Selbſt. 
Buͤrden lagen vor mir; ich pruͤfte die leichteſte Buͤrde, 
Und, o Wunder! ich ſah, daß es die meinige war. 
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Die Parzen. 


Ein Gemaͤhlde von Heinrih Meyer. 





Fucchtdar waren mir ſonſt die Schweſtern des ehernen 
Schickſals, 
Graue Töchter der Naht, fremde dem Menſchen⸗ 
gefühl. 
Jetzt verehr' ich die Hohen, die Mildegefinneten. Klotho, 
Jugendlich⸗ unbeſorgt, munter und ruͤſtig am Werk, 
zieht vom volleften Moden den bunten Faden; es weitet 
Lacheſis ihn; fie hebt ichwebend und leicht ihn 
empor. 
Atropos fehneidet — doch nein! mit weggewendetem 
Antlitz 
Saͤumt ſie zu ſchneiden, die Hand fuͤhlet den kom⸗ 
menden Schmerz. 
Wandelte, Jungfraun, euch zu Lebenszeiten der 
Kuͤnſtler? 
Oder hob er in euch dieſe zu Goͤttern empor? 
Jugend, du biſt die Klotho; du, Lacheſis, weite 
den Faden 
Grazienhaft; und dann, Atropos, ſchneide beherzt. 


Glaube, Liebe und Hoffnung. 


Ein Gemaͤhlde von Heinrih Mener. 





Heilige Grazien ihr, ihr Huldgöttinnen der Menfchheit, 
Welch ein fröhliches Bild mahlte der Kuͤnſtler in euch ! 
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Nicht mit Blumen, er band euch mit der Kette des 
Lebens; 
Muntere Kinder ziehn wallend: hinauf und hinab. 
Liebe, fie bangen dir an Wang’ und Sinieen und 
Bufen; 
Hoher Glaube, du beutit leitend den Kleinen 
die Hand. 
Und aus deinen Händen empfängt fie liebende 
Hoffnung; 
Muͤhe, zärtliche Muͤh' hat die Geliebten geknüpft. 
&eyd getrennet und nie, ihr Pflegerinnen ber Menfchheit, 
Himmel wird ed um ung, wo ihr auf Erden erfheint. 


Das Alondlicht. 


Nach dem Englifchen. 





Des Mondes ftilee Schimmer fenft 
Auf alle Wefen Ruh’; 
Dem Muͤden und Gequälten ſchließt 
Er ſanft das Auge zu. 


Wie wolkenlos der Himmel lacht 
In hellem Silberblau! 

Erquickt von ihren Thraͤnen glaͤnzt 
Entſchlummert dort die Au. 


O Freundin, komm und ſchau' umher 
In dieſem Gotteslicht. 

Wo wohnet Lebens-Seligkeit? 

Wo wohnet ſie wohl nicht? 
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In jenem heilen Freubdenſaal, 
Wo Tanz und Jauchzen tön 
In diefer dunkeln Selle bier, 
Die alter Sphen kroͤnt? 


Ah, von dem Lärm der Eitelkeit 
Wird Freude bald verfheucht, 
Die auch vorbei das Klofter geht, 
Menn Neid darinnen fehleicht. 


Ein Licht ift diefer Zauberſtrahl, 

Ein Licht and anderer Welt, 

Das, wenn die Seele rubig ſchweigt, 
Erquickend fie erhellt. 


Es ſpricht: „Wie an des Mondes Strahl 
Der Farben Pracht erbleicht; 

Wie wird es ſeyn vor jenem Licht, 

Mo jeder Trug entweicht ?“ 


O wäre, wie jebt bie Natur, 
Dann unfer Herz in Ruh’, 
Und unfer Auge fchlöffe fanft 
Der Friede Gottes zu! 


— —— — — — 


Die Beſtimmung des Alenichen. 


ns 


Als die Königin der Dinge, 

Reich an unerfhöpftem Heiz, 

Weſen ſchuf, war nichts ihr zu geringe; 
Sie begabete mit milden Geiz 
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Denn das Füuͤllhorn aller Zrefflichkeiten 
War in ihrer Mutterhanb, 

Und fie paarte, mas an Lieblicheiten, 

Wechſelnd auch, zufammen je beftand. 


Einen Schmuck von taufend Farben 

Webte fie um Florens Bruft; 
Neuverjünget, wenn bie Schweftern ftarben, 
Treten Schweltern auf mit Siegesluſt. 

In ein Chor von tauſend ſuͤßen Liedern 
Theilte ſich ihr maͤcht'ger Klang, 

Der auf bunten ſchwebenden Gefiedern 

Dis harmoniſch⸗ſchoͤn zum Himmel drang. 


Staͤrke, Klugheit, ſanfte Triebe, 
Schoͤnheit in jedweder Art, 

Und in tauſend der Geſtalten Liebe 

Ward umhergegoſſen ungeſpart, 

Endlich trat ſie in ſich ſelbſt und ſenkte 

Tief ſich in ihr Mutterherz: 

„Meinem Liebling, wie, wenn ich ihm ſchenkte 
Aller meiner Kinder Luſt und Schmerz?“ 


Und fie fann. Auf Einem Wege 

Ward aus allem Sympathie. 

„Ferne, ſprach fie, ſey von ihm die Träge! 
Seine Luft fey ewigfüße Mir, 

Angeboren werd’ ihm nichts; geboren 

Werd' in ihm ein ew’ger Trieb. 

Und auch jedes Gluͤck, durch Schuld verloren, 
Werd’ ihm taufendfach durch Reue lieb.” 
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‚Nur in Andern ſey fein Leben, 
Wirkſamkeit fein fchönfter Lohn. 
Enkel, die ihm Dank und Ehre geben, 
Lohnen ihn für feiner Brüder Hohn. 
So vereint durch alle Kolgezeiten, 
Gtrebe feine füße Muͤh'; 

Neugeftärkt durch Wiberwärtigleiten, 
Eteige mehr und mehr umfaſſend fie.” 


‚Auch im Kleinften werd’ ums Ganze 

Ewig dieß Gefchlecht verdient ; 

Nur am Ziel im fhönften Abenddlanze 

Hangt der Kranz, ber für den Menſchen grünt. 
Für die Leidenden, die ihn umringen, 

Weih' ich ihn der Menſchlichkeit, 

Und fein Herz, wenn Seufzer auf ihn dringen, 
Zum Altare der Barmherzigkeit.“ — 


Mutterkönigin! das ſchwaͤchſte Wefen, 
Das man einzeln nur beweint, 

Haft du dir im Ganzen auserlefen 

Und gefammt durch Lieb’ und Noth vereint. 
Deinen Sinn fürs Größere und Größte, 
Und dein Mutterherz, Natur, 

Gabſt du und. Das Beſſere und Beſte 
Wedt uns ftets und lebt im Ganzen nur. 
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L. 
Das Ich. 


&in Fragment 





Winft du zur Ruhe kommen, flieh, o Freund, 
Die ärgfte Feindin, die Perſoͤnlichkeit; 

Sie täufchet dich mit Nebelträumen, engt 

Dir Geift und Herz, und quält mit Sorgen dich, 
Vergiftet dir das Blut, und raubet dir 

Den freien Athem, daß du, in dir felbft 
Verdorrend, dumpf erſtickſt von eigner Luft. 


Sag’ an: was ift in Dir Perfönlichkeit? 

Als in der Mutter Schoß von Seien du 
Das Leben nahmft, unb, unbewnßt die ſelbſt 
An fremdem Herzen, eine Pflanze, bingft, 
Zum Thier gedieheft, und ein Menfchenkind 
(Sp faget man) die Welt erblidteft; du 
Erblickteſt fie noch nicht; fie fahe di, 

Ron deiner Mutter lange noch ein Theil, 
Der ihren Athem, ihre Küffe trank, 

Und an dem Lebensquell, an ihrer Bruft 
Empfindung lernete. Sie trennte dich 
Almählich von der Mutter, eignete 

In taufend der GSeftalten die ſich zu, 

Sn taufend der Gefühle dich ihr zu, 

Den immer Neuen, immer Wechfelnden. 


Wie wuchs das Kind? Es firebte Fuß und Hand, 
Und Ohr und Auge fpähend immer neu 

Zu formen fih. Und fo gedieheft du 

zum Knaben, Sünglinge, zum Mann und Greis. 
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Im Jünglinge, was war vom Kinde noch? 

Bas war im Knaben fhon vom Greis und Mann? 
Mit jeden Alter taufchteft du dich um; 

Kan Theil des Körpers war derfelbe mehr. 

Du täufchteft Dich mit dir; dein Spiegel felbft 
Exthällte dir ein andres, neues Bild. 


Selengteft du, ein Yüingling, nad ber Bruft 
de Mutter? Als die Liebe dich ergriff, 

Sahſt du die Braut wie deine Schweiter an? 
Ind ald der Traum der Ehre fort dich riß, 
Berlangteft in die Windeln du zuruͤck? 

Schmeckt dir die Zuderbirne, wie fie bir, 

Dem Kinde, ſchmeckte? Und die innre Welt 
Der Regungen , der lichten Phantafie, 

Dee Anblicks aller Dinge, ift fie noch 

Diefelbe dir, wie fie dem Knaben war? 


Ermanne dih! Das Leben ift ein Strom 
Bon wechfelnden GSeftalten. Welle treibt 
Die Welle, die fie hebet und begräbt. 
Derfelbe Strom, und feinen Augenblid 
An keinem Ort, in feinem Tropfen mehr 
Derfelbe, von der Quelle bis zum Meer. 


Und fol ein Trugbild fol dir Grundgebaͤu 
Bon deiner Pflicht und Hoffnung, deinem Gluͤck 
Und Ungluͤck ſeyn? Auf einen Schatten willſt 
Du ſtuͤtzen dich? und einer Wahngeſtalt 
Gedanken, Wirkung, Zweck des Lebens weihn? 


Ermanne dich! Nein, du gehoͤrſt nicht dir; 
Dem großen, guten All gehoͤreſt du. 
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Du haſt von ihm empfangen und empfaͤngſt; 

Du mußt ihm geben, nicht das Deine nur, 

Dich ſelbſt, dich ſelbſt; denn ſieh, du liegſt, ein Kind, 
Ein ewig Kind, an dieſer Mutter Bruſt, 

Und hangſt an ihrem Herzen. Abgetrennt 

Von allem Lebenden, was dich umgab 

Und noch umgibt, dich naͤhret und erquickt, 

Was waͤreſt du? Kein Ich. Ein jeder Tropf' 
Sn deinem Lebensfaft, in deinem Blut 

Ein jedes Kügelchen, in deinem Geift 

Und Herzen jeder regende Gedank', u 
Und Fertigkeit, Sewöhnung, Schluß und That 
(Ein Triebwerk, das du übend felbit nicht Eenuft) ; 
Jedwedes Wort der Lippe, jeder Zug 

Des Angefichtes ift ein fremdes Gut, 

Dir angeeignet, doch nur zum Gebraud. 

So, immer mwechfelnd, ftets verändert, ſchleicht 
Der Eigner fremden Gutes durch dic Welt. 
Er leget Kleider und Gewohnheit ab, 

Veraͤndert Sprache, Sitten, Meinungen, 

Wie fie der Zeiten raſtlos gehnder Schritt 

Ihm aufdringt, wie die große Mutter ihm 

In ihrem Schoße bildet Herz und Haupt. 


Was ift von deinen zehen taufenden 

Gedanken dein? Das Neih der Genien, 

Ein großer untheilbarer Ocean, 

Als Strom und Tropfe floß er auch in dich 

Und bildete dein Gigenftes. Was ift 

Bon deinen zehen-zehen taufenden 

Empfindungen dad Deine? Lieb’ und Noth, 

Nachahmung und Gewohnheit, Zeit und 
Raum, 
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Verdruß und Lange weile haben dir 

Es angeformt und angegoflen, daf 

In deinem Leim du neu ed formen follft 

Tird große, gute, ja für’ beff’re AU. — 

Dehin ftrebt jegliche Begier, dahin 

Jareder Teieb der lebenden Natur, 

Verlangen, Wunfh und Sehnen, Thaͤtigkeit 
INReugter und Bewunderung und Brant: 
Ind Mutterlieche. Daß vom innern Keim 

Die Knoſpe fich zur Blum’ entfalt’ und einft 

die Blum' in taufend Früchten wiederblüh”. 

Den großen Wandelgang des ew'gen Als 

Befördert Luft und Sonne, Naht und Tag. 

Dad Ich erftirbt, damit dad Ganze im. — — 


Mas iſt's, das du mit deinem armen Ich 
Der Nachwelt binterläffett ? Deinen Namen ? 
Und hieß er Maphael: an Raphaels 
Gemaͤhlden felbft vergeff? ich gern den Mann, 
Ind ruf entzuͤckt: ein Engel hat's gemahlt. 


Dein Ih? Wie lange kann und wird ed dann 
Die Nachwelt nennen? Und am Namen liegt’3? 
So nennet fie mit dir auch Maͤvius 

Und Bavus, Star und Nero:Heroftrat. 


Nur wenn, uneingedenE des engen Ichs, 

Dein Geiſt in allen Seelen lebt, dein Herz 

In taufend Herzen fchläget; dann bift du 

Ein Emwiger, Allwirkender, ein Gott, 

Und auch, wie Sott, unſichtbar-namenlos. 
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Derfönlichkeit, die man den Werken eindrict, 
Die Eleinliche, vertilgt im beften Wert 

Den allgemeinen ew’gen Gening, 

Das große Leben der Unfterblichkeit. 


So laſſet denn im Wirken und Gemüthe 

Das Ich und mildern, daß das beif’re Du, 

Und Er und Wir und Ihr und Sie ed fanft 

Ausloͤſchen, und ung von der böfen Unart 

Des harten Fch unmerklich ſanft befrei’n. 

In allen Pflichten fey ung erfte Pflicht: 

Vergeffenheit fein felber! So geräth 

Uns unfer Werk, und ſuͤß ift jede That, 

Die und dem trägen Stolz entnimmt, une frei 

Und groß und ewig und allwirfend macht. 

Berfhlungen in ein weites Labyrinth 

Der Strebenden, fey unfer Geift ein Ton 

Sm Chorgefang der Schöpfung, unfer Herz 
Ein lebend Rad im Werke der Natur. 


Wenn einft mein Genius die Sadel ſenkt, 

So bitt? ich ihn vielleicht um Manches, nur 
Nicht um mein Ih. Was ſchenkt er mir damit? 
Das Kind? den Süngling? oder gar den Greis? 
Verbluͤhet find fie, und ich trinfe froh 

Die Schale Lethens. Mein Elyfium 

Sol fein vergangner Traum von Mißgefchic 

Und Heinem, Früpplichtem Verdienſt entweihn. 
Den. Söttern weih’ ich mich, wie Deciug, 

Mit tiefem Dank und unermeßlichem 

Dertrauen auf die reich belohnende, 

Vielkeimige, verjüngende Natur, 
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Ih hab? ihre wahrlich etwas Kleineres 
Zu geben nicht, als was fie felbit mir gab, 
Und ih von ihr erwarb, mein armes Ic. 


ll. 
Selbtt. 


Ein Tragment. 





Dezif bein Ich; Dich felbft verliere nie. 
Rihte Größtes konnt' aus ihrem Herzen dir 
Die reihe Gottheit geben, als dich felbft. 


Mad au der Mutter Bruft, was an der Bruft 

Der großen Mutter, der belebenden 

Natur, von Elementen in dich floß, 

tuft, Aether, Speif und Trank und Megung, Bild, 
Gedank' und Phantafie, bift du nicht felbft. 

Du feldft biſt, was aus allem du dir ſchufſt 

Und bildeteft und wardſt und jeßo bift, 

Dir bift, dein Schöpfer felbft und bein Gefchöpf. 


Nicht was du fieheft (auch das Thier bemerkt); 
Nicht was du höreft (auch dag Thier vernimmt); 
Nicht mas du lerneft (auch der Nabe lernt); 
Was du verftehert und begreifft; die Macht, 

Die in die wirft; die innre Seherin, 

Die aus der Vorwelt fih die Nachwelt fchafft; 
Die Drdnerin, die aus Verwirrungen ' 
Entwirrend webt ben Knaͤuel der Natur 

Zum fhönen Teppich in und außer dir; 

Das bift du ſelbſt; die Gottheit iſt's, mie du- 


— 
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„Die Gottheit ?” Ja! denn denke, denke dir 

Der Wefen Chaos ohne Sinn und Geift, 

Dh? einen allerfüllenden , der fich 

Und allem Hegel ift; gedenke dir 

Den großen Unſiun der finnreicheften 

Natur, und ftürz’ unfinnig dich hinab 

Ins öde Chaos, das fich felbft nicht kennt: 

Denn wäreft bu, wenn’s nirgend iſt, ein Selbft? 


Zuruͤck in dich? In deinem innerften 

Bewußtfenn lebt ein fprechender Beweis 

Vom höcften Allbewußtſeyn. — Sep ein Thier, 
Nerliere dich; und wunberft dich, o Thor, 

Daß du die Gottheit mit bir ſelbſt verlorft? 


„Der Wefen Harmonie!” — Ein leeres Wort, . 
Ohn' einen Hörer, Höre du fie tief 

Sn deinem Herzen, und es nennt dein Herz 

Sn tieffter Stille mit dem vollen Chor 

Der Welten Ihn, das hoͤchſte Selbft, den Sinn! 
Und Geift, das Weſen aller Wefen, Gott. 


Wohlauf! In deinem Innern baue dann 

Der Gottheit einen Tempel, wo fie gern 
Mittheilend wohnt. In ihm erfchallet laut 

Und leife jener Wahrheit Stimme, die 

Der Weſen Selbft if. Auf! Erkenne fie, 

Sey Priefter diefer Wahrheit, diene ihr 

Am beiligften Altar, und ehre dich, 

Und pfleg’ in dir bein göttlich Selb, Vernunft, 


Die haͤßliche Seftalt, die ſchaudernd bu 
Im Spiegel beined Lebens an bir ſiehſt, 
Die Furie, die dich zu Neid und Haß 
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Ind @itelleit anregte, fie, die dich 

Bon deinen Liebſten trennete, und fchloß 
Mit Eifen dir das freundlichſte Gemuͤth — 
Sie mar niht Du; die ärgite Feindin bir, 
dich felbft dir ranbend. Hemmte fie dir nicht 
Yin Sröhlichftes, das Wirken ? ftellte bir, 
m Stolzen, größern Stolz entgegen, ber 
di überwältigend erbitterte, 

Aj deine fhönften Fruͤchte du mit @ift 
Ahauchteſt ftatt des füßen Wohlgeruchs; 
Entzweiete dich mit dir felbft und ſchuf 

zur Truggeftalt dich dir, die außenher 

Du faheteft und Liebteft; und nur fie 
Begehrend, dich, dich in die ſelb ſt verlorft. 


Betrogener Narciſſus, bift denn bu, 

Bas du im Quell anlächelfi? Sehnſuchtvoll 
In allen Spiegeln fuchft? dem Echo felbft 
Azwingeſt? Iſt dein Schatte mehr als du? 


Ind wunderft du dich, der vom Argften Gift, 
Dem eignen ausgehauchten Athem lebt, 

Benn er von andrer Munde wieberlehrt? — 
Du wunderft dich, daß du zum Schatten wirft, 
Zum trocknen Quell, zum Grabe deiner felbft, 
dur Puppe; fpielteft du mit dir nicht ſtets? 





Ver fi verlor, was hätt’ er ohne ſich? 
Bas in dem Herzen andrer von ung lebt, 
Iſt unfer wahreftes und tiefftes Selbft. 


Was mit der weiten Welt ung einet, was 
Une innern Frieden ſchafft im Sturm ber Seit, 
Ung Srevel überfehn, vergefien lehrt, 

Herder's Gedichte. 5 
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Und mild erklärt, wie denn und woher 
Der Thor ein Thor ſey, iſt ein großes Selbfl. 


Was ungereizt von außen unfer Herz 

Aufregt und. hoch erhebt; es fpannet ung 

Die Stügel weit und hält fie, daß im Sturm . 
Sie über Liften wie im Nefte ruhn, 

Und frifcher aufwärts fehlagen, was in Ruh' 
Gefchäftig macht und innrer Kräfte voll 

Des äußern Danke fi wundert, werin am Siel, 
Am Ziel der Laufbahn nur fein Auge weilt, 
Mer iſt's? ein überfchwenglich: großes Selpft. 


Wer Taufende in feinem Bufen trägt, 

Sich ihrer Noth erbarmend, Finſterniß 

Zu Lichte Schafft, und träget im ſich felbft 

Die große Regel aller Seligkeit: - . 

„Was du nicht willft, daß dir gefchehe, thu' 
Auch andern nicht; was du willt, thin? zuetſt.“ 
Und bat Gefühl und Kraft, ein Menfchengott, 
Nur Göttlihes zu wollen und zu thun! 

Wer ift es? ein allmächtig:gutes Selbſt. 


Talent iſt nicht der Mann. Die Spinne webt; 
Die Weſpe wie bie Biene baut (der Trieb 
Zur Kunſt ift bei Inſecten). Waͤhne nicht, 
Daß mas die Säng’rin finget, fie empfand; 
Daß was der Spieler fpielet, er auch ſey. 


Ein Feiger ſchleicht, ein Schatte, durch die Welt; 
Der Thor vergeudet ſich; der Weichling zieht 
Und ſchmeichelt fih hindurch; der Schwache bebt 
Und ftirbt im Tode. Sich unfterblich fühlt 
Wer? als ein ewiges, unfterblih Selbſt. 
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| Ambrofie, Frucht der Unfterblichkeit, 
ghr amaranthnen Lanben, ewig bluͤhend 
Der Freundſchaft und dem dauernden Verdienſt, 
Such fand ein unbezwingliches Gemuͤth, 
das nicht zum Moder fprah: „Du bift mein Vater!” 
Wuͤrmern, zur Verweſung nicht: „ihr ſeyd 
Sr Bruͤder, Schweſtern, Mutter!” — Ruhig ſah's 
da Abgrund vor, den Himmel über ſich, 
In fprach : „was an mir ftirbt, bin ich nicht ſelbſt! 
Bas in mir lebet, mein Lebendigfteg, 
Kein Ew'ges kennet Teinen Untergang.” 





Die Dorfehung. 


Bon Vincenz Fllicaja. 





Mie die Mutter, wenn fie ihre Kinder 

Um fich fiehet, liebevoll fie anblidt, 

Diefem einen Kuß auf Stirn’ und Wange, 
Jenes ſich and Herz dridt, und ein andres 
Auf den Schoß hebt, auf den Knieen wieget, 
Und indem fie ihrer aller Wuͤnſche 

In den Blicken, in Gebärden liefet, 

Gibt fie jedem etwas; dem ein Lächeln, 

Dem ein füßes Wort, dem dritten zuͤrnt fie, 
Scheint zu zürnen, und hat ihn am liebften. 


So ift ung die-mütterliche Vorſicht; 
Immer wachfam, horchend auf den leifen 
Seufzer, Ichafft fie jedem Troſt und Labfal, 


5 * 


68 
Sorgt ſuͤr alle, leiſtet allen Huͤlfe; 
Und wenn ſie zuweilen auch verſaget, 


Lockt ſie uns entweder mehr zu bitten, 
Oder ſinnt auf eine ſchoͤn're Gabe. 


Das Grab. 


Erdenge zweier Welten, ſtilles Grab! . 
Wie ſchweiget's um dich her! Dieſſeit iſt Nacht 
Und Staub, ein Haͤufchen todter Aſche nur; 

Und jenſeit kommt kein Laut zu mir heruͤber, 
Kein ſel'ger Geiſt, der dieſen Staub beſucht, 

Kein Traumgeſicht. — 


Nacht iſt es um mich. Hoch 
Daroben funkeln Sterne. Glaͤnzet ihr, 
Geſtirne droben, dem entſchwungnen Geiſt? 
Und bricht dem Todten, wie dem Schlummernden, 
Ein neuer Morgen an? 


Was zweifelſt du 
In mir Unſterblicher, der hier am Rath 
Und Werke der Natur ſchon Antheil nahm? 
Er fann, was fie erfonnen, und er trafg, 
Ausfprehend Ihre Tegel, ihr Gefep; 
und bot unauggefchlagen ihr die Hand 
Zum edelften, au ihrem ew’gen Wert, 
Dem Ordnen durch Verſtand und Güte. 


Wenn 
Sie fortan dein zu ihrem Dienſt bedarf 
(Und ſie verſchmaͤht, die reiche Sparerin, 
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Die nichts verthut und mit dem Mindeften 
Das Sroͤßeſte verrichtet, feine Kraft 

Ind Hebung) — wenn fie fortan dein bedarf, 
So fage willig: ich bin da! Und weh’ 

In meinem kleinen Winkel emfig fort 

An jenem Schleier der Penelope: 
Rinerva, der unuͤberſehbar dort 

4 Milionen Sternen prächtig glänzt. 


\ 


Myrteum. 
Denkmale aus dem ehelichen Leben 
| der 
Dichterin Fauftina, 


Toter de8 Carlo Maratti, Gattin de Giovani 
Battiſta Telice Zappi. 





Ich gebe die Gedichte einer Roͤmerin, die ſich 
durch Gaben des Geiftes, durch Tugenden des 
Herzens, durch Anmuth und Schönheit gleich 
auszeichnete. Ihr Vater war ber berühmte Dialer 
Kittr Carlo Maratti, ihr Gemahl der be⸗ 
rühmte Dichter, Nedner und Nechtögelehrte Gio⸗ 
vani Battiſta Felice Zappi; den Namen 
Sauftina-Maratti-3appi nennt jeder, ber 
an fie denkt, mit unverkennbarer Hochachtung. 

Um unfre ſchwache Menſchheit Hoch zu ehren, 
Stiegft du, Vortreffliche, zur Erde nieder, 
Und in beſcheidner Weibes - Kleidung zeigeft 
Demüthig du, mehr als der Held im Panzer, 
Ein großes Herz. 

O koͤnnt' ich deinen Namen 
In weiten Königeraum auf eine Säule, 
Auf einen Arco feßen, wo bie Seit ihn 
Mehr fchonen würde, als den Marmor ſelber. 
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geht. muß ich deine Tugend, deine Schönheit, 
Du Reihumgränzte, zwar in ſchlechten Neimen 
Nur nennen; aber meine Reime werben 

Durch deinen Namen eben mit⸗unſterblich. 


So fpricht unter andern Dichtern Lorenzini 
von ihr. *) 

In der Arkadia hieß fie Aglauro⸗Cidonia, 
wlebre per la sua bellezza, virtk e spirito. 
Nicht Teicht Hat jemand berühmte Arkadier bes 
fangen, der nicht auch der Aglauro⸗Cidonia 
Indenfen erneuert hätte, Ihren frühen Abfchied 
aus der Arkadia beflagte Veronica Taglia: 

zucchi in einem NHirtengedicht, dad auch ind 
denutſche überfegt tft, **) alfo: 

| ‚Bann wird Arkadien eine andere Aglauro 
| wieder finden? Cine fo gute Frau follte nicht 
geftorben feyn. Es gibt in der Welt fo viele 
Mißiggänger, welche lange leben; und nicht 
allein Muͤßiggaͤnger, fondern Unverfcjämte, 
die fih durch Betrug und Verlegimdung 
über bie Guten erheben, wie das Unkraut 
über den Weizen. Diefe, das Gift der 
menfchlichen Geſellſchaft, laͤſſet der Hi 
hier, und die Zöglinge wahrer —S 








| ®) Poesie di Francesco Lorenzini, Custode generale 
| d’Arcadia. Venez. 1746. p. 40. 

) Schäfergedichte, aus dem Engliſchen, Franzoͤſiſchen 
| und Italiaͤniſchen überfegt. Berlin u. Leipzig. 1759. 
| | 
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müffen hinweg. Wie im fchwilen Sommer 
der Hagel das Feld zerfchlägt, zur Zeit der 
beften Hoffnung , fo rafft der Tod den Weifen 

hinweg, der eben befchäftige war, unfern 
Verfland zu erweitern, unfer Herz zu be 
leben.” — — Gie läßt auf ihrem Grabe 
einen Palmbaum fproffen, der unverwelkbare 
Zeige, und auf feiner Rinde die zarten 
Verfe der Aglauro trage.’ | 


Mas mic) zu den wenigen Gedichten, die ich . 


von diefer Fauflina kenne, angenehm hinzog, 
war die Wahrheit ihrer reinen, hohen Empfin⸗ 
dung. Jedes Sonnett, fühlt man, ift aus Um: 
fländen des Lebens hervorgegangen, die ihr diefe 
Sprache jeßt zur Naturfprache machten. Leid 
und Freude wechfeln in ihren Gedichten, fo daß 
diefe, ohne es zu wollen, eine Heine Lebens: 
befchreibung, ein fortgehendes Herzensgemählde 
bilden. Ich wuͤnſchte indeffen mehr von ihr zu 
wiffen, ald mir diefe Gedichte und Creſcim⸗ 
beni*) fagen. 
H. 


*) Istor. della volgar Poesia. T. IV. p. 266, 


Or 
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Eintritt ins Heich der Kicbe. 





Süße Labung der menſchlichen Sorgen, freundliche Liebe, 
Zitternd betrat mein Fuß dein mir gefürchtetes Reich. 

Doch du verhießeſt mir fo Ihönen Lohn, und du fchenfteft 
Schöneren mir, als felbft Iodend dein Mund mis 

verhieß. 

Schon der erfte Ton und ber Anbli meines Geliebten, 
Seiner Empfindung Ton, feiner Gefälligkeit Bild, 

%, fie entnahmen der Furcht auf Einmal alle Gedanken, 
Trauend neigte mein Herz fich zu dem feinigen hin — 

Eife Labung der menfchlichen Sorgen, heilige Freundin, 
Mein unendlich Vertrau’n, Liebe, du täufcheft es nie. 


Die Schülerin. 


Seit mein Einiggeliehter der Führer meiner Gedanken, 
Meiner Entfhließungen tft, folg? ih ihm willig und 
froh, 
folge dem ewigen Strahl, der glänzend in ihm fo gewaltig 
Mir die Seele regiert, Leben und Willen mir fchafft, 
Kühn zu betreten den Weg, der ohne Irren den Pfad mich, 
Tugenden, euren Pfad führt zum unfterblihen Ruhm. 
dangſam folg? ich ihm zwar; wie viel er auch Kräfte mir 
leihet 
Jetzt mit weiſem Gefpräch, jetzo mit Ichrendem Blick; 
Dennoch folg” ich ihm ftets, dem lichen Glanz, und 
ereil' ihn 
Mit verdoppeltem Schritt, dort, wo ex ftehet, am Ziel. 
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Der goldene Beil. 


Nicht mit dem Deigefäoh, mit dem goldnen Pfeile 
der Freundſchaft 
Traf die Liebe mein Herz, traf es im Innerſten mir, 
Und ich trage den Pfeil, und werd' im Herzen ihn tragen, 
Bis ihn des Todes Geſchoß ſelbſt mit dem Herzen 
zerbricht. 


Felleln der Liebe. 





„Wie? dm glaubeteft dich, du ſcheue Stolge, den Pfeilen 

Meines Bogens enträdt? Wollteſt entfliehen ber 
Macht, 

Der die Goͤtter gehorchen und alle Sterblichen dienen; 

Sieh', hier Ketten fuͤr dich, Feſſeln und Bande bereit.“ 

So ſprach Amor, und gab mir fanfte Ketten. Die Feſſel 

Ward zum lohnenden Kranz, zum Diademe dad Band. 


Der Redner. 





Wenn mein Inniggeltebter im Kreiſe der Hoͤrenden 
auftritt, 
Welch ein himmliſcher Glanz gehet den Perıen. auf! 
Liebliches Morgenroth det feine Warige; fein Autlig 
Strahlet göttlichen Geift, glaͤnzt in gefälliger Huld. 
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dest erſchließet die Lippe fi ihm; Gedanken erfcheinen, 
Wie fie Die heutige Zeit neidet, die alte begrüßt. 
Shin iſt's anzufchauen, wie taufend Seelen gefeflelt 
Sangen an feinem Wort, folgen dem lieblichen Laut 
Seiner Stimme, bie jegliches Herz bezwinget und fort: 
| zieht — 
Glaubet die Nachwelt einſt, daß mic die Liebe ge: 
taͤuſcht, 
d fo zeuge, dn Kom, bezeugt es, die ihr ihn hoͤrtet, 
Hört und fahet, daß ich lange zn wenig gefagt. 


Mie Abbitte, 


Dankbar Ta? ich dem Knoten, in den mich die Liebe 
gefhlungen, 
Dankbar kuͤſſ ich den Pfeil, der mir die Seele getheilt, 
Knieend vor dem Altar, auf dem die geweihete Flamme . 
Allen Schmerz mir entnahm, alle Verlangen geſtillt. 
Ach, der Zeiten des Wahns! als ich die Qualen der Liebe 
Sang, und wußte noch nicht, was fie für Freude ge: 
währt. 
d verzeih? es, unſterbliche Liebe! Vergeſſet, ihr Freunde, 
Mein wehklagendes Lied; hoͤret die Dankende nur. 





Erinnerungen der erften ſiebe. 





Dieb ift der Kelgenbaum,, und dieß dad Mfer, d Daphne, 
Wo den ellebten und mich RAin or auf immer ver: 
band, 
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Lieblich tönte, befeelt von feinen Lippen, die Flöte: 
Leifer rollte der Bach murmelnde Wellen dahin. 
Um uns ruhte die Heerde. Zu feiner gefälligen Flöte 

Sang ich, und wand für ihn einen belohnenden Kranz. 
Und er bliete mich an. Was Götter und Menfchen ent: 
zündet, 
War in dem Blide; mein Herz fühlte ben göttlichen 
Strahl. 
Seins ich liebe dich!“ ſprach er, und ich, mir felber 
entnommen, 
Ward — ich weiß nicht mehr, was mir vom Meinigen 
bl 
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Siehe, da bluͤhn noch jetzt des Fruͤhlings Blumen, Violen, 
Blaue Vergißmeinnicht, Schluͤſſelchen, Gloͤckchen 
im Mai. 


Die Abreiſe des Geliebten. 


Neidende Sonne, die heut (mich dunkt es) fruͤher den 
Tag bringt, 
Acch, verweil in dem Meer, halte die Roſſe noch an. 
Sitternd Hör’ ich ihr Schnauben, und feh’ die Botin 
Aurora, 
Wie fie mit mächtiger Hand Nacht und Geftirne ver: 
jagt. 
Zoͤgr', 9 gültiges Licht) Auf deinem Altare zu Delos 
Weib? ich das reinefte Lamm, bir ein Gelübde des 
Dante. 
Aber ich fleh’ umfonft. Die meine Sonne bes Lebens 
Mir entziehet und lang’, lang’ mir entzichet, fie kommt! 














41 
An die Mule. 





Mein Seliebter begehret von mir Gefänge zu leſen; 
Mufen, den fteilften Pfad führt mic zum Pindus 
binauf — 

Auf den Gipfel, und gebt mir füße Töne, die hoͤchſten 
Ehren und jeden Reiz lieblicher Jugend zuruͤck; 
Daß ich, allen Kummer vergefiend, mit edlen Gefängen 

Ihm umfränze die Stirn, Strahlen umflechte dem 
Haupt 
Meines Gelichten. Entzädt von meiner himmlifchen 
Flamme, 
ge er mit meinem zugleich feinen unfterblicen 
Ruhm. 


An die ; Nympben, 


Die ihr Thaler und Hohen bewohnt, ihr freundlichen 
Nympben, 
Jene Thäler und Höhn, die der Geliebte betritt, 
Gene Auen, wo jebt er Blumen, glüdlihe Blumen 
Bricht mit fchöner Hand, grüßet mit freundlichem 
Blick; 
Nymphen des Silberbachs, die ſeine liebliche Stirn itzt 
Schauen; Weſte, die ihm ſpielen im lockigen Haar, 
Waret ihr Menſchen einſt, ihr luftigen Geiſter und 
Nouomphen, 
Fuͤhltet ihr Freud’ und Leid je in der liebenden Bruſt, 
O fo ſaͤuſelt und rauſcht und fagt ihm, was ich empfinde, 
Was, dem Geliebten fern, fehnend die Kiebende fühlt, 
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Die Trauerboten. 





Ach! wohl fagte mir das die leife Sprache des Herzens, 
Und die gepreßte Luft, umd der vertrocknete Bach, 
Und das niedergebeugte Gras, und die trauernde 
Blume, 
und bie Sonne, die mir eine Verhuͤllete ſchien; 
Auch mein Vögelchen fagte mir das; ftatt froher Gefänge 
Stimmt ed Klagen nur an, Klagen im ahnenden 


Ton; 
Und die Fiſchchen fpielten nicht mehr in ber slängenden 
Melle, 
Zephyr fcherzte nicht mehr unter den Bluͤthen am 
Bach; 
Alles’ ſchwieg, als wollt? es in tiefer Trauer mir fagen: 
„Ruͤſte dich, Freundin, ed naht Angft bir und Jam: 
mer und Schmerz.” 
Siehe, fie find gefommen. Mein Einig- und Allen 
Geliebter, 
Ferne von meinem Blick, fehmachtet und fiechet und 
krankt. 


Gedanken der Eiferfucht. 





Was wollt ihr, Gedanken, die in furchtharer Gebaͤr⸗ 
dung 
Mein verwirrtes Semüth regen und fchwellen empor? 
Send ihr Argwohn? Schleicher in mir vom Haar der 
NAlefto 
Cine Schlange, die ſich Furie-Eiferſucht nennt? 


| 
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Ach ich fühle den Froſt ber Hölle mir nahe dem Herzen; 
Mir entmeicht ber Vernunft rubiger goldener Strahl. 
Gage, was that ich dir, o Liebe, daß du mich alfo 
Qudleft 2 Oder war ich deiner Geſchenke nicht werth ? 
Fandeſt du trenlos mich, mich, deine Getreueſte? — 
Göttin, 
Nimm die Qualen von mir, fende ber Schuldigen fie. 





Die Nebenbuhlerin. 





du, die meinem Geliebten fo wohlgefallen (entzüdet 
Spricht er noch jebt von dir, neefet dein goldenes 


deinen lieblichen Mund und * fanft = anmuthigen 
Reden, 
Voll von Grazie-Zier), du, die Beſcheidenheit ſelbſt, 


Gage mir, wenn du zu ihm fo lieblich ſpracheſt, em⸗ 


| 


pfand er 
Nichts? und hörte dich an, rubig, gelaffen und Falt? 
Der wandt' er zu dir, wie er zu mir fie auch wandte, 
Seine Blide? Perwirrt war er, der liebende Blid, 
Ind er glühte fih an, an deinen leuchtenden Augen, 
und — ih weiß ed — du ſchweigſt? fieheft zum 
Boden hinab? 
Schamroth? — Med’! Aatworte! — Doch nein! Ich 
bitte dich, ſchweige, 
Wenn du mir fagen willft, daß er dich fe tz o noch 
liebt. 
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Andenken an die Jugend. 





Oft, wenn ich gedenke der füßen Tage der Jugend, 
Da mir noch frei mein Herz, da ich mir eigen 
noch war, 
„Drehen will ich ben Pfeil, der mich zur Hälfte mir 
felbft macht, | 
Sprech' ich, reife mein Fuß dieſes umfchlingende 
Band.’ 
Aber umfonf. Ein Blick von ihm, dem ganz ich mich 
fchenfte, 
- Gräbt mir tiefer den Pfeil, fchlinget mir fefter das 
Band, 


Wirkungen der Liebe. 





Wie die Liebe mit Luft und wie fie mit Qualen belohnet, 
Wie ihr Köcher ben Tod ftreuet und Leben umher, 
Wer's zu fehen begehrt, ber komm' und ſchaue das Antlitz 
Meines Geliebten, und feh’ meine verfallne Geſtalt. 
Seine heitere Stirn, der Seele leuchtenden Spiegel, 
Und fein goldenes Haar, Augen und Wangen im 
Glanz; — 
Mich, das Opfer der Liebe, mein Herz mit Leiden um⸗ 
geben; 
Süße Leiden! fie find Kinder der liebenden Trew. 
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Das kranke Kind, 





\ Mo, mein einziges Kind, wo ift dein fröhliches Antlitz? 


| 








Wo dein Liebliher Mund? Wo ift die Srazie jetzt 
Deines Blickes? Du liegſt und ſchmachteſt unter der 
Krankheit, 
Die dich Süßen zerſtoͤrt, dich mir auf ewig entreißt; 
Und ich ſeh' es, ich ſeh' den Abſchied nahen, und jammre 
Gegen den Himmel, und ſteh' wie ein vertrockneter 
Quell, 
Nahe mich oft der ſchoͤnen erblaſſenden Wange, und 
kann ſie 
Nicht mehr kuͤſſen, ich kann uͤber ſie weinen nicht 
mehr. 


Der vermehrte Schmerz. 





Wo ich den Blick hinwende, da ſeh' ich meines geliebten 
Sohnes Bild; doch ach! nicht mit dem freundlichen 
Blick, 
den er mir einſt zuwandte. Ich ſeh' ihn, wie er im 
Bettchen 
Liegt, und ſihe bei ihm, höre das Achzende Kind — 
Ab und kann nicht helfen. Ed klagt zu mir, umd «8 
wendet — 
Jetzt noch wendet es mir tief in die Seele den Blick. 
Warum quaͤleſt du mich, o Erinnerung, die mir die 
Leiden, 
Jede nach jeden erzählt, jede nach jeden erneut. 
Berders Gedichte. 6 
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Auf, vereine dich, Schmerz, und gib mir nur Einen 
Gedanken, 
Daß der Liebliche mir früh und auf immer ver- 
ſchwand. 


Die unterdrückte Trauer. 





Seliges Kind, das jetzt mit unverwendetem Blicke, 
Suͤßem Blicke, den Glanz ſiehet des ewigen Lichts, 
Das, entflohen dem Sturm und dem harten Winter der 
Erde, 
Keine Freude mehr kennt, die ſich mit Jammer ver⸗ 
miſcht, 
Ach, ich beherrſchte gern den Gedanken deiner Entbehrung: 
Denn ich fühl es, er truͤbt und er verwirret den Geiſt. 
Und ich wollte nicht gern, daß irgend Einer auf Erden, 
Nahe der Gottheit dort, lieber die wäre, wie ich. 
Ach, dein feliged Loos bewein? ich nicht; ich bemeine, 
Daß ich fo fern die bin, fern, o du feliges Kind, 





Die verſtorbenen Geliebten. 


Zwei Geliebte des Lebens, ein Kind und ein liebender 
Dater, 
Diefer am Abende fpät, jenes am Morgen fo früb 
Haben verlaffen mich. — Ich glaubte fie zu vergefien, 
- Wie man den Schmerz vergißt, wenn ſich die Wunde 
vernarbt. 
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Aber umfonft! Sie mögen fi öffnen die weinenden 
Augen, 
Oder ſchließen, es fteht vor mir der Seligen Bild, 
Schickſal, haft du fr mich nur diefe Geftalten? O fenbe 
Mir noch Eine dazu, bitter und Iabend, ben Ted! 








Das gebrochene 8 chiff. 


Mein gebrochenes Schiffchen, fo matt und müde des 
Weges, 
Sah mit fehnender Luft endlich dem Hafen ſich nahn, 
Glaubte den Gott der Wogen und wilden Stürme be 
fänftigt, 
Hofft', ein frohes Geſtirn ende die graͤßliche Fahrt. — 
Siehe, da kam der Nord, und ſchleudert's hart an ben 
Kelfen ; 
Angebeftet ſteht's mitten im ſchwellender Fluth. 
Aber wuͤchſe fie auch bis zur Wuth der Stürme; ber 
Tod felbft 
Stünde vor mir; ich geh’! — Pfliht und die Liebe 
gebeut, 





Die Rache. 


o 


„Schreibe, ſprach ein gewaltiger Born, der im Herzen 
mir aufftieg, 
Shui’, enthülle den Grund deiner Verfolgung, 
deu Neid 
6 % 
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Tief erſchutterte mich s, wie wenn die Drommete der 
Schlacht ruft, 
Und das krieg'riſche Roß ſtampfet und ſchuͤttelt den 
Zaum. 
Aber ein andrer Gedank', entgegentretend dem Herzen, 
Gab mir uͤber mich ſelbſt Zuͤgel und Zaum in die 
Hand. 
Nein! ſo niedrige Namen und ſo unwuͤrdige Thaten 
Will ich nicht nennen; ich will ihnen kein Leben ver⸗ 
leihn. 
Moͤge die Zeit mich raͤchen! In langſam ſicherem Schritte 
Aendere ſie mein Loos, ſetze der Bosheit ein Ziel. 
Eine Rache nur kennt die edle Seele; ſie gehet 
Ueber Beleidigung hin, ſieht ſie verachtend und ſchweigt. 


Auf ein Gemälde der Tufcia. * 





Die du in weißem Gewand und weißem Schleier das 
Sieb Hier 

Kragen fi ieheft, fie ift Tuſcia, zuͤchtig und fchön. 

Döfe Verleumdung fpaun zum fchmählichen Tode das 
Netz ihr; 

Wafler, den Siebe getreu, riß das gefponnene Neb. 

Heldenjünglinge Roms! euch fhüßt die tapfere echte; 

Uns Jungfrauen beſchuͤtzt Veſta, die Mächtige, felbft. 


*Tufcie, eine edle Römerin, eine Veſtale. Sie vers 
fhmäpete ed, mit Morten ihre Unſchuld zu verteidigen, 
und lief, mit dem Siebe in der Sand, zur Tiber. Sie 
ſchoͤpfte Waſſer mit dem Siebe, und ſprach: „o Defta, wenn 
ich, keuſch und dir getreu bin, fo bringe Ich dieß Waſſer 
su deinem Tempel.” Und fie brachte ed, erzaͤhlt Livius. 
Die Vorfiellung iſt ein fehr bekanntes Denkmal. 
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Deturia. 


Coriolanus fand, um Schimpf zu rächen und Unrecht, 
Unerbittlich erzürnt, nahe dem zitternden Rom. 
Und fhon ſah er es ſich und feinen Volskiern 
dienftbar, 
Seine Feinde gebeugt, feine Verbannung gerädt; 
Eiche, da trat entgegen dem furchtbar böfen Gedanken 
Unbewaffnet ein Weib, und fie errettete Otom. 
Seine Mutter Veturia ging ihm eritgegen; er wollte 
Küften die Mutterhand, doch fie verfchmähte den Kuß. 
„Du bift nicht mein Sohn! Ein Felsſtein hat dich 
geboren ; 
Nenne Beturia nicht, nenne die Mutter nicht 
Rom!’ — 
Schamroth 309 er zurüd. Was feine Heere vermochten, 
Hat ber rühmliche Stolz, Stolz einer Frauen gethan. 


£ueretia. 


— — — 


Als Lucretia frei vor ihrem Gatten und Vater 
Und (verſammelt um ſich) allen den Edelſten Roms 
Ihre Schmach entdedte, nicht ihre Schuld: fo entfühnte 
Sie mit eigenem Blut, edel ergrimmet, die Schmach, 
Und erwedite bamit den Geiſt der römifchen Männer, 
Nie zu dulden den Hohn ſchaͤndlicher Koͤnige, niet 
Brutus, ziehend den Dolch aus ihrem Buſen, er 
warb fh . 
ewigen Ruhm und Dank feines befreieten Rome. 


PF 88 


Mer befreite Nom? Wer zeigte zuerſt mit Entſchluſſe, 
Nicht zu dulden die Schmach? Männer und Römer! 
ein Weib. 





Cato und Porcia. 





Tapfer und frei zu fterben, dad Vaterland in den Ketten 
Nicht zu fehen, riß Eato die Wunde ſich auf, 
Und fo ftarb er, ein Römer. Des Eato liebende Tochter, 

Porcia, fhlang die Gluth feuriger Kohlen in ſich, 
Und fo ging fie hinunter zu Brutus, ihrem Gemaßle, 
Theilend im Codtenreich Schickſal und Trauer mit 


ihm. 
Welche That war größer? Des Waters oder ber Tochter? 
Jene, die edler Stolz; biefe, die Liebe gebar? 
Porcia’s That. Wie Cato, fo Haben vor ihm und 
nad) ihm 
Diele Männer gethan; Porcia ftehet allein, 





Cethe. 





Steiget mit uns in Charons Nachen einſt die Erinnrung 
Unſrer Leiden, und ich land' in Elyſium an, 

Selbſt in Elpfium, wenn mein losgebundener Geiſt dort 
Zu deu Seligen eilt, hin in die ewige Muhr, 

Seldft in Elyfinm fürcht? ich meiner Leiden Crinn’rung, 
Die fein Lethe vielleicht je zu erlöfcken vermag, 
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Die verichwiegene Klage. 


Rommen mit Jahren einft zur Nachwelt meine Ge: 
dichte, 
Spricht ein Enkel vieleicht: „Wie? und fie dichtete 
dieß 
Kitten im Schmerz?” — Ich könnt’ al’ meine Leiden 
| erzählen; 
Aber ich gäbe damit meinem Verfolger ein Feſt. 
Alfo begraben fey in meinem Buſen die Klage, 
und ich Hebe mein Haupt freudig gen Himmel empor. 
Waffne das Ungluͤck fih und der Neid und ber Tod; 
ich begegne 
Allen mit heitrer Stirn, tapfer und edel und ſtolz. 





Zweites Bud), 
Jugendgedichte. 


Erfte Abtbeiluug. 
Geſang an den Cyrus. 


Bon einem gefangenen Iſraeliten. * 


Am Januar 176% 


Quarit patria Cosarem. 
Horur. 





Du bift! Gefalbter, den ung Gott verſprach! 
Es glänzt bein neues Rei 

den Himmel auf. Die Möller feiern nach 
Und Inieen. Dee Mond erhebt es bleich. 


Jehovah, der zu Meeren fpricht: verfeigt! 
Es wachſe Land hervor, 

Und aus ihm Gold! fprach zu den ... weicht! 
Er ſprach's! es wuchs ein Baum empor. 


Ans der Mandane dunklem Schoß kam Er, 
Und Afien ift kaum 

Zum weiten Schatten gnug, vom ſchwarzen Meer, 
Bis zu des rothen Purpurſaum. 


Ber Gelegenheit des Thronbeftelgung Peters ded Dritten, 
als derfelbe Friede mir Preußen machte, und mehreren 
nah Sibirien Verwiefenen die Freiheit fchentte, (Dieſes 
war das erfte Gedicht des Juͤnglings Herder.) 
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Der Herr rief dich, und nahm Dich bei der Hand, 
Man fah did — alles wid, 
Die Hügel flohn: ed buͤckte ſich das Land, 
Denn er ging vor dir Föniglich! 


Und Miegel, Thore, Schloß zerbrah der Herr, 
- Da gab er dir zum Lohn 
Der Tiefe Ehäße — wer ift mächtiger 
Und fchöner ald Jehovens Thron! 


Er fchaffet Frieden, fpricht des Lichtes Aufgang, 
Er ift, ee ift der Herr! 

Er fchaffet Uebel, fpricht der Niedergang, 
Und Eprus fpriht: er ift dee Herr! 


Die Ceder bebe — burd des Tempels Schutt 
Rauſch' heil’ge Spmpathie. 

Er fpricht zur Stadt und Tempel: feyd gebaut! — ed thut 
Es Cyrus, und — da ftehen fie! 


Der gürtet Königen das Bintfchwert ab, 
Und regnet Ruh’ und Gluͤck 

Auf feine Heerden. Fremde gibt fein Stab 
Dem erften Hirten gern zurid. 


D huͤpfe Volk! wie fih die Taube freut, 
Menn fih ihr Netter naht. 

So lechzt dad Kind zur Mutter hin — fie beut 
Ihm ihre Bruft, um die es bat, 


Und weint, und ficht herab. Es trinkt und blickt 
Ihr laͤchelnd Dank herauf. 

D König! ſchau' vom Throne. Juda ſchickt 
Dir mindftend eine Chräne auf. 








Andenken an meinen erfien Todten, 
das Liebite, 
was ich auf diefer Welt verloren. 


Fruͤh ich einft den Bruder fah 
| Mit dem Tod umfangen! 
Augen brechend lag er ba, 
Seine Roſenwangen 
Schon Ebenbild des Todes! 
Im kalten Schweiß, mit Falter Hand, 
Da ſchon alle Welt ihm ſchwand, 
Da fuhrt’, da nannt' er mid! 
Hob Wengfte Tächelnd fich, 
„Du auch, Bruder! du willft mich verlaffen ?“ 
Ah ftarrte mich an, 
| Sant mir in die Arme. 
Bruderarmen Fam der Tod 
Ihn mwegzuholen. 
Wo, o füßer Sinabe, wo 
Biſt du hin gefhieden ? 
Blühteft, Roſenknoſpe! mir — 
Nun verwelft hienieden. 
Hienteden nur erfchienen! 
Wie Sonnenblick, wie Morgenftrahl 
In des Wandrers dunkelm Thal. 
Dein Geiſt, dad Morgenroth! 
Dein ſchoͤnes Herz! — der Tod 
Hat den Roſenknaben mir gerfiöret! 
Biſt Ealt wie das Grab — 
Todebleicher Erdklos — 
Ach! des Lebens fanfter Strom 
Iſt ſtarr erlofchen. 
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Kalter Knabe! Bruder nicht! 
Ewig mir verloren — 
Holdes Wahnbild! ach, wozu? 
Wozu fehmersgeboren . 
Hier auf die Schatten = Erbe? 
Auf meinen Knieen floffen dir 
Srübe, zarte Thraͤnen bier! 
Wozu find fie verweint ? 
Du Traumbild! Schattenfreund ! 
Scattenrofe, mir nur vorgefpiegelt — 
Wirft Erde bald fepn, 
Handvoll ſtumme Erbe! 
Gott, o Gott! wie trügft du ung 
Mit Wonn’ im Leben. 
Lebenswonn’ und alle Luft, 
Nichts ift felbft das Leben ! 
Schatten auf den Wogen ber 
Kommen wir, und fehweben - 
— Wohin? ah! — holder Kabel 
Sie fangen dir in Todespein, 
Sangen Labungston dir ein; 
„3a Chriſt, dem Bruder mein, 
„Zum -Himmel (hlap ih ein!” 
Da riß fi fein letzter Bi gen Himmel — 
Wo wandelft du nun? 
Selige Erfcheinung, 
Kommſt dn, wenn mein Blid eff bricht, 
Mich heimzuholen ? 





Schlaf und Tod, 


Ein Abendſegen. 





Komm? o du des Todes Bilb, 
Sanfter Schlaf! und breite 
Dein Gefieder uͤber mich! 
Suͤßen Schlummers Beute 
Iſt doch das ganze Leben! 
Iſt Traumwerk eitler Phantaſie, 
Die — ach, bald auch weitet fiel 
Sinkt matten Schlummer zu! 
In fanfter Ohnmacht Ruh’ 
Schwimmen, ſchwinden hin der Seele Wilder! 
Wie daͤmmernder Quell, 
Ale Lebentmogen ! 
| Wird's mir, wird ed auch fo feyn 
Im Tobdesſchlummer? 


Bie von fpäter, ferner Zeit * 
Kommen dunkle Träume 

Matt zurid! In neue Welt 
Schatten Tugendbäume 





*Zu Erläuterung diefed Verſes und Lieded dient’d, daß ber 
DVerfaffer an fi) glaubt bemerkt zu Haben, daß Ihm ſelbſt 
der Ichhaftefte Traum ded Xaged kaum vor drei Tagen 
wiedertomme! und daß, fo verfchleden die Auftritte, die 
Scene, immer In einer gevifen Welt fen, aud der die 
Seele nicht weihe. So Bartens, Wald-, Moräfteträume 
u. ſ. Er Hat bei Unterfuhung gefunden, daB Diele 
Decorationen meiftend aud Sugendeindrüden geholt, aber 
jedbeömat nad der vbandlan⸗ ded Traums geſtaltet ſeyen 
u. ſ. w. 





Die file Seel?’ hinüber! 

Iſt's immer nicht diefelbe Welt, 

Die dem Schlummertraum gefällt ? 
Wird's ewig auch fo ſeyn? 
Mirft, erfter Fugend Pein, 

Pein und Wonne, du mir wieberfommen ? 
Zwar matter und fpät, 

Spät, und doch biefelbe ? 

Schoͤpfer! ahnet mir ein Traum 
Selbft Emigfeiten? 


Sanfter Schlaf, der dich erfand, 
Birgt auch diefe Sorgen ! 
Grauer Schleier hüllet fie. 
Und am fhönen Morgen ° 
Iſt felbit der Schlafgebante 
Die Traum! ſchon Traum mein Schlafgebet, 
Das — du weißt ed, was? — erfleht! 
gu wiegen mich in Schlaf, 
Zu wähnen noch im Schlaf, 
Theure, ferne Lebensfreunde. — Schirme, 
Beihirme fie, Gott! 
Schlaf und Kebenswachen 
Senbeft du ber Menfchenzeit, 
Ja alles — Träume! 
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Meber die Aſche Königsbergs. * 
Ein Trauergefang. 


1764. 





Ich fah! — (der Seher hebt, es anzufagen: 

Noch ift fein Auge Naht! — Iſt Volt um mid, 
Das hör?’ und heul’ den Trümmern Klagen, 
Beaſch' und biide fih!) 


Denn ein Befiht zur Zeit der Sabbatheftille 
Sah ich, entzüdt den Blick emporgemandt: 
Sah: in Abaddons MWolkenhülle, 

Das Feu'rſchwert in der Hand, 


Sant auf des Sturmes Fluͤgelwagen nieder 
Fin Todesengel! und es fehrieb fein Stab, 
' Wie Belfazern fo zittern mir die Glieder!) 
Gr fehrieb zum Flammengrab 





Der Königsftadt ein Mene Tekel! „heute 
Schovahs Wohnungen, feyd, Tempel! heut’ 
Sein Herd!” — Dein Palaftgold die Beute 
Des Gluthſtroms! — „Aſche find!” — 


Da floß von Cherubs Schwert ein Funke nieder 
(Wie jener Stern Ababdon), und fein Fuß 
Sande’ Sturm ihm nah, ſchwarz am Gefieder: 
Da ward der FunP ein Fluß 


“ Ber Gelegenheit der den 11 Nov, 1766 daſelbſt ent: 
flandenen großen Feueroͤbruuſt. 


Herders Gedichte, . 7 
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Bon Wirbeln himmelhoher Aetna’swellen 

Und Bergen Rauchdampf, den der Würger ſich 
um Siegstleid umwand, und die Schwellen 
Der Erde Frümmten ſich — | 


Da zifhten nieder Guͤſſe Funkenregen, 
Bis hier und dort ein Pharos, wie ein Heer 
Bon Rieſen flammt’, und allerivegen 

Floß fiebenfarbig Meer, 


Auf dem der Sturmmwind ritt, und Schreden fauf’te — 
O weint, und mifchet mächt’gen Sammerton 

Zum Ah, das die Verzweiflung braufßte! — 

Zum Ad, das hier ein Sohn, 


Ein Greis, ein Sterbender, ein Volt von Kranten 
Aus Flammen wimmert, wie aus Molochs Arm! 
„Hoͤr's, Eherub! laſſ' dir Thränen danken!’ 

Da wägt’ er — und fein Arm 


Stürzt weiter — es ſchlaͤgt Mitternaht und Morgen: 
Die Wage tönt noch fort: die Dämmerung, 

Die Nacht, den Mittag durch zum Morgen, 

Nun fteht fie! — Endlih guung! = 


niet! — Mit der Ichten Loh fuhr er umfreifet 
Don dreißig Märt’rern auf! — Gott fah, da war 
Die Stadt ein Babel, nadt, verwaifet, 

Ein weiter NRauchaltar, 


Auf dem Noth, Hunger, Froſt, — Harpyenheere! — 
Vielklauicht ruheten: fie Achzt, fie heult! = = 

Da ſprach er: „Gnade! was die Schwere 

Des Zorns ſchlug, fen geheilt l“ 
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Cr ſprach's! Macht ging von ihm; die Afchenflätte 
Bewegte fih: des Schutts Gebein erhob 

Sein heilig Haupt, um Preisgebete 

Dem NRächenden zu weihn, und Lob 


Dem Wiederbringer! — Denn er hebt Paläfte 
Mit Kränzen aus der Aſch' zum Himmel auf: 
Sp gehn am Auferftehungsfefte 

Aus Afche Leiber auf, 


Und hüpfen froh ums Grab in Strahlenräftung: 

So huͤpft — der Seher ſieht's! — fo huͤpfſt du, Stadt! 
Bald, ftatt des Gräuels der Verwuͤſtung, 

Um eine neue Stadt! 


— 


Auf Katharina’s Thronbelteigung. 
27 Suntud 176% 


— — 


Die unſre Mutter iſt, 

Die Grazie auf Europens hoͤchſtem Throne, 
Die Heldin in der Palmenkrone, 

Die von dem Throne ſtieg, und Riga kuͤßt: 

Die Goͤttin ſingt mein patriotiſch Lied! — 
Erhebe dich, Geſang! fo wie der Adler gluͤht, 
Wenn er zur Sonne zielt, ſtark in ihr Feuer ſieht, 
und oben dann an Jovis Thron der Donner Laſt 

Mir kuͤhnem Griffe faßt: — — 

So hebe dich, mein Lied! im feierlichſten Tone 
Zur tiefften Stuf' an Katharinens Throne, 
Auf den fie ſich heut’ ſchwang. 


7* 
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Sie ging, fie ging den Eöniglihen Gang 
Hinauf zum Thron, und nahm bie Kaiſerkrone 
Und Rußlands Scepter in die Hand. 


D jauchze dreimal, Land! 
Den Scepter Tüßte fie, und waͤgt' ihn mit der Mechte, 
Und fprah: Du folt kein Steden meiner Knechte, 
Ein Gnadenſcepter folt du feyn! — 
Sie ſprach's. — 
Und Rußland jauchzete darein, 
Dom Eismeer bis zu ung; vom Lena bis zum Belt: 
Da jauchzte Katharinend Welt, 
Und bebte nicht mehr. — 
. Und der Himmel brach, 
Und Jovah fah herab, und ſprach: 
„Du meines Thrones Tochter! fey mein Bild, 
„And bitte, was du willt!“ — 

. „Nicht, Vater! ſprach fie, gib mir Pracht, 
„Die vom entnervten Mark des Landes glänget, 
„Nicht Korbeer, der nur Menfchenfeinde Eränzet, 
„Und, weil er biutig trieft, Tyrannen lüftern macht: 
„Nicht Reichthum, der vom Schweiß des Armen glänget, 
„And nur für Schmeichler lacht — 

„Nicht gib mir dieß! — 


Doch fol ich etwas flehen, 
Sur mich nicht — für die Kinder, für mein Land, 
„So gib mir Muttecherz, und Salomons Verſtand.“ 
Da feierten die Engel; da floß von Jovah's Höhen 
Der Weisheit Del, wie Thau vom Hermon fließt, 
In Strömen, auf ihr Haupt, und — 
Sie ward, was fie iſt! 
Monarchin, Mutter, Kaiferin, 
Quropens Schiedesrichterin, 
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Die Göttin Rußlande, und der Glanz in Norden — 
Das alles und noch mehr ift Katharina worden. 

Ihr Waffenträger, ſtark durch ihre Macht, 
Ihr Adler det in majeftät’fcher Pracht 
Sein weites Neih mit Ruh’: 
Und eilt mit fenerdrohndem Blick 
Bol ihres Ruhms den Sternen zu. 
Wohin, wohin fie fieht, bluͤht Gluͤck! 
Ein Blid der Grazie ſchafft Tempe aus den Wuͤſten: 
Dort, wo die Wilden früh die Morgenfonne gräßten, 
Vom Newa bie zum Don, von unfrer Duͤna Strand 
Bis zu des Nordpols ew'ger Nacht 
Wird ihr Unfterblichkeit gebracht. 

Denn fie, fie ſegnet alles Land, 

Und uns! — Heil uns! — Sie fegnet alles zwar, 
Doch ung, doch ung ‚befucht fie gar! 

Sie kam zu uns, bie Söttin! — 

Sie lachte auf und Gnade, auf Juͤngling, Greis und 
Mann, | 

Sie Fißte unfre Kinder, nahm unfer Opfer an, 

Sie fegnete die Väter, und Riga's Wohl — 

Ja unſern Tempel der Gerechtigfeit 

Hat Katharina eingeweiht. 

Dream, Kaiferin! dein großer Name fol 
Das Haus des Rechts, das wir bir weihn, beglüden, 
Den Tempel, den wir baun, foll dein, bein Name ſchmuͤcken, 
Er ſchmuͤcke unfre Zeit! — 

Sünglinge, die ihr ung einft Nachwelt feyd, 
Nennt, wenn wie fohlafen, nennt zu unferm Ruhm 
Das eurer Väter Saͤculum, 

Da Peter fie in feine Staaten nahm, 
Und nennt das unfer Sächlum, 
Da Katharina zu uns kam. 
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Zur Ser 
der Beziehung des nenen Gerichtähanfes zu Niga. 


1765 


O Vaterland! dem Ohr des Patrioten 
Ein Silberton, ein Ton des Ruhms dem Geift, 
Der hundert andrer werth, fih von lebend’gen Todten 
Hinauf ind Heifge der Verdienſte reißt: 
Wo die wie Erdengötter glänzen, 
Die dir, o Vaterland! fih weihn, 
Und ſich mit Lorbeerfränzen 
Aus deinen Händen freun: 


Fuͤr dich, o Theure, geht der. Held zum Streite, 
Die zum Triumph, und lockt fein goldnes Haar; 
Der Juͤngling glüht ind Feld, und gibt aus feiner Seite 
Sein befted Herzensblut dir jauchzend dar; 
Und fterbend labſt du feine Ohren, 
Schon brechend lat der Zunge Band: 
„Die, dad du mich geboren, 
Dir ſterb' ih, Vaterland!“ 


Ja, Vaterland! du Mutter, der ber Weife 
Die Erfigeburt des Geifts zum Opfer bringt : 
O du, fein Sonuenflug, wenn er zum hohen Preife 
Der Tugend dich mit edlen Thaten fingt: 
Dich, die mit goldnen Liebesfeilen 
Der Söhne Herzen an ſich zieht, 
Und wie mit Sonnenpfeilen 
Mit Ruhme fie durchglüht: 
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Dir, Göttin! die, der Zreibeit füßer Namen, 
Fuͤr den ber Held den Tod als Freund umfaßt: 
Dir fd’t der Menſchenfreund, der Bürger ſtillen Samen, 
Und kann er nichts — fo trägt er beine Laſt. 
Dir weihn die Götter auf dem Throne, 
Der Handel und die Künfte weihn 
Zu deiner Siegeskrone 
Den beften Ebelftein, 


Dein find die Schulen! beine zarten Söhne 
Erziehn fie dir. — Damit dein Hoffnungsreis 
Mit Blüthe dich, mit Frucht, mit Schatten kroͤne, 
Sp trinft fein junger Keim erft theuren Schweiß. 
Die bluͤhn die Tempel, denn fie weiben 
Den Bürger dir zum Chriften ein; 
Der Weihraud, den fie freuen, 
D DBaterland! ift dein. 


Dein tft dieß Haus in Katharineng Schatten, 

Das fie dir felbft voll Majeftät geweiht! 

So lang ſich Rußlands Adlerhäupter gatten, 

Sp lange blüht hier Recht und Billigfeit; 
Die Unfhuld flieht zu dieſen Schranken, 
Zuruͤcke wird fie lächelnd gehn, 

Und Thränen werben danken, 
So lang bier Pfeiler ſtehn. 


Ich ſeh', Aſtraͤa fteigt vom Himmel nieder, 
Mit Palmen, Del und Lorbeer neubekraͤnzt, 
Vor ihe der Wahrheit Schild, nach Ihr der Engel Lieber. 
Wie flammt ihe Schild, feht, wie ihr Antliß glänzt. 
Es finten ihrer Wage Schalen; 
Ste ftreiten: Feine überwiegt: 
Hier wirft die Weisheit Strahlen, 
Wie dort die Treue fiegt. 
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Ich ſeh'! ich ſeh'! fie fchreibt mit ew'gen Sdgen 
Hier das Gefeh und. dort des Handels Gluͤck 
An beide Pfeiler! fchreibt hier Ruhe, dort Vergnügen, 
Hier Rußlands Huld und dort der Sonne Bid — 
O kommt, die unfre Freude loben, 
Und ſchreibt mit patriot’fher Hand 
Als Krone, mitten oben: 
Gott und dem Vaterland! 


Dem jungen Baron Budberg. 


In ein Exemplar der Verfuche über den Charakter und die Werke 
der beften Italienifchen Dichter. 


Genieß, o Freund! die Zeit der ſchoͤnen Jugend, 
Und laß die Mufe der Philofophie, 
.. Der Tonkunft und der Poeſie, 

Unb laß Geſchmack und Wis und das Gefühl der Tugend 
Und die religion 
Sreundinnen deines Herzens- bleiben, und den Lohn 
Der Weisheit, Wiffenfchaft und Tugend, 
„Die Harmonie der Seelen fhöner Fugend” 
Zum Nektar deines Kebens dir gewähren ! 
Dann, Freund! was kannſt du dann begehren ? 
Dann ben?’ im Taumel ſolcher Freuden 
Auch an den Freund in deiner fchönften Jugend, 
Der, wenn er mit Dir dachte, fcherzte, lag, 
Im Arm der Muſen gern die Welt vergaß, - 
Und noch dir deine Seit und deine Ingendfrenden 
Und deine Muſe, ſelbſt faſt — mag beneiden! 
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Grafenheide. 


Ein Landſitz ded Herrn von Schreivogel bei Riga. 





Nimm mich, nimm mich, Göttin, fanfte Freube, 
Ganz in deinen Schoß. 

Hier im Sig der Luft, in Grafenheide 
Wohnſt du kummerlos — 

Hauchſt in jedem Zuge 

Sanfte Rube ein; 

Drum im ftillen Taubenfinge 

Will ich mit entzädter Seele dir ein Landlied weihn. 


Alles lacht um mich — wohin ich fehe, 

Drangt mit milden Geiz 

Pen Vergnügen, und wo ich nur gebe, 

Lacht ein neuer Reiz. 

Seht die Aehren mwallen, 

Hin zum runden Hain, 

Wo Natur=Eoncerte ſchallen — 

Und die Wipfel und die Zephyrs rauſchen Luſt darein. 


Kings umlränzt von See und Wald und Auen 

Irrt umher mein Blick, 

Immer fremde — niemals ſatt zu ſchauen 

Find' ich immer neues Gluͤck. 

O Natur! du glaͤnzeſt 

Unerſchoͤpflich reich; 

Und ein Ort, den bu bekraͤnzeſt, 

Lacht der Kunſt und bes Gepraͤnges, und iſt Eden gleich 
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Zwar bier tanzt auf Roſen Feine Phryne 

Lauten Scherz mir vor, 

Keine Silberflöte lockt Ind Grüne 

In ein Nymphendor. 

Doc bie ftille Freude 

Flieht Ins heitre Herz, 

Und im muntern Hirtenkleide 

Lacht fie nur auf heitern Stirnen, weit vom wilden Scherz. 


Prangt, ihr Dichter, mit erträunten Gründen, 

Wo die Wolluft thront — 

Euer Tempe — fagt, wo iſt's zu finden, 

Als im Ditermond ? 

Zwar ift Srafenheide 

Keine Götterflur — 

Doc auf diefer Unfchulds: Weide 

Lacht In Augen und auf Stirnen nichts, ale du, Natur. 


Wenn im Abendroth der Himmel ſchwimmet, 

Waͤhl' ich dich, o See! 

Wenn der Silberthau auf Wiefen glimmet, 

Wahl’ ich dich, Allee! 

Wenn die Sonne fteiget, 

Suche ih den Wald; _ 

Und wenn fih der Abend neiget, 

O fo bift du, Freundſchaftshuͤtte, mir ein Aufenthalt. 


Hier ald Füngling Roſenkraͤnze winden 
Iſt ein Königreich; 

Hier fein Leben neu verjuͤngt empfinden — 
Sagt, mas iſt dem gleich ? 
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Hier, wo fi Vergnuͤgen 

Richt mit Silber zahlt, 

Und wo fidy mit fanften Zuͤgen 

Auf dem Antlis der Bewohner trene Freundſchaft mabit. * 





Der Opferpriesfter, 
Ein Altarsgefang; 


der Abreife eines Freundes gehbeiligt. 
Mitau 2766, 





Im GSeſchmack der Zauberin bes Theokrits, einiger 
Sunsauseroy ded Orpheus, und ber Pharmacentria bes 
Virgils.) 





— — NHonæ os Un’ ayx0- 
vos wxea Bein 
endoy Eyıs (pagerons 
Yuyarıa Guystordıy“ &; 
de To nay Egunv Ewy 
zent — — — 
MINA. Owrmr. Op. U. 
Bringt mir Kränze zum Feſt! zum Feſt ihr Knaben 
des Frühlings 
Erfte Keime! zum Feſt den immergruͤnenden Lorbeer: 


* Dieb ſchrieb ein Fremdling, der auf Grafengeide 
Zum "erften Livlands Landeöfreude 
Sm Eirfel lieber Freunde fand, 
S, G. 6. 
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Denn bier baw’ ich an heiliger Graͤuz' den altar der 
Feier, 

Um vor feinem Geficht den Freund zu kuͤſſen und legen, 

Der ind Antlitz uns fegnet und flieht. Dem Zliehen- 
den follen 

Seftliche Lieder fchallen, und Weihrauchsduͤfte nach feg- 
sen! 


Und ih Fränze den Altar mit heiligen Prieſters⸗ 
haͤnden! 
Der uns Fruͤhling erſchuf, Er iſt's, der Kraͤnze verdienet: 
Denn Er pflanzte der Wuͤſte zuerſt den ſchwangeren Keim 
ein; 
Siehe, da ſproßte der Keim, von Sonnenſtrahlen be⸗ 
goſſen, 
Und brach Bluͤthen hervor; drum kroͤnen Bluͤthen den 
Altar, 
Rings um den Altar ſind Blumen geſtreut, dem Schoͤpfer 
des Fruͤhlings! 


Und nun ſetz' ich ſein Bild mit heiligen Prieſterhaͤnden 

Vor die Goͤtter! Sie ſehen das Bild, und ſegnen's von 
oben; 

Denn fie erhören Gebet des Opferers, ihres Geheimen, . 

Der, dad Auge verhällt, vor ihre Kammern des Mathe 
fritt, 

Faßt des Altars Hoͤrner, und bebt, und ſiehet Geſichte: 

Sieh’! drum glaͤnzet das Bild! ich Till’ es! ſalbet's ihr 

 SGötterl - 


Denn fhom fire’ ich Weihrauch mit heiligen Prie 
fterhänden; 
Bebend murmeln die Worte, die Goͤtter herunterzwin— 
gen — 
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Heiliges Sprechen im Kreis der Allmacht — weihet ihr 
An — 

Schweigt! — ich fhwöre! — — — — 

— — — — De Schywur iſt erfuͤllt! es brechen bie 
Himmel, 

Auf dem Altar ruhn Wolfen des Donners! die Götter 

find auf mir! 

Und dort fliegt fein Wagen — ich feir'! auf! finget 

ihm, Knaben! j 


Chor der Knaben. Erſte Strophe. 


Geh! dich lohnet dein Schweiß! fiche wir ſtreuen dir 


Kranz’ und Zweige zum Weg! fahr’ über Blumen hin, 
Schön mit Staube gefalbet, 
Fleuch in der Ruhe offenen Arın! 


Der Yriefter. (Antiftrophe.) 
Geh! fo wie die wandelnden Wolken des hohen Olympus 
Set befchatten den Altar, fo dei? die Säule Schechina 
Balfamtriefend bein, Haupt, und fende Boten des 
Zephyrs, | 
Deiner männlichen Stirn die Tropfen zu Lorbeer zu 
kuͤhlen. 


Chor. (Zweite Strophe.) 
Freunde! fegnet ihm nah! denn er entreißt ſich euch, 
Den der theurere Arm mwartender Seinen nimmt; 
Seiner Jugend Geſpielen 
Hoffen in ihm die Jugend zuruͤck. 


Der Opferer. (Antifteophe.) 
Seh! fo wie der Becher hier prangt, mit Ephen um: 
wunden, 
Den ichden Göttern hinſchuͤtte für ihn, fo wird er wohnen 


110 





Dinge umpflanzt von Mutter und Freunden, fo blühet 
im Kteife 

Seiner Gefpielen hervor der nektarquillende Palm⸗ 
baum. 


Chor. (Dritte Strophe.) 


Bluͤh'! wir jubeln dir nach! iubelnd empfängt ein Kreis 
Sauter Juͤnglinge dich! denen der Bufen llopſt, 

Daß du gruͤnende Knoſpen 

Oeffneſt, Fruͤchte dem Vaterland! — 


Der Opferpriefter. (Antiſtrophe.) 
Bluͤh'! dieß grünende Opfer verzehren die Flammen; 
Doch immer 
Grunt dein Nam’ im Segen bei ung; noch hinter dir 
flammen 
Dir lobwürdige Thaten, wie diefes Feuer hier Lodert, 
Da der brennende Lorbeer eg flärkt, und heilige Winde. — 


Chor. (Bierte Strophe.) 
Ach! ſchon ift er entflohn! hören die Götter je 
Three Knaben Gebet, fiehe fo Frönt ihn Heil, 
Und in unfere Arme 
Kehrt des Entflohnen Elifa zuruͤck. 


Der Opferer. (Untiftrophe) 


Rauch des Opfers — er fteigt! und theilt die Wolken, 

. und nahet 

Sich den Themen! Feuer fällt nieder! — angenommen, 

Üngenommen find Opfer und Lieder — Ihn fegnen bie 
Götter — 


Dallas kroͤnet fin Haupt, und ihm Sefpielen find Rufen! ! 
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Schluß⸗GEpode. 


Der Opferer. 


Drum ſingt! ich opferte Heil, das Opfer hat Sieg, 
Und Weihrauch danke dem Zeus! 


Die Kuaben. 
Triumph! wir fangen ein Lied, der Olymp erſchallt', 
Er hörte dich! feire Gefang! 
Der Opferer. 


Der bier in Zernen mich rief, dem dringet mein Lied 
Zum Baterlande noch nach, 
In meine Arme zuruͤck kehrt wieder ein Freund! 


. Beide. 
Heil ihm! Heil unfer Gefang! 


Wiegenlied 
dem Schwargs und Berens'ſchen Brautpaar. 





Schlaf deines Lebens erfte Zeit, 
O Kleiner! nur in Muh’! 
Noch nicht zu Truͤbſal eingeweiht, 
Ließ dir dein Gott fie zu. 


Bon Sorgen noch, von Furcht und New’ 
Bebt nicht bein Fleined Herz, 

Doc wärft du auch fo gänzlich frei 
Rom ung verborgnen Schmerz ? 
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Vielleicht, wenn wir bich Lächeln ſehn, 
De dich der Schlaf verhüllt, 
Bellemmen dich geheime Wehn, 
Des kuͤnft'gen Schickſals Bild. 


Und ach! auch nicht frei von Gefahr, 
Die unfre Hoffnung flört. 

Vielleicht hängt über dih am Haar 
Ein ungefehnes Schwert. 


Doch ber, der dir den Schlaf befahl, 
Haͤlt's von ber Scheitel ab, 

Und feiner Diener ftarfe Zahl 
Verſchließet noch dein Grab. 


- Schlaf ruhig, ohne Wiſſenſchaft! 
Bei uns mag Sorge feyn; 

Du fange fhlummernd frifchen Saft 
In deine Nerven ein. 


Und werde dadurch groß und bluͤh' 
Der ‚Eltern ſuͤß'ſte Luft — 
Und Gott und Tugend fühle früh 
Die mildgenährte Bruft. 


Einft fey ein Dann, der: feinem Stand 
Mit Trew ergeben war. 

Dieß feufzete, und uͤberwand 
Den Schmerz, die dich gebar. 


113 


Alte ägyptifche Philofophie. 
ı 7 6 8. 








O (were Nacht! wer hat ihn, deinen Saleier 
Je aufgedeckt? 

Du warſt einſt All; da kam ein Funke Feuer 
Und hat den Weltſchein aufgeweckt! 

Der jetzt noch iſt. In ew'gem Wechſellreiſe 
Mit Tag und Nacht 

Rollt er hinweg! mir, bis ich meine Reiſe, 
Die kurze Reiſe bald vollbracht, 

Dann geb’ ich euch, die ihr ihn gabet, wieder, 
Nacht oder Licht! 

Dem Weltgeift, meinen Geiſt, und finte nieber, 
Sep ich dann, oder ſey ich nicht! 


Als der Verfaffer | 
an einer Archäologie des Alorgenlandes 
arbeitete. 


U un 


Im Hain der hohen Goͤttergeſichte Nacht 
Umhuͤllte rings mit Traume ben wachen Geift), 
Da ging ich in den Labyrinthen 
Ferner Aeonen und ftand am Abgrund’ 


Des Anfangs. Welten, Völter und Seiten, wann 
Begannen fie? wann riß nach unendlichen 
Rub:Ewigkeiten fih ihr Rad nun 
Geurigen Schwungs in den wuͤſten Aether? 
Berders Gedichte, 8 


114 


Du Erd’ und du, o kleinere Erden-Welt, 
Du Menſch, ein Thier und Engel, ein Sonnenſtrahl 
Im Staubgewebe, welche Sonne 
Trof dich zuſammen, in welchem Thale? 


Und ſtandſt und dachteſt! ſaheſt die junge Welt 
Mit Koͤnigsblicke, fuͤhleteſt Harmonie 
Der Weſen um dich, fuͤhlteſt in dir 
Kraͤfte der Gottheit, der Schoͤpfung Kraͤfte. 


Die ihn erzogen, Muͤtter⸗Aeonen, ihn 
Vom traͤgen Staube, Sonnen und Pol vorbei, 
Durch Empyreums und des Abgrunds 
Goldne verſchloſſene Thore fuͤhrten; 


An eurem Buſen, ſprechet, wie lange lag 
Der Saͤugling Weisheit lallend? Wie lange ging 
Der Menſchengeiſt durch Regionen, 
Voͤlkerumwaͤlzungen, Licht und Dunkel 


Von Schritt zu Schritte? Sprechet in Bildern mir! 
Sind Geiſtesſchaͤtze, Werke der Goͤtter, ſind 
Gedankenwelten nicht im Taumel 
Stuͤrzender Zeiten oft mit verſunken? 


Wie? oder klagt ihr, Muͤtter-Aeonen? klagt 
Verloren eure Tochter, die ſchoͤne Braut 
Des Paradieſes, ſuͤße Unſchuld, 
Holde, geſellige, ſel'ge, Liebe? 


Und ſtuͤrmt in Saiten: „wehe der blendenden 
Abgoͤttin! weh' dir, blaͤtterverhuͤllte Scham, 
Scheintugenden, ihr Sodomsfruͤchte 
Reizender Schöne, von innen Dampf nur!“ 
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Alwifferinnen, Tchweigt ihr, Jahrhunderte? 
Be? oder nenn’ ih Mufen? wie oder war 
Der reizenden Gebähtnißtöchter 
Singender Reihen noch nicht geboren? 


Dedt ew'ge Nacht die Wiege der Menſchheit? Gebt 
Das weile Volt der Erde, wie Fiihe gehn _ 
Im Meer, wie dort des Himmels Vögel 
Ewig in Wuͤſten der Lüfte ſchweifen? 


So fprah ih! Sieh’, da wehte mich Gottes Hauch 
Sum eriten Morgen. Siehe, da trafen mic 
Sefihte! Der Elohim Chöre 
Sangen ein ewiges Lied der Schöpfung: 


„Wie Gott, ald lange, Ihaudernde, kalte Nacht 
„Auf Erd’ und Meeren fluthete, Gott fein Licht 
„Urploͤtzlich aufrief und fih Himmel 
„Droben und unten Gebirge mölbten. 


„Se ſprach zur Sonne: Siehe, da gehe bu 
„Den Königsgang, o Sonne! Du Troͤſterin 
„Der Nähte, komm'! Und alle Sterne 
„Stimmet in hoben Accord zuſammen!“ 


Und allem gab er feine Bewohner, gab 
Sie Meer und Erden. Siehe, da fand der Menſch, 
Das Götterbild, und alle Weſen 
Stimmten in hoben Accord zufammen. 


Die fieben Chöre ſchwiegen. Da ſprach ein Ton, 
Wie unter Kindern fabelnd, ein Vaterton 
Sprach unter Bäumen, wie ein Baum einft 
Lockende Weisheit und Tod gefruchtet; 


8 * 
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Und Gott dem Weibe Schmerzen und Lebensmüh? 
Und Gott dem Manne Kummer und theuren Schweiß 
Berkündiget und bald die Erde 
Ströme des Bruders mit Angft getrunfen; 


und ein Gefchlecht bald Waffen und Schwert erfand; 
Und ein Sefhleht bald Niefen und Mord gebar, 
Und Gott die frevelnden Gefchlechte 
Unter die Waffer des Abgrunds fentte; 


Und nee Welt vom Schlaninte des Abgrunds hob, 
Und neue Welt ihm frohe Geluͤbde fand, 
Dem Rächer! und des Raͤchers Bogen 
Gnade vom Himmel der Welt gelobte. 


Drauf fah ich Himmelsſtuͤrmer, ich fah, wie ſchnell 
Sich ihre Schaaren trennten, wie Sprachen hier 
Und Sprachen bort binzogen. Alle 
Flohen dem Auge, nur blieb da vor mir — 


Ich fuhr empor und wachte. Was ich gefehn, 
Saht ihr es, Dichter, Weile, Propheten ? Wer, 
Des Anfgangs Söhne! weſſen Blick kam 
Näher and heilige Dunfel Gottes! 


Als ich von Livland aus zu Schiffe ging. 
. 1769. 





Sieh’, Freund! da fliehn fie bin im Ungemitter, 
Die Freunde meiner Jugend. Sie, 

‚Die liebekuͤhn uns bis zur Gränge folgten 
Des alten Oceans. 
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Im Himmel * traten vor des Vaters Antlit 
Die Sterne, Abendftern und Mond! 

Er feguet fie hinpeg. Da rief zum Meer ung 
Der wehnde Himmelsfohn. 

Da ſchied der letzte Kuß. And Oceanes 
Wildwehndem, unabſehbar'm Reich 

In reger Luft, im Angeſicht des Himmels 
Der treuſte letzte Kuß, 

Der je geſchieden ward! Und ach! nie raſcher, 
So bebend furchtbar fchwantender 

Sinweggefchieden! Hier an zweer Schiffe 
Aufdebend flichndem Rand — 

Ein Ungewitter riß ihn! Ahnungsdonner — 
Wie? ahneteſt du ewig ihn? 

Den Kuß der Trennung, fol er nimmer werben 
Der Kuß des Kommenden ? 


‚Zu ihren Hütten kommend! — Su den Hütten 


Der Noth und Freude, wo fie jeßt 

Hinkehren — bliden noch vom ſchwanken Boote 
Mit Thränen nach ung her, 

Mit Thränen nach und her! Und fenden Boten, 
Der Freundſchaft Seufjer, und nur weg, 

Nur weg zu fluͤgeln! Sich’! da ift ihr Boot nur 
Schon Wolfe — nur ein Punkt, 

Ein ſchwarzer Punkt im Meer. O Freund, wie alles, 
Einft alles, alles ung wird fepn 

Ein ſchwarzer Punkt im Meer! Verlorne Freunde 
Und Zrend’ und Lebenszeit, 

Im Ungewitter abgerifen! Schone, 
Du wilder Sohn des Hiwmels/ du! 





* Durchgang der Venus und fichthare Sonnenfinſternis, die 
wir im Bafen erlebten. 
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Du kehrſt mit ihnen eine Welt voll edler. | 
Verlorner Freund’ hinab! 

Sie waren ebel, waren meiner Jugend ' 
Der ſchoͤnſte Theil, die Lebengzeit 

Der Freude, waren mir, wie jene Fluren, 
Die ich genoß und fang — 

Genoß und fang. Dort fliehn ſie Freund und Sluren, 
Genoffen und verloren mir, 

Wie Lenz’, ah! nimmer, nimmer mwiederfehrend 
Freund, wie ung einft die Welt! — 

Denn ſieh', dort finft der Himmel, deffen Kindern, 
Dem bolden Weit und Abendroth, 

Und ihrer hold’ren Schwefter Morgenröthe 
Wir dort um Gunft gebuhlt — 

Sich’ noch den Himmel, Mann! er wird ſchon Wolke, 
Senkt fheidend ſchon fein Angeficht 

In trüben Meeresfaum. Seh’ ich dich wieder, 
Du Icheidend Himmeldzelt! 

Seh’ ih dich wieder? Ach, da wall ich Sremdling 
Auf offnem, weiten Meere nun! 

Sch”, wie ich zu ihm Fam! So höre, Himmel! 
Des Fremdlings Scheidewort! 

Hör es, das dort, wie Opferwolke, daͤmmert 

Mein zweites, holdes Waterland, 

"Du, dem den Fremdling Ungefähr und Leichtſinn 
Warf in den Mutterſchoß! 

Dein Mutterſchoß empfing den Fremdling ſanfter, 
Als ſein verjochtes Vaterland, | 

Ihn fanfter, als die eignen Halbgebornen! 
Und liebteſt mütterli, 

Gabſt mütterlih dem Fremdling Wunſch und Hoffnung, 
Arbeit und Mufe, Freud’ und Brod, 
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Und Neidesſporn, ihn anzugluͤhn, und gabit ihm, 
Der Freunde warmes Herz, 
Der Freunde Herz, aus deren Bundesarmen 
Ich mich dort bitter weinend rang — 
Fuͤr alles! alles! ſegnet dich der Fremdling — 
Mehr ſagen kann er nicht! 
Und wallet hin auf Meer und Tod! — Ach! alles! 
Wenn, Freund, dem ſterbeletzten Blick 
Einſt alle Welt, wie jener Mutterhimmel 
In Wolke niederſinkt — 
Mit Freund’ und Freuden! Hab! und Ruhm! und Leben 
Bo, Pilger! wo dann fchweben wir 
In Wüften wilden Meers? — hin übern Spiegel 
Des Abgrunds ? — übern Rand 
Der Shöpfungsftätte? Du! wie lange wallen, 
ir Pilger, in der Cindd’ dann ? 
Wo uns Fein irrer Vogel finget! Feine 
Berirrte Nachtigall! — — 
Sicht zweifle, Freund! Sieh’! über und hängt Himmel, 
Auch dann hängt Himmel über dir! 
Wenn alles ruͤckbleibt! Hoffnung nicht! ch trete 
Aufs ſchwarze Todesihiff 
Mit Hoffnung. Zittre, Charon, nicht! du faͤhreſt 
O Charon, einen Goͤtterſohn! 
Ein Menſchenweſen! — Mehr als Teucer fuͤhrt uns! 
Da ruft ſchon Stimme „And! ja 





m 


Mer Genius der Zukunft. * 
1769 





Vom dunkeln Meer vergangener Thaten ſteigt 

Ein Schattenbild in die Seel’ empor. 

Wer bift du, Dämon! Kommſt du Ieitend 

Mein Lebensfchiff in die Hoͤh' dort auf, 

In die blaue Nebelferne dort auf, wo Meer und Simmel 
Verweben ihr Truggewand? 

Wie? oder Flamme des hohen Maſts! 

Mir Irrphantom und nicht der Errettenden Einer, 
Der fternegefrönten Götter? 


Flamm' auf, bu Licht der Zeiten, Gefang! du ſtrahlſt 
Vom Ungefiht der Vergangenheit, und bift 
Mir.Fadel, meinen Gang dort fürber 

Zu leiten! dort, wo die Zukunft graut, 


* Der Verfaſſer glaubt aus Tangen innigen Bemerkungen 
feiner Seele, daß aud der Summe der vergangenen Rebends 
erfahrungen im Grunde des Gemuͤthes gewiſſe Reſultate, 
Axiome des Lebens Liegen bleiben, die In ſchuellen oder gam 
ungewiſſen Verlegenheltes, wo die kalte Vernunft nicht oder 
falſche Rathgeberin iſt, wie Blitze auffahren, und dem, der 
ihnen treu folgt, ſehr ſichere Fackeln ſeyn koͤnnen, wo ſonſt 
alles dunkel wäre. Er glaubt ferner, daß dieſe bei gewiſſen 
Menſchen fehr hoch erhöhet werden Können, und fchr oft 
au fihern Welffagern, Traumgoͤttern, Orakeln, Ahnungs⸗ 
ſchweſtern erhöhte worden find, und daB fat Fein großer 
Mann da ohne fie geweſen, oder zum Ziel gelanger fey: ja 
er glaubt noch viel mehr, wad aber nicht, wie dad Voran⸗ 
gemerkte, fo nöthig zum Werfiändniß nachfolgender Ode 
gereichen möchte, die Üübrigend zur: See gemacht If, und 
alſo in Meeresbildern wandelt, 


19] 
Bo ihr Haupt der Saum der Bolle verhullt, zo ieh 


und Himmel 
Eih weben, als wär es Eins! 
Denn was ift Lebenswiſſen! und bu 


Der Götter Gefchent, Prophetengeficht! und ber 
Borfingende Sauberftimme | Fan ber ng 


Mit Flammenzsigen glänzt 

In der Seelen Abgründen der Vortrelt Bild 

Und fchießt weit über weiſſagend ſtarkes Geſchoß 

In dad Herz der Zukunft! Sichel da Keigen 

Der Mitternacht Geſtalten empor wie Soͤtter ons 
Gräben emp 

Aus Aſche der Jugendgluth, die Behr! Sie zerrxißen 

Mit Schwerterblitzen das Gewöltl Sie vehn 

Im Blick Aurch die Sieben der Himmel, und ſchwingen 

berab! 


ſich 
Dann lieſet der Geiſt in feines Meers 
Bauberfpfegel die Cwigkeit. — — 


Dich bet? ich eu, q Seele! Der Gottheit Bilb 

In deine Züge gefenft! In bir 

Zufammengehn des weiten Weltalls 

Erhalterband’! Ans der Tiefe, dir 

Aus dem Abgrund webt ſich Welteugebäu und finnft 
und tafteft 


Zum Saume des Ends hinan! 

Nur tief umhuͤllt! in ſchwangerem Schoß 

Mit Wolken umhuͤllt! in Kluft des erbraufenden Meere 
Da ruht die keimende Nechmelt. 


Ber fand den Sonnenſpiegel, Ind dunkeln Mar 
Verppte Schaͤte au ſehn? ir fand 
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Das Auge biefer neuen Schöpfung? 

Und ging hinein im Triumph? And nahm 

Im Triumph die tiefen Welten gefangen? Und kam 
und nannte 

Den. Herrſcher des Abgrunds ſich? 

Es liegt verflochten, und unentwirrt 

Der Thaten Geſpinnſt! Des er unerforſchlichen 
Kn 


Webt ab die leitende Zeit mir! 


Ich aber komme jetzt 

Bon ber roͤthenden Daͤmmerung Morgenhoͤhn, 

Und ſinn' hinuͤber und ziele gefiederten Blick 

Zu des Ufers Hoffnung. Siehe! da kommen 

Der Anfurt hohe Boten mir ſchon, umkraͤnzen mit 
Freudegeſang 

Die Gipfel des Schiffs. 36 feh’! ihr Götter, be 
grünen 

Gebirg', wie Säulen des Triumphs! Da wehn, 

Sie wehn mit den Düften der Felder und Ioden mich 
hinan! 

O Land! o Land! der ſchwarzen Ueberfahrt 

Schluͤnden entrann ich, o Land! 





Mein Sc hicklal. 
1770 


U} . 


Meines Lebens verworrene 
Schattenfabel! o frühe, frühe begann fie ſchon 
Dunkel. Bebte den kommenden 
Lebensfluͤchtling ein Schau'r hier auf die Wuſte der 
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Erde, daß er in Wuſte ſich 

Unterm Klange der Nacht inne ward, daß ihm Schau’ 
Maͤchtig ewig ins Innre Klang! 

Daß ihm Leben und Tod, Schlummer und Anferftehn, 
Freud’ und Wonne bes Lebens ihm 

Hoher Söttergedanf und der zerfließenden 
Seele Fülle, wie Wandeltraum 

Hindurch ſchwebet! daß ihm feine Erlefenen 
Stets Im Wetter vorüber gehn! 

Stets aus dunkelm Gewoͤlk Bliget die werdenden 
Vaͤterſtimmen ihm Mitternachts 

Kommen, reden und hin wandeln in Mitternachts 
Dunkel, und er wandelt allein! — 

Schickſals Schweſtern, warum? bie ihr fein Tageloos 
Warfet, warfet ihr's unhold ſtets 

Irrhinuͤber, wohin nimmer das Goͤtterbild 
Seines leitenden Daͤmons wies? 

Irrhinuͤber, wohin aller erſtrebenden 
Ahnung Kräfte nicht ahneten? — 

Ah! da weben fie num meiner erzögenen 
Hoffnung Bluͤthe! Da weben fie 

Einfam! Walfen! wie Wurf nächtlich erftarreter 
Srüblingsblätter! Da flatterit du 

Schattenfabel, zerſtuͤckkt! Scenezerriffen! Wurf 

Dort und binnen verlorner Zeit! 

Schickſals-⸗Schweſtern! o wie? Sammeln fie, ſammeln fih 
Dem ermatteten Lebensblick 

Einft die Scenen? erficht er in den wehenden 
Blättern je der Vorfehung Buch? 

Se einft Ernte der Saat! jener verflogenen 
Gröbegrabnen, gemoderten 

Keime Frühling? und raufcht Aehrengefild hinab, 
Rauſcht durch‘ Srichte= beiaftete 





Sommein! Wilgetiatt 
Scqhickſals⸗ ¶ jegen mie 
Dort noch u 7? Barrt 


Ungemitter? Ih Hör, höre fie fernher ſchon 
Flügel (hingen: „wir werben ſeyn 

„Wie wir waren! o Sohn fhandernder Mitternacht 

> „Wie wir waren!” Ihr braufet mic 

Meinen Wandrergefang, Stürme! bu, feuriger 
Zeuchſt du, Wettergebärerin, 

Haupthinuͤber mir ſchon l rauſchet bes Ungefäme «a 
Sittig, ſterneberaubt, mich ſchon 

Neue Wüften hinan! drohendes Waldgebirg' 
Unbetretuer, verwebeter 

Doengefilde durchan! Ach des Ermüdenden 
Lebenswege! „Wir werden feyn, 

„Wie wir waren!” — Wohlen, Wandrer, fie waren nie 
Geige Kruͤmmen des Schlaugen-⸗Gangs! 

Bandrer, höre Triumph! Siehe, fie werden fepn, 
Wie fie waren! Des Frommen Gang, 

Der den kriechenden Gleis unter dem Fuß vertrat, 
Nicht für Götter und Tempel Ing} 

Nicht für Purpur und Gold heuchelt, unb uugefkdm 
Nur der Wahrpeit, und ungeftim, 

Bie dermenſchheit, nur dir, wuͤrdige Tugend, bir 
Sic im Leben ermattet hat, — 

Matter Wandrer, woblan! wie bie verworreue 
Eqꝛttenſabel auch udn mag— —! 

— — 
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Die vorſehung. 


Und was fol mich Noth und Tod 
Nur im Bilde fihreden? 

Immer ja in Gottes Hand, 

Wird fie ftetd mich decken, 

Wohin der Weg ſich wende. 

Wer war es, ber auf diefe Welt 
Mich, eb’ ich noch war, geitellt ? 
Der ſchon für mich gedacht, 

Mich, was ich bin, gemacht, 

Mic der Welt, die Welt für mich bereitet? 
Ein Water, ein Gott! - 

Ewiger Gedanke! 

Vater, Gott, fo biſt es du, 

Der ftets mich leitet. 


Einft in meiner Mutter Schoß 
Wen kannt' ich der Meinen? 

Aus der tiefen Fremde fam 

Ich in Fremde. Weinen 

War meine erſte Stimme. 

War nie gekannt und doch gekaunt, 
Schon geliebt und Kind genannt, 
Fand vor mir Vaterarm, 

Fand vor mir Mutterbruſt, 

Fand ſelbſt Schmerzen mir als Liebesbande, 
Als Bande ans Herz, 

Vaͤterlich bereitet. 

Schwachheit, Noth, die Thtäne ſelbſt 
Ward Band der Liebe, 
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Emiger, der alfo mi 

Ließ geboren werden. 

Du bift vor. mir, leiteft mich 

Auch zu beffern Erden: _ 
Haft meinen Tritt gezählet. 

Die Blüthe reifet dort zur Frucht, 

Dort find’ ich, wad mein Herz fich ſucht, 
Und bier nicht finden Tann; _ 

Du nimmft den Sprößling an, 

Pflanzeft weiter ihn auf Himmelsauen. 
Sep's Veilchen im Thal, 

Oder Ceder Gottes; 

Alle, alle bluͤhen wir 

In Gottes Reiche. 





Caokoons Haupte! 


O du, in Einem großen Seufzer 
Sen Himmel ziehend, zeuchſt aus tiefem Herzenge Abgrund 
Der Deinen Seel’ auf diefem Seufjer - 
Sen Himmel mit empor! 


Den drahummundnen Erbenlörper, 
ie giftgefchwelt er unterliegt! Die duͤrre Scherbe 
Serhricht den Todeston — der Hyder, 
Wie fie erliegt, die Hand! 


Ohnmaͤchtig, was ung Götter flochten, 
Zu löfen! Schlangenfndul hinwegzuheben! Wie ihn 
Ein nadtes Ungftgerippe hebet 
Den Seufzer, und ermorfht — 
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Ind Baterd Ohr umbeulen Klagen! 
Beh der Unmuͤndigen, aus laute offnem Schlunde, 
Die flatt der Vater: Arme Schlangen 
Ergreifen — graufend Bild, 


Du biſt verfunten — biſt geſunken 


Zum Hügel Staub, der denn, bed Wandrers letzte 


Ruhſtatt, 
Fuͤr aller mit ihm Wandrer Augen, 
Ein Aſchenklos erſcheint! 


Nur dieſes ew'ge Haupt! Der Seufzer 
Auf ihm! wie er aus tiefſten Herzens Jammerhoͤhle 
Der todtgequaͤlten Seinen Seele 
Gen Himmel mit ſich zeucht — 


Gen Himmel zeucht, und ſchwer belaben | 
Ermattet, jammernd weg fich wendet, und wie Hauch nur 
Auf unfichtbaren Freundes Sterbekiſſen 
Das Haupt danieder ſenkt — 


d du, der hoben Himmels: Götter 
Ein ſtumm Erbarmungsbild ! in aller Himmel Mitte 
Verlaſſen! — — aller armen Menfchheit 
Die hoͤchſte Majeſtaͤt 


Des Leidens! Ach, wo biſt du? Biſt du 
Belohnt, Laokoon! Als nun des Sterbeſeufzers 
Erddumpfer Trauerfall in Wonne, 
In Wehmuthluſt zerfloß, 


Und alle Engel ein dich holten, 
Und offnen, lauten Munds dich Engel, deine Kinder, 
Umarmeten! (der Drachenknote 
Des Schickſals war zerſtuͤct, 
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‚War wesgehoben!) Und auf Fluͤgeln 
Des Hocerhäbenfte der Seufzer, ald du traftkos 
In neuer Welt — (ſoll ich ihn nennen 
Den Allgemwaltigen, 


Den Hohen, unter dem mir leiden 
und Stand find! oft verlaffen leiden! unterm Himmel 
Wie unerhört und einfam fterben, 
Verlieren uns, wie Hauch! —) 


Als du — bift du zu feinen Füßen 
Sefunten? ſaheſt ihn? fahft erderein bein geben? 
Des Ganzen Schöne? und im Tode 
Die hoͤchſte Schöne? — fahft 


Und feierteft, wie hier auf Erden 
Kein Erdklos feiert, dem noch dunkle Himmel weilen 
Und Schlangen drohen, oder Schlangen 
Im Innerſten vielleicht 


Ihm wuͤthen — Sep, o Haupt, mir Bote 


Der Gottheit! — Leidens Bild! wie Majeſtaͤt 


des Schmerzens 
Auf ihrer Seele andrer Seele 
Gen Himmel zeucht und ruht! 
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Das menfchliche Leben. 
Ein philoſophiſches Seeftäd. * 





Mit Daͤmmernacht bedeckt auf wuͤſtem weitem Meer, 
Ihr’ Leitſtern und Magnet, zieht dort ein ſchwimmend 


Heer; 

Se rudern: jeden treibt Gefahr und Trieb zum Ruder, 

Ind niemand weiß, wohin, und jeder frägt den Bru⸗ 
der, 

Vohin? Sie fehen al’, wie weit ein Ruder fchlägt, 

Doch wohin We?’ und Schlag und Meer fie ale trägt — 

ds blinden, ftammeln fie! und alle ſtreben weiter, 

der — leiten will er nicht und will auch Feinen Leiter 

Ind rudert! — Heere bort, in Haufen ziehen die, 

Ind Schreier siehn voran, und alle rufen fie: 

Re nah! mir nach allein! und klopfen wild und 
flammen 

Anmaßend wild empor; jeßt ftürmen die zufammen 

Ind zwingen, fluchen, drohn und quälen mit fich fort. 

das arme Mitleid folgt und lindert hie und dort 

Und tröftet, wo e8 kann; — die Schiffe kreuzen, 
zagen — 

Bopin hat Stendel dieß, wo das der Gtrom ver: 
fchlagen ? 

Auf Klippen? in den Grund? Untiefen? Sand und 
Strand? 

Ach, der fie ſchiffen hieß! — Trifft Eines, Feines 
Land? — 





*) Nach einem franzoſiſchen Gedicht des Grafen Wilhelm von 
Buͤckeburg. 
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Sey ruhig! — Alle trägt das milde Meer ſchon weiter, 
Der feine Leiter hat, und alle blinde Leiter! 
Wer fchnel und ruhig treibt — wer ächzt und liegt im 


Sand; 
‚Sieh, dort lacht Ufer fhon — fie fommen a an Land. 


Nloth und Hoffnung. 
. Ein Gefpräd. 
Nah dem Griechiſchen. 


.-—- u... 


Ihr Götter, weh? mir, daß ih Noth und Gram 
Zu Lebensführerinnen mit bekam ! 

Geängftiget von außen und von innen, 

Wann werd’ ich Ruh' im Spiel der Welt gewinnen ? 


Ihr Götter, wohl mir, daß ihr Noth mir gabt, 
Und mit der Hoffnung Liebefuß mich labt. 
Bon außen foll die eine fort mich dringen, 
Bon innen macht's die andre mir gelingen. 


Der Feld des Sifpphus ift unfre Muh, 

Sie fteiget ſchwer, und ſchwerer finfet fie. 

Ixions Rad, ed brennt in unferm Herzen, 

Auch wenn mit Wolken wir und Hoffnung fcherzen. 


Der Erde Saat ift unfre kurze Muh, 

Sie finfet leicht, und frifch erftehet fie. 

Wie junges Grin foll unfre Hoffnung grünen; 
Bald ift es Frucht, wo Bluͤthen nur erfchienen. 


' 
v 

















1831 _ _ 


Der Herbft entlaubt das Leben und den Hain, 

Und Winterfroft wird deine Hoffnung fepn. 

Der Frühling kommt mit Hain und Hoffnung wieder, 
Und füße Noth befingen alle Lieder. 


Ihr Nachtigallen, klaget füße Pein, 

Ihr Turteltanben, girret Liebe brein, 

Ihr Knoſpen, fproßt der Mühe füßes Streben, 
Ihr Lerchen, fingt der Hoffnung Frühlingsleben. 


Sp will ich denn, des Lebens mich zu freun, 


Mm Noth getroft, in Hoffnung gluͤcklich fepn. 


Wenn unter Roſen oft auch Dornen ftechen, 
Bon Dornen will ich meine Roſen brechen. 


Das Lied vom Behmeiterlinge. 





Liebes, leichtes, luft'ges Ding, 
Schmetterling, | 
Das da über Blumen fchwebet, 

Nur von Thau und Blüthen lebet, 

Blüthe felbft, ein fliegend Blatt, 

Das, mit welhem Rofenfinger 

Mer bepurpurt bat? 


War’s ein Spiphe, ber dein Kleid 
Sp beftreut, 

Dich aus Morgenduft gemebet, 
Nur auf Tage dich belebet; 
Seelchen und bein Fleined Herz 
Pocht da unter meinem Finger, 
Fuͤhlet Todesfchmerz. 
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Fleuch dahin, o Seelen, fey 

Froh und frei, | 

Mir ein Bid, was ich feyn werde, 

Wenn die Raupe diefer Erde, 

Auch wie du ein Zephyr ift, 

Und in Duft und Than und Honig 
Jecde Bluͤthe kuͤßt. 


Der erſte Nachtigallenausfiug. 
Ein Kindertied. 





Der Tag kaum durch die Wolken drang, 
Als ſchon die junge Nachtigall 

Im Nefte zarten Flügel ſchwang, 
Und fang mit Freudeſchall: 


„Heran, willfommen fchöner Tag, 
„Der endlich mich ind Freie ruft, 

„Mir endlich, die fo Lang hier lag, 
„Zuerſt verleihet Luft! 


„Werd' heut’ zuerft die Welt durchwehn,“ 
„Und fingen hoc) auf freiem Baum, 

„Biel neuer Art Gefpielen ſehn, 
‚And neuen Wunderraum.”. 


„Trau' nicht‘, ſprach Mutter Nachtigall, 
„Trau' nicht, o Kind, dem Wunderraum; 

„Es gibt auch treulos füßen Schall, " 
‚Und Körnchen unterm Baum, 
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„Die ung ein Volt hinftreuet Hug, 
„Und truͤglich fingt als Nachtigall, 

„Streut Koͤrner aus voll Liſt und Trug, 
Und lodt mit ſuͤßem Schall, 


„And macht und Fuß und Klügel feſt, 
„Und dann ung ein in Kerker ſchließt, 

„In Kerker mehr, ald Kluft und Net, 
„Als Winter ärger ift. 


„Biſt da in MWüften, Seld und Stein, 
„Biſt fchwefter:, gatte:, mutterlod, 

„Siehft keinen Baum! fiehft feinen Hain: 
„Und ſchmuck⸗- und federlog; 


„Die Stimme ſtirbt dir! Lied und Schal — — 
„Schwingft nie die freien Slügel mehr!” 
„Ach, Mutter!” ſprach die Nachtigall, 
„Du zögerft auch zu fehr! 


„Bin ja kein Kind mehr, bin fo Hug — 
„als jede jede Nachtigall.“ 
„Beginn? nur, Liebe! deinen Flug!” 
- Und fchlug mit Freudenſchall 


Die Flügel! — „Nur entferne nie, 
„Entfern’, o Kind, di nie von mir!’ 
Sie flog! die junge Neugier, fie 
Flog kaum noch hinter ihr, 


als ſchnell Ihon Wunder an fie 309, 
Es fah fo bunt und war ein Neß, 

Und lag vol Kornes. Schnell binflog ° 
Sie ab, feitab, ing Netz. 
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Die Mutter kommt. Um Fuß und Haupt 
Liegt tödtlich, ach! ihr Kind verftridt! 

Sie ſchwirrt umher, kann, Eindberaubt 
Nur jammern, ah! und pflüdt, 


Pit angſtbetaͤubt am Nebe, — zieht 
Das Todes Netz nur fefter zu, 

Kodt finkt ihr Frühlings: Kind! Sie flieht 
Und flüchtet neu herzu, . 


Und mweinet. — Kinder Tennten fie 
Der Eltern liebevolles Herz 

Und fruͤher Lehren Treue — nie 
Vergramten fie zu Schmerz 


Sich ſelbſt — und die 's fo wohl gemeint, - 

Sie mit fo vieler Liebemuͤh' 

Erzogen! — fieh, die Arme weint 
- Und — ad), da finfet fie! 





St. Johannes Nacht. 
1772 
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Schoͤnſte Sommernadt! 

Ich ſchwimm' in Nofen und blühenden Bohnen, 
Und duftenden Heden und Nachtviolen, 

In taufend Düften — o Natur, 

Wo kenn’ ich deine Kinder alle, 

Die Braͤute alle, 

Die jest fih ſchmuͤken und lieben und paaren 
Und feiern Brautnacht! — 


1835 
Schöne Nacht! 
Wie die Schöpfung flammet und wallt! 
Als ob der allanflammende Sonnenvater, 
Mit welcher Jugendinbrunſt jekt, 
Die Erd’ umarmt _ 
Und der Himmel brennt 
Dort Abendroth! Hier Morgenroth — 
Wie Fiihler dämmernder Thautag! — 
Und — 
Und Hundert Wefen fhwirren empor 
In Luft und Waſſer und See und Sant, 
Summen empor! Lieben! 
Unendlich, ach, 
Unerſchoͤpflich bift bu fchön, 
Mutter Natur! 
Und bundertartige deiner Kinder 
In Leben und Lieben und Sepn und Freuden! 
Ver Tann fie zählen! Wer kann fie fühlen! — 


Und du, ' 
In hundert Arten und Sepn und Weſen 
Und Lieb’ und Freuden, dic 
Allfühlend, o Natur, 

Wie nenn’ ich dich? 


Mer bin ich unter den Millionen, 

Die jeßt genießen — und wer 

Unter ben unendlichen Millionen, - 

Die ich genießen nicht feh’? 

In Blum’! in Bluͤth'! im wehenden Duft 
Der Nachtviole. 

Wie Taufende find vielleicht, | 
Die die Bluͤthe Enofpen! die Mof’ erröthend 
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Spinnen und färben und dufther fchwimmen, 
Schwimmen um mich — Fühlen mid, 
Und ich feh? fie nicht. 

Da fliegt der leuchtende Funke Gottes, 
Der Spommerwurm! * 

Kleiner Wurm, leuchtender Funke! Komm’, 
Glaͤnze mir! 

Wer warft du, daß die Ihaffende Hand 
Dich alfo angeglüht ? 

Mit Sonnenglanz! mit Sonnengluth! 
Mer bift du? 

Etwa der Seligen einer? Ein 
Berbanneter Unfterblicher, J 

Aus Raupenſtand' und Grabegeſpinnſt 
Den Wurm zu erloͤſen. 

Und traͤgſt noch Siegel der Unſterblichkeit, 
Und gluͤhſt noch lang im Tode noch fort — 
Ziehſt Blitzesfunken und dufteſt Feu'r, 
Nicht Strömen erloͤſchbar, die Gold, 
Die Felfen zernagen — Wunderwurm, 
Und Eriehft im Staub. 

Fleuch, ich kenne dich nicht! WBunderwurm | 
Lebe dein Sommerleben im Flug, 

Im Staube! wies der will, 

Der dich gemacht. 

Kenn’ ich mich? | 
Eben fo Flein, fliegend und mwallend 

Und Sonn’ entiprungen — kenn' ich mich? 
Wer war's, der Funken dem Staube gab, 
Daß er ihm vom Auge leucht’, 

Erflamme vom Herzen, 


*) Der Johanniswurm. 
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oft fo matt! und wie lang? 
Und lodert er fort dann? 


Flenchſt, 
Funke, du fort? 
Aus Raupenſtand, aus Grabesnacht, 
Wenn dein Wurmkoͤrper hier hin iſt, noch 
Ein Wuͤrmchen zum Engel zu loͤſen? — — — 
AP meine Sinnen find 
Verſchloſſen! — Im meine Sinw’ ' 
Iſt Sommernadt! 
Bin nicht zu denken hier! — zu ſeyn! au hoffen | 
Leben und mich zu freun ! 
Leben — allein ? 
Nicht ift der leuchtende Wurm, 
Wird nicht allein ſeyn! 


Und allein mich freun? 

Niemand zu jagen, wie ſchoͤn 

Im Sommerliebesbrande 
Mutter : Natur, du fepft ! 
Mutter: Natur! 

Niemand zu haben, der mit 
Schwirren die Schöpfung höre) mit 
Höre die leifen Räder gehn 

Und fehn | 
Den leuchtenden Engel fliegen 

Und denken Unfterblichkeit. 
Vereint fie denten! vereint, 
Schöne Mutter Natur! 

Fuͤhlen an deiner Bruft, und druͤcken 
An warmes Herz! 
Freundſchaft! holdeſter Funke 

Der holden Natur! 
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In heiliger Nacht! in Zaubernacht, 

Mutter Natur! bet’ ich dich an! 

Sep ich's werth des edelften Funken, 

All deiner Flammennatur! 

Komme mein leuchtender Engel 

Den Wurm zu beleben. 

Zauberlaube, 

Wo feh? ich dich? 

Und um mid, gegoſſen 

Mein fanftes Weib. 

Zauberlaube, 

Wo ſeh' ih dich? 

Roſen und Mondftrahl um dich ſchwimmend, 
Und liebender Wachtelſchlag, 

Zauberlaub’ und der Knabe hängt 

An Mutteraem! An Mutterbruft 

Ihr gleich das fanftere Mädchen ! 

Und ber wilde troßige Knabe lernt 

Staunen der Sommernaht! hören Gott! 
Hoͤren ſchwirren und liebegirren 
Der Schoͤpfung. 
Sanfter bebet alsdann die Mutterbruſt, 
Sanfter ſchmieget der Saͤugling, trinkt 
Wolluſt Gottes, und ich — und ich — 
Zauberlaube, wie bin ich allein! 
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[DD U] 


Die Erdbeeren. 
1772. 





Holde Erderitöchter, 
Fruͤhlings frühe Kinder! 
Schon aus Sonnenvaters 
Warmem Lebenshauche, 
Und aus Mutter: Erden 
Kuͤhlem Schoß empfangen, 
Kühle füße Beeren! 


Wie fie dort im Grafe 

Huͤgelaufwaͤrts glühen, 

Und ins Grün erröthen! 

Sept den Wandrer Tieblich 

Enden! jet entfchlüpfend 

Zäufhen — Buhlerinnen, 
. Wie die Erdentöhter! 


Ha! wie Vater Frühlings 
Ddem fie durchbalfamt, 
Und der Mutter Erde 
Kuͤhle fie erfrifchet ! 

Wie aus niederm Grafe 
Labung auf fie duften! 
Gluͤhen da wie Sterne! 


Sollet bald in Schaaren 
Lieblich fhwimmen! — Sterne 
Sept in weiſer Unſchuld, 
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Sest in goldnem Feuer 
Schöngepaaret! Feuer, 
Unfhuld! und der Liebe 


Und der Freude Töchter! 


Mir ein ganzer Frühling! 
Mir ein ganzes Leben! 
Unſchuld, Kraft und Freunde, 
Kühl und Süße! Roſe 
Ohne Stachel! Labung 
Ohne Felfenfchlaube! 

: Schön und tief im Grafe! 


Mir ein ganzer Frühling! 
Mir ein Duft aus. Eden! 
Als einft Paradiefes 
Sel’ge Fluren ſchwanden, 
Waren's Manns Gebete, 
Waren's Eva's Thraͤnen, 
Die zu Duft da blieben? 


Oder bracht' ein Bruder⸗ 
Engel euch hienieden 
In die Wilde — Labung 
Wo dem matten Wandrer 
Zu bereiten, Labung 
Als er halb verſchmachtet 
Traurig abwärts blickte — ¶ 


Kommt dem matten Wandrer 
Auch in wuͤſter Wilde 
Labung! wenn er traurig 
Pfadverloren abwaͤrts 
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Blicket — dann erſcheint ihm 
Kühle! Labung! ferner 
Roſenduft aus Eden. 


Mein Tagewerk. 
1772. 


— ___ 


So komm', o komme, meines Lebens Stab, 
Gefaͤhrte, der von früh auf mit mir fchritt, 

Komm’, füße Muͤh', und leite, auf und ab 
Den Lebenshuͤgel, eines Wandrers Tritt, 


Der oft ermattet! Ziel- und huͤttelos 
Irr' ih in Wuͤſten; fey, o Arbeit, du 

Mir Kührerin, daß in der Ruhe Schoß 
Ich nicht unwirdig meines Lebens ruh'. 


Denn Ohnmacht der Zerftreuung felbft ift Schmach, 
Iſt Zantald Strafe. Sehnend irrt fein Bid 

Vom Silberfirom zum Apfelgold und, ad! 
Er kehrt nur immer fehnender zurüd. 


Nimm, was es ſep, mein Geiſt, in deinen Blick, 
Und fändeft du am fchwer = erreichten Ziel 

Nur deinen matten Pfeil. Des Lebens Gluͤck 
Sfr Lebens Mühe; doch des Gluͤckes viel 


Gewährt die Mühe. Wie mit Schoͤpferskraft, 
Mit Selbſtbewußtſeyn reget fie und warın. 
Drum fühl’ Entfhluß, fo lange Lebenefaft 
Dir quillet, und Fein Zeind fol deinen Arm 
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Verruͤcken, wenn du ſchnellſt der Lifte Scherz, 
Den Pfeil; nur eh? der Tod ihn dir entreißt, 
Weil du noch fchlägft, (du fchlägft nicht immer, Herz!) 
Sp fühle dih und wir und ſchaffe, Geift! 


Denn einft wird’8 um mich Abend. Jener Blick 
Der fhönen Sonn’ erlifht und träufelt Thau 

Statt Strahlen nieder. Zephyr Fehrt zuruͤck 
Zum jungen Morgenroth und laͤßt der Au 


Nur Talte Schauer. Tief verſtummt umber 
Das Chor der Vögel: fenft die Schwingen ab 

Und fchlummert; um dich rings in Luft und Meer 
Bon Erd’ zu Himmel wird's Ein dämmernd Grab, 


Wird, wie du Geift denn bift. Es ſchließet ſich 
Die Seele, wie die Blume. Sarter Leim 

Des Lebens, du: erftarreft; bir entwich 
Dein Balfam, und der lebensfhwangre Keim 


Der Thaten liegt erſtorben. Jenes Bild, 

Ein Wahnbild, hieß der Sieger aller Welt, 
Hieß Alerander einſt; die Aſche fuͤllt 

Jetzt ihren Sarg nicht mehr; der kuͤhne Held 


Zerfaͤllt beim Fingerregen. Und ſein Lauf 
Voll Wunderthaten iſt uns Fabel, Wind 

Der Fern' in leere Floͤten, Pfennigkauf 
Der Straßenſaͤnger. Alle ſind, ſie ſind 


Uns Fabeln, Hercul, Solon und Homer, 
Achill und Hektor, ſind ein Todtenbein 
Und Namenſchall. Ihr großes Thatenheer 
Iſt Maͤhrchen, Maͤhrchen auf dem Leichenſtein. 


e 
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Drum weil ich lebe, Ieb’ ih. Komm, o Stab 

Des Wandrers! Dir zur Seite Gutes thun 

Iſt Kohn für mich und Leben. Tod und Grab 
Und Grab und Tod heißt bald genug ung — ruhn. 





Klaglied über Alenfchenglückteligkeit, 


Ein Gefpräd mit der Laute. 
Nach dem Englifchen. 





Sa, füße Laute, ie länger er lebt, 
Und ftets fih tiefer in Sorge webt: 
Er kann zu Linderung wahrer Pein 
Sih Wahn ja dichten und fröhlich fepn. 


Ja, füße Laute, denn Bild und Wahn 
Ft ung doch alles! Man flaunt ed an, 
Umfängt’s, wie dort, wahnfinnig ja ſchon, 
Sein Bildnifmadchen Pygmalion ; 


Kann glauben, ah! ohn' Art und Sinn, 
Schifft gegen Wind und Wellen hin 

Und täufcht fich felig und lacht der That, 
Daß man fo felig betrogen fih hat. 


Grauhaariger Thor, fo mande Zeit 

Haft du gerungen mit Müh’ und Reid, 

Haft ftets gehoffet dir Ende der Pein, 

„And iſt's nicht heute, wird’s morgen fepn. Z 


Der Morgen kommt, ift Mittag, ift Nacht, 
Und ftets noch immer in Sorge verwadt, 
Gehofft num wieder auf Morgenfrift, 

Bis er am Morgen geſtorben iſt. 
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Sing’s, liebe Laute, von Falkenhoh' 
Iſt man nur felig: je und je 

War und ftatt Haben der ganze Gewinn 
Zu hoffen, bliden im Fluge dahin. 





D lange, lange läg’ ih im Grab, 
Haͤtt' Lebens Bürde geworfen ab, 
Wenn du nicht, Liebe, du füßer Wahn, 
Und Ehre gelodt mein Leben hinan. 


Herbstlied. 
Der Winter kommt, der Wind ift Falt, 
Das Laub beginnt zu fallen, 
Ach wie's dir gebet, liebes Laub, 
So muß es gehn ung allen. 


Wir find geflochten, roll'n umber, 
Umher im Rad der Zeiten, 
Und wie fie rollen Jahr ind Jahr, 

So geht's zu Ewigkeiten. 


Ich fand einft jung, ich ſchwebt' umher 
Im Hauch der Frühlingswefte, 

Es fprühte friſch, es trieb der Saft, 
So ward das Baͤumlein fefte. 


Die Blüthen weben die Blätter herab, 
Sie fpreiten weiß die Erbe, 
Daß fanft im Negen und Sonnenfdein 
Zur Frucht das Knöfplein werde. 
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Die Früchte lachen, ed nagt ber Wurm, 
Bo die Fruͤcht' am ſchoͤnſten lachen, 
Und voller Baum , dich peitfcht der Sturm 

Zum nadten Streif zu machen. 


Sie zeucht und an, fie zeucht und ang, 
Legt nadt und nieber zur Bahre, 
D graufe Mutter, Mutter Seit! 
Und färbt und falbt die Haare. 


Wirf ab, die Bluͤthe bauert nicht, . 
Daß reif die Knoſpe werde; 
Wirf ab, die Blätter falben ſchon 
Und wallen nieder zur Erbe. 


Da rauſcht's von Leihen: Brih, o Nord, 
Das duͤrre auch banieber! 

Rauſcht, Blätter! — duͤrre Aeſte, flammt — 
Es find nicht meine Glieder. 


Ha neuer, neuer Frühlingemwind, 
Wann wirft, wann wirft die wehen! 
Da Raub und Bluͤth' und Frucht erfteht 
Und nimmer wird vergehen! 


Ha neuer, neuer Frühlingewind, 
Du wärmft mein Mark verborgen, 
Noch in der Wurzel lebt mein Saft, 

Und frifch erſteh' ich morgen. 


De 
\ 2 


Serders Gedichte. 10 
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. Adler und Wurm. 


1. 


Mit allen feinen Kräften ſchwang 
Der Adler fi zur Sonne, drang 
Schon durch die Wolfen, reichte 
Zum hoͤchſten Kelfen, Feuchte 
und ſprach: 
„Da bin ich doch 
Der Erfte meines Reihe. Wer eu | 
Mir nah auf diefen unbetretuen Feld? Iſt noch, 
Wo ich bin, wer?” 
| „Ich etwa noch!” 
Ziſcht's neben ihm. Er ſieht zu feinen Süßen nieder: 
Ein Erdwurm kreucht. 
„Und wir ſind Bruͤder? 
Wo kommſt du her?“ 
„Vom Schl * 
„Und wie denn her?“ 
| „Ei doch ! 
Verzeihen Sie, ich kroch.“ 
° * 


* % 


Miniſter, Weiter, General, 
Und Sanzellar und Cardinal, 
Auf eurer ruͤhmlichen, mit edler ih’ und Qual 
Erfiognen Höh’, 
Ihr großen Männer allzumal, 
Seht nicht, wer bei euch fleb’: 
Durch riechen komme man hoch. 
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2. 





„Sender! ſprach der Abler, krochſt, und doch — 


Doch wagſt du dich fo hoch?” 
„Verzeih', o kuͤhne Majeſtaͤt 


' (Arämmt ſich der art'ge Wurm und blaͤht 
Sich kluͤger), ach dermalen kreucht 
| Man fichrer, als man fleugt. 


5 


Der Donnervogel zürnte. „Meinft du gar, 
Du Kriecher, mich den Mes zur Höh' zu lehren 7” 
Und greift ihn zu zerreißen. | 

„Nein fuͤrwahr! 


Fuͤrwahr! wer wollte das begehren ? 


Mein — ich dachte nur — ein hoher Adler flengt: 
Allein — ein armer Wurm — was foll er than? — er 
kreucht.“ 
Der Adler flog großmuͤthig fort 
Und ließ dem Wurm ben Ort. 


4. 


„Hab' ich das lange nicht gedacht? 
(So höhnet num der Erdwurm.) SBeitvertreibe, 
Die kurze Herrlichkett! Nun muß er fort — 
Ich «ber bleibe!” 
Und lacht und last. 
Der Adler hörte nit ein Wort 
Und flog in feinen Himmel fort. 


* * 4 


und, &bier, bich, wenn du bie tleine große Welt 
Nun laͤſſeſt, deines kahlen Gipfels Feld 
| 10 * 


Dem Wurme willig Täffeft und zeuchſt fort 
In deine Königshöhle: 

Dich kraͤnkt in deiner Seele 

Des Wurmes Wort? 


Morgengelang. | 
1772. 





Erwach', erwach' am neuen Morgen 

Mit allem neuen frühen Morgenchor, 

Du meine Harp, und toͤn' ind frohe Weltgetimmel 
Mit voller Sait' hinein! 


Denn in bas frohe Weltgetimmel 
Gehörft auch fchiwachbefaitet bu. Ins Chor 
Der ſchoͤnen Morgenftern’ und früher Lerchenftimmen 
Und alles Sphaͤrenklangs. 


Ste wandeln dort, die Sängerinnen, 
Die Morgenftern’, und fingen ihn heran, 
Der fie mit Vaterbliden fegnet, tobte Welten 
Vom Schlummer lächelt auf. 


Du auch ein Morgenitern’, o Harfe, 
Empfang’ ihn, der ein Juͤngling kommen wird, 
Und güldne Strahlen dir auf deine Saiten Klingen 
Und weden deine Welt. 


Der Erde Töchter wird er werden, 
Die Blumen, mit der füßen Liebe Pfeil, 

Daß fie fih wundern ihres neuen ſchoͤnen Schmudes 
. Und weinen Freudenthau. 
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Des Himmeld Chöre wird er weden, 
Die fingenden Gefieder, daß fie hoch 


Auf Lüften fchweben und den Flug mit Tönen ftenern 
Und füllen Wald und Thal. 


und alle folt du fie beleben, 
Der Stimmen Erftgeborme, Tochter bu 

Des Ewigen. Sieh, wie dort fchon bie Himmelsſchwinge, 
Die Lerche, dir entſteigt. 


Und jene Gipfel, wie ſie rauſchen 
Dem Kommenden; Entzuͤckungsſchauer fließt 

Durch alle Weſen, und in ſchwarzen, ſchweren Wellen 
Erhebt die Nacht ſich fort. 


O herrſch' umher, du Harfe Gottes, 
So weit der ſchoͤne Roſenjuͤngling ſtrahlt; 

Er herrſcht am weiten Himmel, und die dich beſeelet, 
Iſt Erdekoͤnigin. 


Wohin er güldne Strahlen ſendet, 

ie weit fein Zelt der blaue Himmel zieht, _ 
Iſt dein Gebiet, o Seele; jene fchöne Hütte 

Iſt Hoch für dich gewoͤlbt. 


AU deines Blickes hohes Ende, 
AN deines Ganges End’ ift Himmel nur: 

Und du, die in mir denkt, bift Sonne; was du denfeft, 
Iſt mehr als Lichtesftrahl. 


Wer bift du, neu erwachte Seele, 
Die in fich felbft als eine Sonne blidt 

Und gießt in einem zarten ftrahlenden Gedanken 
Der Zarben ganzes Meer? 





Wer biſt die, die auf Welten blicket 

Und ans fig felber neue Welten (haft 
Und wie bie Sonne dort die Weſen rings beglanzet 
Mit Licht und Seligkeit, 


Daß Thraͤnen, wie der holden Sup, 

Der Dankbarkeit entfließen, daß ſich Schmerz 
Und Kummer ſelbſt in Freudenthraͤnen wandeln 
| Und werden Himmel ung? 


O Dagewerk voll Goͤtterwonne! 
Schon wandelt dort der Jungling ſeine Bahn; 
Schweig', Harfe, daß auch ich die meine wand?’ und ende 
Mit ſchonem Abendroth. 


Ermunterung. 





Tochter du, was zitterſt du? 
Was ſinkeſt du? 

Schweige, leide, 

Hoffe, meide, 

Nicht verzag”, 

Nicht Flag”, 

Wahrheit kommt alle Tag’. 
Du fuchtelt ja ein, Wunderland, 
Wo ſonder Tand 
Und ſonder Schall 
Man iſt und hat, 

Und Größe ſuchet: That, 
Und ſtreht ſtatt Schein 
Zu ſeyn. 
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Dieb Land tft überall. für.den der's in ſich Aal: 
nd bier fieh deine Statt: 

Soft ine Mummerei'n beichren, 

Die Schatten hellen, Wahrheit lehren; 

Sollſt wandeln hier dieß Zauberthal 

Voll Mondesichein, ia Wahrheit überall, 

In Sonnenftrahl. 


Auf, faſſe did, 

Ermanne dich! 

Es wird bir ſchwer feyn, 

Mußt lange ſepn alleinz 

Verkennen dich laſſen in falfhem Schein, 
Sehn deine Wünfche mißgedeihn. 


Auf, faſſe dich, 

Muthis Ay? Dich, Ä 

Du eble Yungfenu. groß und frei, 
Und feft und tren, 

Den Blick fo edel vor ſich Hin, 

it reinem Stun und ſtillem Sinn, 
Auf, faſſe dich, 

Maͤnnlich! 


Schweige, leide, 

Hoffe, meide, 

Nicht verzag'. 
Und ſuche den Lieben alle Tag’ — — | 
Such’ ihn durch Wald und Thal und Höhn, 
Und obgleich Zlimmer vor dir gehn, 
Ermuͤde nicht ihn au empfahn, 
Ihm fanft zu folgen auf feiner Bahn; 
Du wirft ihn haben, ihm befichn, 
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Und neuverwandelt mit ihm gehn, 
Mit ihm in aller Liebe Fülle, 

Und er dic lieben ſtark und ſtille, 
Und er fi fühlen, neu ind Leben 
Zurüdgegeben, 

Dur di, durch did zuruͤckgegeben, 
Und du ihm Schöpferin und Braut 
Ihm ewig, ewig fepn vertraut. 





Das Cied vom Bache. 





Traurig ein Wandrer faß am Bach, 

Sah den flichenden Wellen nad, 

Ein welfer Kranz umwand fein Haupt. 
„Was blickſt du, Wandrer, mattumlaubt, 
So traurig nieder?” 


Juͤngling, den Bach der Zeit hinab 
Schau’ ich, in dad Wellengrab 
Des Lebens; hier verfant es, goß 
Zwo kleine Wogen, da zerfloß 
Die dritte Woge. 


Juͤngling, im großen Zeiten⸗Naum 
Schweben wir alſo! der Saum 

Der Menſchenthaten, er zerrinnt 
Auf glatter Flaͤche, leiſer Wind 
Hat ihn verwehet. 


Juͤngling, ein Menſchenleben, ſchwach 
Traͤufelt's in der Zeiten Bach. 





158 


Sie rollt, fie wölht ſich prächtig um 
Die erſte Welle; ſieh, wie ſtumm 
Die dritte ſchweiget. 





Truͤbe zum Wandrer ſaß ich hin, 
Sah die krauſen Wellen fliehn, 

Sah Tropfen ſinken in den Bach, 
Die Wogenkreiſe ſanken nach, 
Mir floſſen Thraͤnen. 


Juͤngling, o deine Ruhmesthraͤn' 
Rinnet edel! Lieb und ſchoͤn 

Lacht Lebensbluͤth' am Morgen fruͤh, 
Und ſieh, die fruͤhen Kraͤnze, bie, 
Wie fie verwelken! 


Juͤngling, ich war um's Vaterland, 
Edler Thor, wie du entbrannt. 
Gerungen hab' ich und gelebt, 

Und was errungen, was erſtrebt? 
Die welken Blaͤtter. | 


Juͤngling, o fieh, da siehet Hin 
Spreu im Strom. Praͤchtig ziehn 
Die Schaͤume; die Kleinode ſind 
Verſunken. Jenes Huͤgels Wind 
Pfeift leere Lieder. 


Traurig den Bach ſah ich hinab, 

Thraͤnen traͤufelten ins Grab 

Des Ruhmes! „Lieber Wandrer du, 

Was gibt denn Gluͤck, was gibt denn Ruh’ 
Sant ihm zum Buſen. 
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Juͤngling, o ſieh im Wade dich; 

So ſah ih mit Wonnr weich 

Im Freunde Seel’ und Herz yeraint! 
Ein Lüftchen fhied und, Bild und Freund 
War fortgrwehet 


Juͤngling, o fieh im Bache dich, 
So fah ich mit Wonne mid 

In meiner Lieben. Suͤßer Wahn! 
Das Leben rann, das Bild zerrann, 
Und Gluͤck und Liebe! 


Juͤngling, ich floh zu ſtrenger Muͤh, 
Oft, ach, öfters: taͤuſchet % ; 

Ich wacht’ um manches eble Herz 

Mit Brudertren’; — mit Bruberſchmerz 
Sah ich's verfinfen! 


Truͤbe, verzweifelnd ſah ich ab: 
„Grab des Ruhmes, Tugendgrab, 
Des Lebens Grab, o maͤreſt du 
Auch meines! Laͤge ſtumme Ruß’ 
In deinem Abgrund !” 


Jüngling, o Ther, wo ſindeſt du 

ge in Wuth der Seele RW? - 
Wir muͤſſen al? den Bach hinab. 
Was mir, dem Juͤngling, Mühe gab, 
Gibt jetzt mir Labung. 


Dorten hinan, wa ſich's ergießt, 
Wo der Stroms in Wollen Kieht, 
Da meint man nicht ber Lebenszeit, 
Zum Meer. ber Mllvergeſſenheit 
Rann nichts hinüber 1 
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Trinte noch immwer Woune Kir, 
Züngling, aus dem Strome hier; 
Ich fhöpfe meinen Kebetzank, 
Dem guten, Botte fag’ ih Dauk, 
Und mel? hinuber I 


fo vom Bach der Greis erſtand, 

Um des Jungkings Schläfe wand 

Er feinen Kranz. Der Kranz erdluͤht, 
Und immer ſprach ded Bades Lied 
Dem Jangling Weisheit, 


Abendlied. 


Und wenn fih eluſt die Seele Aplicht, 
Wie diefe Ubenbbiume, 
Wenn alles um fie Dämmrung iſt 


and, Ruhme, 
un " amber 
n fheinen: 
» : auch ſo ſchwer, 
‚ weinen? 


Wer deiner Holden Jugend. Saft 
- Zn übe Luft verhandet, 

Verblüpt die Bluthe / Lebendtzaft 
Auf immer mißgebrauchet; 

Und deine Iehten: Mit” umher 
Dich allen Rene suthheben: 

O Züngling, bleibt bie etwas wnehn, 
Als troſtverſchmachtet ſterben ? 
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Macht feine große Allmacht je 
Geſchehnes ungekhehen ? 

Und ſtillt fie auch das tiefe Weh, 
Sich felbft beſchaͤmt zu fehen? 

Und wählt und wähpt nicht jeder That 
Der Keim fo tief verborgen ? 

Wer gibt, wer fchafft mir neuen Math, 
Noch Einen Jugendmorgen? 





Und Holder Schlaf, ben fchaffeft du, 
Gibſt nenen Fugendbmorgen, 
Biſt Labetrunk und Schattenruh', 
Biſt Labſal aller Sorgen, 
Biſt Todesbruder! o wie ſchoͤn 
Sich Sepn und Nichtſeyn graͤnzen: 
Wie friſch wird meine Abendthraͤn⸗ 
Am frühen Morgen glänzen ! 


Und nah bem Tod — es wird ung fepn, 
Als nad bes Rauſches Schlummer: 

Verrauſcht, verihlummert Lebenspein 
Und Schmerz und New’ und Kummer, 

O Tod, o Schlaf, ber dich erfand, j 
Erfand der Menfchheit Segen, 
Breit’ aus auf mich dein Schlafgewand, 

Zur Ruhe mic zu legen. 


Denn was wär’ unfre Lebenszeit, 
Auch unfte Zeit der Freuden? 

Ein Strudel von Muͤhſeligkeit, 
Ein Wirbel füßer Leiden, 
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Ein ew’ger Taumel! Holder Schlaf, 
Zu neuem Freudenmahle 


Für alles, was auch heut mich traf, 
Gib mir die Labeſchale. 


Zweit⸗ Abtheilung. J 


Wozu es wird. 


U] 


Ein Himmelstropfe fant ind Meer: 
Schnell ſchwamm die. Perlenmutter her, 
Und trank ihn auf. Das Tröpfchen Thau 
Ward eine Perle — filbergran. - 

Ein ganzer Himmelsregen ſchwamm 

Auf eines faulen Baumes Stamm, 

Der gierig ein ihn fchlang — 

Was ward daraus? — Aus ihm entfprang 
Ein gelber gift’ger Schwamm. 


%* * 
Der Himmelstropfe iſt das Evangelium; 
Der Himmelsregen iſt das weite Chriſtenthum; 
Es iſt mit ſeiner ſtillen Pracht, 
Wozu es wird, wozu man's macht. 


—3 
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Gelchichte und Fabeln. 


1. 
„Die liebe lange Nacht | 
(Sprach Petrus einft) hab ich mit faurem Schweiß 

durchwacht, 

Und leider nichts gefangen — — 
„Ridge alles laͤßt fich auch durch fauren Schweiß erlangen 
(Spread unfer Herr); fahr’ auf die Hoͤh 
Mit gutem Muth, 
Und thw noch Einen Zug!” 
Er that’, und rief: „ad, Herr, genug! | 
Das Netz zerriß! wir Fönnen mehr nicht fangen.” . 


* %* 
% 


Kleingläubiger, heg immer guten Muth: 

Noch wird das Ende gut. | 

Kein Wunder der Natur gelang nur Schweiß und 
Muͤh — 


Auf Gottes Wink gelingen fie. 


Ä 2. 
„Lieber Tod, was foll das Leben? 
Iſt doch nur ein Buͤrdetragen! 
Iſt doch nur ein ängftlich Streben! 
Sieber, hoͤrſt du nicht mein Klagen? 
Komm, 0 Tod, und nimm mich bin!’ 
Es kam ber Tod und ftellete fih hin; 
Der Greis, erſchrocken, aͤnderte 
Der Morte Sinn: 
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„Ach, fo börteft bu mein Klagen? 
„Sieh’, die Bürde muß ih tragen; 
„Lieber Tod, drum Hilf mir heben, 
„Hilf mir; füß ift Doch dag Leben! — 
„Nimmſt mich früh genug doch Hin! — 
Es Half ihm auf der Tod, und img 
Still feines Weges hin — — — 


x* 
« * 


Und rufet man nur fo den Tod? 

Ruft man nicht täglich alfo Gott? 

Itzt will man dieß, ist das im lichen Lebenslauf, 
Und Er Hilft immer auf. 


Du boleft, liebe Nachtigall, 

So tief aus Herzend Grunde 

Den füßen Lieb: und Lobesſchall; 

Und ih mit Herz und Munde 

Bin früh und ſpaͤt und weit und breit 
Stumm allegeit. 


Du fhwingeft, liche Lerche, dich 

So fröhlich | 

Hin in die Kalte Morgeniuft, 

Berliereft dich 

In Weihrauhduft, 

Und ſchwebſt, ein unfichtbarer Schall, 

Und fingft Natur, 

Und grüne Flur — 

Und ih bin ohne Hall! — 

So will ich denn mit wehmuthvollem Schweigen, 
O Bater der Natur, 

Auf jeder deiner Spur 

Zum ſtummen Dante mich auf deinem Fußtritt neigen. 
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4.. 
Wind und Sonne machten Wette, 
Wer die meiſten Kräfte hätte, 
Einen armen Wanderdttian 
Seiner Kleider zu berauben. 


Wind begann; 

Doch fein Schnauben 

That ihm nichts; der Wandersmann 
Zog den Mantel dichter an. 


Wind verzweifelt nun und ruht; 
Und ein lieber Sonnenfchein 
Fuͤllt mit holder fanfter Gluth 
Wanderers Gebein. 
Hält er nun ſich tiefer ein ? 
‚Nein! 
Ab wirft er nun fein Gewand, 
Und die Sonne überwand. 

* * * 
Uebermacht, Vernunftgewalt 
Macht und läßt ung Falt; 
Warme Chriftusliebe, — 
Wer, ber kalt ihr bliebe? 


5, 

Ein Bleiher hatt' ein weites großes Haus, 

„Was fol das leer denn ſtehn? Hier mad’ ich Geld mir 
draus, 

„Mein Vetter Köhler fol bier wohnen.” 

Der Better Köhler thät? ihn lohnen. 

Der Bleicher machte weiß; der Köhler macht's voll Graus 

Mit feinem Kohlendampf; der Köhler mußt’ hinaus, 

*“ * * 
Servers Gedichte, | 11 


162 





Chriſtus und Belial, 

Was follen fie in diefem großen Saal? 
Freund! deine Kohlendampfphilofophie 

Hier am Alter — o Freund, was fol fie hie? 


6. 


Gejagter Hirſch, bu duͤnkſt dich frei, 
Und fleuchſt zu jener Höhle! 
eh? deiner armen Seele: 
Da wohnt ein Len. 

x“ * * 
Entflohn mit Grauen 
Dem Kirchenbau, 
Haft du ung in den Klauen, 
Weltgeift, Tyraun! 





Natur und Schrift, 
Bleiäniffe 





1. 


Des Wundertönigs Jeſu Rath 
Solt du verfhmweigen: 

Des großen Gottes laute That 
Die zeigen! 

Des großen Gottes laute That 
Kann Wild und Vogel finden, 

Des Wunders Jeſu ftilen Rath 
Ließ Gnade dir verkünden. 


- 


o 
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Natur ift heller Seitungsftaat 
Fürs Volk auf allen Gaſſen, 

Das Wort ift Freund: und Vaterrath — 
Nur Kinder können’s fallen. 


2. 

Dem Herrn fieht jeder Sklave nach, 
Sieht feinen Palast ftehen; 

Ind Rath: und Lieb- und Brautgemach 
Kann Lieb’ und Freund nur gehen. 


3. 


Die Welt ift Gottes Kleid; 

Lobt fih ein edler Mann vom Kleide? 

Zu Seel’ und Herz und Freundlichkeit 
Wie iſt's noch weit, noch weit 

Vom Kleide! 


Er z0g fein Kleid, die Himmel, aus, 
Kam arm, wie wir auf Erden, 

Kam, Unfersgleihen, in fein Haus 
Nur unfer Freund zu werden. 


Nur und fein Herz anzuvertrauen — 
O Gottesherz zu lernen! 

Sein Blid, ein Wörtlein fagt mir mehr 
Als Laut von allen Sternen. 


4, 
Natur ift Gottes Wunderuhr: 
Und was kann fie nun zeigen ? 
Sie zeiget dir die Stunden nur, 
Iſt ihr der Künftler eigen? 
11 * 
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5 
O Evangelium vom Neid! 
Du Perle aller Welten, 
Die Schal?, ob fie dich träget gleich, 
\ Kann fie darum dich gelten? 


Nur iſt die Perle jedermann 
Darum nicht anvertraut, 

Die Magd ſtarrt dad Gehäufe an, 
Die Perl iſt für Die Braut! 


6, 
Web Ange blind ift, ärgert fich 
‚ Und Tann ed doch nicht fehen; 
Weß Seele taub ift, höret es 
Und kann es nicht verftehen. 


Wo aber Gott fpriht: Licht! 

Sieh, da ift Licht! | 

Run kannſt du, Wuͤſt und Leer 
„Und Sturm auf dunklem Meer,” 
Nun Fannft du alles fehen, 


7. 
Die Sonne weicht, und alle Farben 
Erlöfben unterm Schwamm der Nacht: 
Was war den Lieben, daß fie ftarben ? 
Erbligden unter Todesmacht? 
Ach, Kinder, die der Lichtſtrahl macht — 
Der Lichtfteahl wi, und fie verdarben: 
Und Some, Hab’ ich nicht im Dunkeln doch 
Zwei Angen noch? — 
Ey * 


165 





So wenn mir Gottes Licht, bie Wahrheit wich, 
Ro bin ih? was ſeh' ich? 

Bernunft ift da; nur Welt und Sarben 
Erftarben! 


8. 


Unmdlicher, von welder tiefen Muh’ 

Bit du! Biſt du! 

Saft gleich dem Nichts. Sie dichten Spott: 
„Es ift Tein Gott? Wo tft denn Bott?” — 
Unendlicher! in deiner tiefen Ruh’ 
Shlummerft bu? 


Und doch, Allmächtiger, von welcher Fuͤll und Kraft 
Und Nah’ und Gegenwart, die AU in Allem ſchafft, 
Bift du! wo fol ih Hin? 

Du dringeft mich! durch dich bin, was ich bin! 

Und deine Fuͤll' und Kraft 

Iſt, die mir alles ſchafft. | 

unendlicher, von welcher Kraft und Ruh’, 

VUund Fuͤll' und Nichts, Unendlicher, bift du! 


9. 


Gott ſprach durch ſeine Welt. Ich kann ihn ſehn! 
Er ſprach durch's Wort. Nun kann ich Ihn verfichn. 


40. 


Nat ur eroͤffnet dir den Blick, 

Die Schrift bas Ohr: 

Wer gibt nun Einen Sinn zurid? 
Verbinde beide, Thor! 
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11. 
Willt du, o Menfh, in der Natur 
Der Gottheit Abglanz finden; 
Sud’ in dir, feinem Bilde, nur, 
Und Funke wird dir zünden! 


Und werden alle Funken dir 
Dann lohe Sottesflammen: 
Sieh Jeſum Chriſtum hier! 
Da flammen fie zufammen, 


12, 
Herr, Seligkeit und Himmel liegt 
In jeder deiner Gaben; 
Wer neidet und verfcharret fie, 
Verdient er fie zu haben? 


Und wer fie bat, was hat er fchon, 
Daß er fih ewig freue! 
D Geber, gib ftatt allem mir 
Kur im Geringfien Treue! 


Bilder und Sprüche. 


ne 


1. 


Was ſchwingeſt du mit Adlerblick 
Des Straußes ſchweren Fluͤgel? 
Sieh deinen Leib! Er ſinkt zuruͤck 
Zum niedern Erde-Huͤgel! 
Der Himmel iſt fuͤr deinen Blick, 
Der Staub fuͤr deinen Fluͤgel. 
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2. 
Die Schwimmer. 


Das Leben iſt ein ſtuͤrmiſch Meer, 

Wir ſchweben hin, wir ſchweben her, 
Wir ſtreben ſchwer durch's Leben! 

O Thor, ſo wirf die Buͤrden ſchwer, 

Die Sorgenbuͤrden wirf ins Meer! 
Wie leichter nacket ſterben! 





Was weileſt du im Erheerammei 

Unter der Wolke voll Sturm und Blitz? 
Spann' auf die Schwingen! Weber der Wolke 
Iſt Heitrer Himmel, 

Der Ruhe Sie. 


4. 
Das nackte Goldgebirge. 


Als wenn auch Armuth tief verhuͤllt 

Nicht Edles bergen Tönnte! 

Sieh jener Felfen, duͤrr und mild, 
Wenn er fein Gold dir gönnte! 





R 
Calionla au Alberunderg Bild. 


Beſchmitzeſt hu, 9 Weibermann, 
- Des Heldenſtein wit Gold? 
Dem ranhen Steine fieh es am, 
Was du nachahmen ſollt. 





6. 
Leben der Götter und Weifen. 


Warum bie Goͤtter felig leben? 
Sie brauchen nicht und koͤnnen geben! 
Einft Sofrateg im hunten Trödel ſpricht: 
„Was alles vet ich nicht 1” | 


q. 
Was da branft. 


Der große Strom, wie raufıht er hehr 
Und tief. und praͤchtig ſtil zum Meer! 
Der Felſenſtrubel — ex braupt ind Ohr, 
Denn unten gudt — nur Fels hervor. 








8. 
Mondesgang. 


Und wenn fie neidend bie und dort 
Dir Schatten wuͤrfen vor, 

Sch ruhig beined Weges fort, 
Zum Himmel fich emporl 

Die Königin ihe Licht verlor 
Und — wandelt fort! 





9 
Stataaı 


Dieb Götterbild — man betet’d au, 
Den Künftler man versift! 
In Schriften lebft du, großer Mann, 

Den lebend Hunger frißt. 





40, 
Seebenquartier. 


Wie Leib und Seele 
Sch fe verfeutshen füstl. 
Die eine liegt 

In Mederhoͤhle 

Die andre wie ein Engel Klsak! 





1d 


4. 
- Wenige Spaunen drüber. 





Was Wolke, 

Unter 
V 

Span ! Ueber der Wolfe 
4 





12 
Die alte und nene Weisheit. 


Ein Fleiner Bart 

Und kann fo fragen — 

Und wenn ih bie num alles wollte fagen, 
Du Bärtlein zart, 
Wo du's denn tragen? 


13 
Räthſel. 


Ein kleines zart Luftvdgelein 

Hat Knochen nicht noch Beinelein, 

Es ſchwebt am Himmel ſonnenklar, 

Naͤhrt ſich vom Koth der Goͤtter gar, 

und ſchwirrt und ſchwirrt ums blaue Rund 
Und kommt nicht wieder auf Erdengrund, 
Denn ’8 hat, geſagt, nicht Beinelein, 
Heißt Varadieſes Wögelein, 

Trinkt Thau und lebt fo fonder Muͤh' — 
B. — Ahl Hof⸗Eſprit 


> 





me 
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44, 


| Der Wikling, wenn er alt wird. 


Jung ftach er wißig, ſchoͤn umlaubt! 
Sept alt — o huͤte dich, 

Der Dorn im Winter ift entlaubt 
Zu ſtarrem biut’gem Stich. 





15. 
Wahl der Dichtkunft. 


Wirf weg bie Indifche Floͤte, 

Die dich verſtellt! 
Und nimm die Laute der Tugend 
Und nimm die Harfe der Goͤtter, 
Sie rührt, erhebt, gefält! 


u unge 


16. 
Zwei Meinungen. 


Ein trefflich Buch — 

Bol Hoͤllenfluch! 

Und fleuchft du nicht den Baum, wo fhön 
Nur Sodoms Aepfel ftehn ? 
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17, 
Dentalion und Jeno. 


Der mächtige Deufalion 

Warf Menſchen fih aus Stein; 

Und Zeno, edler Götterfohn, 
Schuf Menſchen, freien zarten Thon, 
Sich wiederum zu Stein. 


48, 
Literature 


Das Reich der Wilfenfchaft tft Flora's großem Reich 
Vol Gras und Kraut und Blumen gleich. ' 
Die kommen da, die bunten Auen 

Nur Höflichft anzuſchauen; | 

Der reißt die Fauſt voll Kraut und Grad 

Und bat nun — was? 

Der dürret, preffet fehr genau 

Sih — bürred Heu und Than; 

Der vierte gar poffierkich tft, 

Sogar das Gras er frißt; 

Der tändelt und der fpielet gern 

Mit Farben und Geruͤchen 

Für Damen und für Herrn, 

Holt fih Bouquette nah und fern, 

Bis Bluͤmlein all verblichen. 

Der kraͤnzt fih, ein! felbit fein Haar, 

Der gräbt fih ein in Blumen gar 

Und modert in Geruͤchen! 

Biel find, fehr viel ber Herren zwar — — 
Dort, dort kommt eine andre Schaar, 
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Schwirrt feöhlih Hin zur Blumenau. 
Die Morgenröthe lacht! 

Die holden Bräute ftehn im Thau 
Und duften füße Pracht! 

Die Bienlein laben fih im Thau, 
Verſchmaͤhen nichts auf weiter An, 
Zerftören nichts, gehn gar genam, 
Sie rauben fanft, ber füße Raub 
Wird Honig und war Blumenftanb, 
Sie fhwirren fort — die Sonn’ erwacht! 
Sieh, wie die Aue lacht! 





. 49, 
Bei böfen Menfchen und bei böfen Hunden fcheue 
Das Schweigen mehr ald ihr Gefchrei. 


20. 
Den Schrantenläufern ſteht der Kranz am Ziele, 
Den Weisheitsfämpfern Tteht der Kranz im Tode. 


2. 
Der Greis. 


Fuͤr jeden andern Gott verloren, 
Leb' ich als Pflanze noch fir Floren, 

Und wenn auch ſie mich bald zerſtaͤubt, 

Weiß ich, die Wurzel bleibt. 


= 
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22, 
Stufen 


Mer lebt und wohl genen gt: die Götter werben ihn 
Zum frohen Mahle führen; 

Mer thut und froh entbehrt: bie Götter werden ihn 
Zum Throne führen. 


23. 
Anklagen. 


Ein Thor, der klaget 

Stets Andre an! 

Sich ſelbſt anklaget 

Ein halb ſchon weiſer Mann! 
Nicht ſich, nicht Andre klaget 
Der Weiſe an! 


24. 
Wenn ich des Lebens mich nun ſatt gelebet habe, 
Der Feige kriecht — der Weiſe geht zum Grabe. 


! 


25. 
Das Gebet ans Schickfal. 


Ich folge willig, wie du mich, 
O Schickſal! moleft Leiten. 
Denn folgt’ ich nicht, was würde ich 
Als Zwang und Sram erbeuten? 
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26. 
Das Unſere und Fremde. 


Mas nicht in beiner Macht, 
O Thor, das wuͤnſcheſt du; 
Und was in deiner Macht, 
DVerlierft du drüber — Ruß’! 


27, 
Das Leben. 


Ein Gaſtmahl ift dein Leben: 

Nimm, was dir wird gegeben; 

Was nicht ift de; 

Was dir nicht nah, 

Grbettle nicht, ⸗ 

Erwarte, bis es dir gegeben — 

Sey froh, und wenn die Nacht anbricht, 
Dann bange nicht, 

Steh? freudig auf und danke für dein Leben. 





28. 
Liebe ſchwaͤrmt auf allen Wegen, 
Treue wohnt für fich allein ; 
Liebe kommt euch raſch entgegen, 
Aufgefücht will Treue fen. 


— — 


Drittes Buch, 


Herder's Gedichte, 412 


An den Genius von Meutfchland, 
1770. 





Sey vor mir, Vaterland — du Deutſchlands Genius! 
Zwar nie betrat dein ftolzer Fuß 

Altar! Dein Götter-Ungefiht, 

Von Gold und: Edelfteine Acht 

Hat's nie geglänzt, wie Roma! — Schwebteſt 
Lebendig deinen Söhnen vor, 

Hermannen vor, und bebteft - 

Luſtſchauer in ihr Ohr, 


Triumphton, heil’gen Schau’r für Gott und Vaterland 
3u fterben noch mit tapfrer Hand 

Und boten, Dpfer am Altar, 

Dir frobe, volle Schale dar, 

hr Herzensblut auf heil’ger Stätte, 

Auf Schlachtgefild’, und boten ihn 

Geweiht mit Blutgebete 

Den Fühnern Söhnen bin, 


Den Schild. Und fahn mit Blick voll Ruh’ den Helden⸗ 
lauf 
Des Thatenlebens, fahn hinauf; 
Denn binter ihnen blieb der Schild 
Ton Blut und Ruhms und Namens Bild, 
12 * 
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Blieb an ber Söhne Bruft, zu bligen 
Ein edler Stern! und ihre Hand 

Zu weihn und fort zu fchüßen 

Die Mutter Vaterland 


Als Mauer, die die Väter waren. Und hinauf 
Vollbrachten fie den Heldenlauf 

In neues, hohes Vaterland, 

Das Teut und Mann und Hermann fand! 
Denn als des Todesadlerd Schwingen 
Anrauſchten und ihr Heldenblick 

Zerfioß in Jubelklingen, 

„Der Schild” — er kam zurid 


Im Väter Himmelreich: ftolz feiner Buͤrde, trug 
Der Adler fie empor, den Flug 

Des Siegespfeils! und fchauen nun, 

Was Thaten ihre Söhne thun! 

Sehn, Helle Wolken! auf ung nieder, 

Wo Teut und Mann und Hermann thront, 
Und hören unfre Lieder _ 

Zufifchauernd in den Mond. 


O Liebe du! du Lieb’ und Stolz fir’ Vaterland, 
Erfandft, was Fein Betrug erfand, 
Unfterblichfeit! — Su Luft verwehn 

Die Helden, und in Mober gehn 

Die Thatenthäter? Nein! ihr Schatten 

Schwebt mondhinweg dort! Schauen nun, 

Was fie vollbracht 'einft hatten, 

Legt Heldenfähne thun. 
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Nicht fahrt ihr Wolkenarm — er führt das tapfre 
Schwert 

Nicht mehr! Allein da blitzt's! Da führt 

Ein Heldenfau’r hinab aufs Heer 

Der Streiter! finft — wie Ealt und ſchwer! 

Ein Balfamthau, fie neu zu regen. 

In Haineswipfeln rauſcht's. Es ſchallt 

Mit Herz: und Liedesſchlaͤgen 

Ind Schildſchlags Allgewalt 


Der Bäter Hain! D! Knecht nur hat dich nicht ertannt, 
Du Abelgöttin Vaterland! 

Die, was nur Menfchheit Würde ſchmuͤckt, 

Die allem hoͤchſte Blum’ entpflüdt 

Zur Kron’! Und kann, kann Welt fie geben, 
Selbftfrohe Würde ſuͤßer Muͤh' 

Und Ruhm, und Wonneleben ! 

Sp, Böttin, gabſt du nen 


Du, mehr als Weiberlieb’ und Mann: und Vaterher, 
Und Brudertreu' und Freundeſchmerz, 

Biſt Kind: und Weib- und Mutterſchall 

Und Freundesſtimme! biſt ein All 

Der ſuͤßen Toͤn' und Tugendnamen, 

Biſt großer Mutter, Menſchlichkeit, 

Der erſtgeborne Samen, 

Biſt Erdeſeligkeit, 


Die Hoͤchſt'! O Selige! o ferne deinem Schoos 
War Wuͤſtenei mein Jugendloos! 

Waͤr' aber Gott und Vaterland 

Dem Waiſen ewig unerkannt 
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Geblieben! ſollteſt fie ihm Dichten, 

O Phantaſie! vor Sonn' und Baum 
„Sep du mein Got!” und dichten 
Sm neuen Wunderraum 


zu Thatenfi iegeshahn! denn freilich ift es Land 
Kaum mehr — der Sund, der Infelnfand, 
Mein Deutfchland! Iſt von langer Seit 
Enftammt, entmannet! weit und breit 
Verfloſſen. Jordan, Po und Ziber 

Ste ſchaͤumten voll von Heldendlut 

Der Deutfchen! wogen über 

Von Papſt⸗- und Tuͤrkenwuth 


Und deutſchen Seelen! Endlich wuͤrgeten fie fich, 
O Mutter Deutfhland! fih und ich; 

Am Bufen dir die Kinder! Bruͤllt 

Ein Chaos fo, wie's Deutſchland füllt 

Das Zwiftgewitter! Unzubeugen, 

Du Wolkenſchlacht, o wirft du, wann? 

Im Segen nieberfteigen, 

In Fruchtbarkeit zergehn? 


I) 


Der freien Deutſchen Blick, fo Tühn und blau und hell, 
Wie lang? fol er dem Tanz Marcel 

Der Blick des Sklaven-Sklaven fepn ? 

Die konnten einft die Welt befrein! 

Die laſſen, Knaben, ſich entmannen, 

Bon Knabenwüthrichen, die mod, 

Die Fläglichen Tyrannen! 

Selbft tragen Vormundioch! 
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Der freien Deutſchen Geiſt, wie lange fol er ſeyn 
Ein Miethlingsgeit? Son wiederkaͤu'n, 

Was andrer Fuß zertrat! Der Ruf, 

Der einft in Leibnig Weltall ſchuf, 

Wie ſchnoͤde muß er Eluftverfaufen 

In Schulen, und flatt Sonnenwelt 

Sich Geifenweltall baauſen, 

Das mit dem Hauche fällt! . 


Der freien Deutfchen eb, wie lange fol es fepn 
Ein Pangefchrei? wie Handgemein 

Aus hundert Flöten! Widerhall 

Aus hundert Klüften! Tauber Schall 

Kom Schilfe Jordans und der Tiber 

Und Themf und Sein’! und nie, o Rhein 

Und Koͤn'gin Elbe! — licher 

Soft ihr die Götter feyn 


Der Lieder, die nicht Höfen liſpeln! Sollen wicht 
um Höfe Iifpeln! Denn das Licht. 

Der Barden ging ame Himmel auf 

Wie Sonne, ging den großen Lauf 

Mit Held und Geiſt, und ließ im Dumkein 

Der Blinzer mehr, ald. Demanttheur 
Nachtwurmes Antlit funbeln 

Und kaltes Maͤuſefen'r, 


Statt Sonne. Doch Geſang, wie vor Olpmpens Thor 
MWirfft du den Nacken ſtolz emper 

Und knivſcheſt hart Gebiß, Lied, 

Was deine Flammenzung' umzteht, 
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Die Siege ſchnaubt! O geb und fröhne 
Bor. Pflug und Laften Koth und Sand, 
Wie hundert edle Söhne 
Der Mutter Vaterland! 


An feinen Landsmann 
Johann Winckelmann. 
1770. 


Wohin? Wohin; 
Reißeſt du, blutklauige Mörderin 
Mit glühendem Aug’, im Furienhaar, * 
Den Sohn der Schöne? 

Selige Schaar, 
Die er befang! — befang 
Die Blide, die fühn, 
Unfuͤhlbarſchoͤn, über Welt hin ziehn — 
Den fliegenden Gang, . 
Der ift und war — Erbört ihr nicht, 
Ihr Götter! Ah! — Eu'r Morgenlicht, 
Aurora raubt den Edlen nicht, 
‚Kein Graziefreund. ** Mit Ablersklau'n 
Kommt die Unhold! rafft im Grau'n 
Ihn hinweg dort — | 





* Die griechifche ung: der frühe, ploͤtzliche, gewaltſame, blu: 
tige Tod. 

“* Yurora hinwegnehmend, dad griechifche Bild bed frühen 
fanften Toded. Grazienfreund, der Bruder ded Schlafd, 
der griechifche ordentliche Top. 
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Wer? Was Hör ih? Klang 
Des Himmels! Süßen Jubel! — Wer if’ 8? — 
Apoll, 
Apollo! Schoͤnſter Juͤngling! voll 
Bon Thaten! o ſchoͤn im Gang * 
Des Himmelsjugendkoͤniges! Er ſchwang 
Auch Er durch Truͤbſal ſich hinuͤber! drang 
Zum Himmel, und — wie allgenugſamſelig! — Klang 
Der Hymn' umtoͤnt den Sieger! O Klang, 
Hoͤher, als ihn ſein Freund dem Augenblicke 
Des dunkeln, duͤrftigen Marmors ſtahl 
Hienieden, und ſchuͤchtern ſang. ** 
O Seliger! Wohin hinauf 
Fuͤhrſt du den Erdeſohn ? ben Lauf 
Der großen Sonne! — Himmel thut fi auf! 
Ich ſeh' die Helden! — Aus Neid, aus Bosheit, Qual 
Nun ewiger Jugendfreude Gemahl, 
Gott Hereules! — Miefen hat er bezwungen, 
Weltverwuͤſter, Ungötter uͤberrungen, 
Mit ſieben Kraͤnzen hinaufgeſchwungen, 
Harter Flamme gelaͤutert — ruht dal + überbenft, 
Auf ſeinen Heldenſtab geſenkt, 
Den Traum des Erdelebens! Nun Einmal 
Errettet! Aus Neid, aus Bosheit, Qual 
Ewiger Jugendfreude Gemahl! 


Die Dulderin! Fr Im ſchoͤnſten Mutterſchmerz 
Brach ihr Angel brach ihr Herz! 





* In Belvedere. 

“. Mindelmannd Beſchreibung. 

+ Lorfo: Windelmannd Beichreibung. 
++ Niobe, 
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Trinkt Goͤtterlabſal mun! Aus Neid, aus Chränenweh 
Errettet, athmet Niobe, 

Ariadne, Ino, Semele, 

Duft der Unſterblichkeit! Mit Hapten Kraͤnzen 
Umſchlungen, prangt Laokoon, 

Und alle ſeligen Goͤtter glaͤnzen 

Um's Vaters aller Götter Thron! 


Mo iſt, wo ift die Furie? 

O Erdendruder! fieh nun deine Lieblinge, 
Die Götter! ſtauneſt noch? Entruͤckt 
Noch ftarrend! 


Da, der Jungfraujuͤngling!* Schweben 

Um feine Fünglings-Stirue Neben, 

Als Keime, bie zur erſten Bluͤthe firchen, 

Nicht Wollufiträume noch, und Duft und hundert 
Fruͤhlingsleben 

Der Phantaſte? — Der Edlen Lohner ** druͤckt 

Dem Fremdling Himmelstrank! Entxuͤckt 

Im erſten Trank dee Erde Nebelhuͤlle 

Dem Sterblichen! — Entzuͤckt, 

Entzuͤckt, was ſieht dein Aug’, o Himmelsfrembling? blickt 

Erblickt (dev Erde Schattenhuͤlle 

Entnebelt) Himmel! Goͤtterfuͤlle/ — — . 

Huldreiz! Liebreiz! Schöne! Milde! 

Und was der füßen Braut im fchönften Morgenbilde 

Die Lichelebesrin, bie Unſchuldphantaſie, 

(Mehr als Apelles, Ichrte fiel) . 

Was ihr kein Himmels-Raphael im Bilde 

Des fhönften Sarbenwahnes kann 

Erſchaffen! 


* Bacchus. 
»* Ariadnens Erretter. 
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O du, nun Göttenliehling! wann, 
Wann dich im hohen Schau’n 
Mein Anruf ftören kann, 
Und ans Elyfium bein Be 
Auf deine Erdenfreund® tm Egattenthat zuruͤck 
Auf Oeſer, Wille, Hepne ſinket, 
Und Schoͤnheit ihrem Auge winket — 
Mein GSeiſt, o Daͤmon, ruft dich an, 


Wenn er, in Stille, 


Aus dunkler, ſchwerer Körperhiälle, 

Wo unter Nothdurft Schoͤn' erliegt, 

Und Staub des Geiſtes Goͤtterkraft und Muh’ 

Hienieden noch befiegt — 

Wenn er, aus folder Schattenhülle, 

raum der Vollfommenheit fernher zu taften 
wagt. * 

9 lifple mir alsdann in heiliger Stille 

Aus deiner Götterruh’ 

Den Laut herab, den dir in Sülle 

Der erfte Blick gefagt! 


Noch taft’ ich ſchwere Trͤume! Du 

Webſt fehon, ein Griechengott, in hoher Ruh’ 
Der zweiten Himmelsjugend! war's im Thale, 
Selbſt Wälfchlande, ** denn gelebt? 

Nun lebeft du 

Die lange Himmelsjugend! 


Und haft du fie, im ewigen Geiftesmahle 
Die lange Fugend hingelebt! 


* Ein Syſtem, an dem der Verfaffer damals arbeitete. 
(Die Plaſtik.) 
“ron wo W. fein Leben zechwete. 
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Durch mehr, ald Erdenfchön?, in mehr, als Erdentugend, 
Höher hinaufgeftrebt, 

D Sohn des Himmels! Sichtbarkeit, 

Auch felbft der Götter, wird einmal 

Dir Trug noch werden! Sließen 

Die Farben alle nicht in Einen Sonnenſtrahl? 
Ergießen 

Die Strahlen alle nicht ſich in Ein Sonnenmeer? 
Ein Urquell! Weit! allweit 

Quell der Vollkommenheit! 

Und wo? und was iſt der! 


Doch ſinke, ſchwache Hand! vermag 

In Sonnengluth zu tauchen 

Sich dein Geſang, der ſchwer 

Und aͤchzend ja gebrochnem Ton' erlag! 

Noch mattem Strahl erlag! 

Ich ſeh' noch erſt die Morgenroͤthe rauchen! 
Du ihren Schein! und wer den Strahlentag! 


Klopſtocks Iyrifche Poeſie. 
1771. 





Stets die bluͤhende, zarte Blume, 
Wo ſie bluͤhe! die maͤcht'gen Schauer Gottes 
Tragend, weckend im Hauch der Allerfuͤllung Gottes, 
Ihren liſpelnden Goldklang, 


Oder wilder im Bardenhaine 
Rauſchend, Tochter der edlen Mutter Hertha, 
Stolze Tochter, im Sturm des fernen Vaͤterhochſangs 
Roth und ſtolzer erzogen; 
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Lieblih immer, o aber Blume, 
Du mir lieblicher, mir der Morgenfonne 
Strahlenharfe ben Himmel tönend, wenn an beinee 
Mädchens Krone du bluͤheſt, 


Ihr am Bufen, o Engel, Engel, 
Welche Seele! die zart’ften unbewegt'ſten 
Saiten Klingen! bie Kelche duften! Hundert Farben 
Kleiden fhöner die Braut an, 


Edens Wohnerin, Blumenfeele — 
Und fie ftarb, der du bluͤheteſt! da fanteft 
Du andy nieder, ertönteft Todeslaut, bie wieder 
Dir — wel anderer Zroft kam, 


„Vaterland!“ und das füße Wahnbild 
Taͤuſcht dich noch, und die Bardenfprache tönt dir 
Bardeſang! und erfindet ihm Stimmen! Hermannd 

Barden, 
Wie fie edel dir fingen! 


Singe, täufche dich lang, entſchlummre 
Nie dem zweiten geliebten Wahnesbilde, 
„Hermanns Barden!’ und „Vaterland! denn ach! 
entichaden 
Sie bir Alle denn Cidli? 
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Auf eine Sammlung Klopſtock'ſcher den, 


die im Jahre 1771 zu Darmftadt von Klopftocks 
Freunden dafeldft veranftaltet wurde. 


1771 


Ja ſammelt fie, die Blaͤtter! die zerriffnen 
Zerſtreuten Waiſen Deutfchlande! Suͤße Blüthe, 
Soll ſie denn gar der Nord verwehn? 


Verſammelt ſie! Dem Bard' am tiefen Sunde 
Soll hier auf Kattenhoͤhn, auf Traubenbergen 
Sein Kranz der Wonnelieder bluͤhn! 


Denn feine Wonnelieder find fie! Blumen 
Der erften Fruͤhlingsſeele! find die Bräute 
Der Morgenröthe Phantafie 


Bon Klopſtocks Leben! Ah, der Bardejingling 
Schuf damals noch fein Schäfer-Chen! fchuf es 
Welt:iber! Denn anf diefer Welt 


Wo iſt's? Rief Fannp, die er noch nicht kannte, 
"Und Fannp, bie er nie, nie kennen follte, 
Sang feine Meta! Meta felbit 


Ward ihm ja Tugendtraum nur! Und in Anbruc 
Des Traums, in Ahnungs-, in, Propheten-Farben 
Da war’s! da taucht? er feinen Stiel, 


Und ſchuf fih Mofenhimmel! Spricht mit Engeln 
ALS Brüdern! Mit dem Gott, der Engel Vater, 
Als Tiebegartes jüngftes Kind, 


191 





Das ibm im Schoße lacht. Lat Himmel um fc, 
Und wo ber Himmel Nacht wird, o da daͤmmern 
Ihm Thränen neues Himmelreich. 


Aufklaͤren fie die Blick' ihm, daß er Zeiten 
Weiſſagt, die kommen — weil fie kommen follew! 
Und Iaben ihn mit Ahnungetraum, 


Mit Wiederfehn, mit Auferftehungsfreuben, 
Mit Dortumarmen | mit der Krone Daͤmmrung, 
Die bier ihm, ach! zur Dornkron' warb! 


eilt dann ins FreundesChor Hin, dichtet Freunde 
Si bin ind Leben; fie ſollen's jest ihm werben, 
und haucht fie mit Begeifterung 


Der Taͤuſchungſtund' an. Ach! der Bardejuͤngling 
Sah Menſchen noch ald Bilder! holde Schatten 
Des Teppichs! liebetrunfner Blie, 


Du hatteft nicht getaftet, und bie Bilder 
So wändeflach gefunden! — Menfchenfchöne 
Iſt Außenwerk, ift Hille nur, 


Iſt ſchoͤne Farb’ und Gliederwohllaut. Innen 
In Eingeweiden der Natur, in Nädern 
Des Kreifelaufs, wo ift fie da 


Die füße Taͤuſchung? Wo die Morgenrofen 
Der Wangen und ber fchöne Puls des Bufens 
Und aller Reise Zaubermaht? — ¶ 


Doch weg, Sergliebrerftahl! du Menfchheitmörder, 
Der Mörder aller Reiz’ und Lebenöfreuben, 
Weg in des kalten Todes Hand! 
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Nicht in die Hand des Juͤnglings! Geht, ihr Freund 
Der Unſchuldslieb' und Wonn’ und ihrer Mufe 
Und ihres Chraͤnenluſtgeſangs, . 


Geht, Freunde Klopftods! und der fchönfte Segen 
Der Menfchheit ſegn' euch: feyd, o ſuͤß getäufchet 
Bon Lieb' und Wonn?’ und Lebengzeit! 


Ihr ſollt mit Klopftod weinen! Eure Thränen, 
Die Kinder fhöner Herzen, ſoll'n ihn fchöner ſchmuͤcken, 
Als harter Meeresperlen Kranz! 


Ihr font mit Klopftod weinen! und in Blumen 
Des nahen Frühlings hinzerfließend, fühlen, 
Ihn fühlen Lebens ganzen Werth! 


Ein Freud’, ein Freundfhaftsbeben! Zwiſchen Bergen 
Der alten guten Katten, an den Gränzen 
Des trugverarmten Gallieng | 


Sollt euch da ftilled Eden fchaffen! Neben 
Des füßen Wahnes trunfner Stirn’ umfchlingen 
Und allvergeflen, was die Welt, 


(Die große Sklaven:, Trug: und Narren-Erde!) 
Vergeſſen, was fie wirklich ift! und fchaffen 
In euch und um euch eure Welt, 


Und dann mit Klopftod jauchzen! Eure Fürftin, 
Bon Kön’gen einft und Königinnen Mutter! 
Heil euch! daß fie mit Klopſtock fuͤhlt 
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Columbus. 





Ha, Schöpfer Colon! Ha, wie haft du ung die Welt, 
Mit Land und Volt und Silbergeld 

Und Schmud und Zier und Wiſſenſchaft, 

Ums Biertheil ung vermehret! 


Ah, Mörder Colon! ad wie haft du ung die Welt, 
Und alles, was fie Schönes -hält, 

Reiz, Sitte, Leben, Jugendkraft, 

Mit deinem Gift verheeret ! 





Auf Quttens Bild. 


Du ſtreckſt die Nafe weidlich vor; 

Das wird dir fchleht befommen, Thor! 
Wer ſtets will ha’n das Schwert zur Hand, 
Der wird bald Mitter ohne Land. 


Cuther. 
1773. 


———n 


Maͤchtiger Eichbaum! 
Deutſchen Stamms! Gottes Kraft! 
Droben im Wipfel braußt der Sturm, 


Du ſtehſt mit hundertbogigen Gm Ä 
pe) Badlhit, 43 
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Dem Sturm entgegen und gruͤnſt! — 

Der Sturm brauft fort! Es liegen da 

Der duͤrren, armen Aeſte 

Zehn darnieder gefaufrt. Du Eichbaum Rest, 
Biſt Luther! — 





Auf ſCuthers Bild. 


Outer ſchwarzer Mönch, mit ſtarkem Arme begaunſt du 
Auszufegen den Staub, der die Altaͤre verbarg; 
Aber ſchnell entriſſen dir Andre das ſaͤubernde Werkzeug, 

Laſen vom Staube das Gold, hingen den Beſen 
ſich auf. 

Und nun ſteht der entguͤldete Altar in aͤrgerem Staube 

Ohne Saͤuberung. Gold können fie fegen nicht mehr. 


Reuchlin. * 
1777. 





Das er die Bande brach und aug den Falten Schatten 
Der Finfterniß, ein Morgenftern, 
Hervorging, Allen, die in Nacht gefeufzet hatten, 
Ein füßes Licht vom Herrn: 





® Der ang bes Summe und einiefne Bilber Mrd aus dem 
Slegtolled der Deborgh entichnt, n v. 
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Mein Geiſt, def freue dich! und freue fich, wer liebet, 
Der hohen Mittagsſonne Pracht, 


Freu' ſich des Morgenſterns! Und wer ihn trubet, 
Weich' in die alte Nacht! 


Gott kam, und Wolken unter feinen Füßen 
Serrannen, weite Suͤndfluth gosß8 

Hinweg den alten Staub, und als bie Wolten riffen 
Und weite Sundfluth floß — 


Noch. daͤmmert's tief. Der Griechen ſchoͤne Pfade, 
So heil, fo eben lagen da 

Vergangen.. Alles ſchaut' anf duͤſtre, krunime Pfabe, 
Dem duͤſtern Orcus nah”. 


An Licht, an freiem Blick gebrach's! Im Staube 

Lag noch das heil'ge Morgenland, | 
Jehovahs altes Wort, der Wahrheit Quell, zum Raube 
Bes unſinns, unerfannt 


Und unverfianden. Da ging auf aus Hainen, 
O Suevien, dein Meorgenftern! 

Und leuchtete fo ſchoͤn, fo thauig, wie im reinen 
Urzlanz der Welt, von fern. 


Ein Vater neuer Seit, die ihm an Seele - 
Und Mund und Antlis, an der Hand 
Geweihten Zügen hing. Er hob fie aus der Höhle 
Dort in fein Möorgenland. 


Wohl ift mir's, wohl an dir, o Vater! fuͤhreſt 
So fern ung und ſo milde foorrt 

In innres, tiefes Gottgeheimnif, Und regiereſt 
‚And mit dem Wundermwort, * 
” Dad Munderwen, $a. Reuchlin de verbo mirifica Tiber, 


13 * 
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Wohlauf, wohlauf, mein Lied! Erwach' und fchalle 
Dem Sieger feiner Sieger, ihm! 

Der mit Verlaff’nen audzog und im Munberhalle 
Bollendete, Reuchlin. 


Sie Famen (Höllenfadeln in den Händen), 
Der unterdrüdten- Judenſchaar 

Die Bücher wegzuglähn und mit den Höllenbränden 
Zu prangen vor’'m Alter. 


Und Kaifers Wort ging aud. Die alten Schatten 
In weifer Juden Helligthum, 

Erbebten dem Gericht: „Wer wirb und — wer erftatter? 
„Ber retten unfern Ruhm?” 


Da 308 er aus umd firitt und drang zum Kaiſer. 
und Weiren:, Schlangen : Ungeftüm 

Lag aufihm. Er erftand’s! und fieget’ einmal. Kaiſer, 
Du kannſt nicht helfen ihm! — 


Der Weſpenſchwarm erbrauft. Die Schaar der Schlangen 
Verftopft ihr Ohr dem Zauberwort 

Des Rufers. Sickingen! du rufſt umſonſt! Sie hangen 
Nur an dem Edeln dort; 


Anſpeien ihn mit Giftſtrom: all ſein Leben 
Erkranket, ſiechet fort und fort. 

Erſtirbt er? nein! auf ihm liegt Siegel Gottes! Beben 
Geht aus vom Wunderwort. 


Er ruft nah Rom zum drittenmal. Sie bligen 
Voran und werfen fiegerifch 

Schon ihre Kronen af, „Wer ſoll i in Rom dich eigen 1 
Und zuͤngeln, ſtechen friſch. 
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Und num genng! Cr fteht! die Schlangen funkeln 
Auf feinem Haupte, Kronen nun! 
Neu glänzt der Morgenftern nach ſchwerem Kampf im 
Dunfeln, 
Und ruht, und kann nun ruhn. 


Sein find die Edeln. Alle Edeln waren 
Mit ihm im Kampf geheim und treu. 

Wohlan, wohlan, mein Lied! nenn?’ ihre treuen Schanren, 
Daß rings ihr Name fep! 


Held Hutten ging voran und blist im Feuer, 
- Und geht voran ist und fingt froh: 
„Mein Deutſchland! Kennft du dich, find dir die Dei- 
nen theuer, 
So finge mit, Io!” 


Und Sickingen und Buſch und Bilibald und alle, 
Benignus und Graf Nuenar, 

Selbſt Marimilian frohlodt zum Jubelſchalle — 
Auch du bift in der Schaar, 


Erasmus? und vergoͤtterſt ist? Und bliebeſt 
So ſtill einſt, uͤberlegteſt dir! 

Und ſonderteſt dich aus, weil du den Kampf nicht liebeſt, 
Und warſt nicht mit uns hier. 


Und liebſt nicht Juden-Grillen, bliebſt zu lauſchen 
Dem Bloͤcken deiner Heerde zart? | 
Und wie? nun bebft du nicht, und kommſt, da Jubel: 
Rauſchen 
Es allweg offenbart. 
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Sieh auf! blickꝰ auf! dort schen. andre Feen 
Ihr Leben reichlich in ben Tod,” 
Und ſtehn auf Feldeshoͤh und bligen nicht anf Hohlen 
Ins file Morgenröth. 


Die Fürften find im Kampf. Da kommt und fegnet 
Den Greis Reuchlin, den Gottesmann, 

Der’s aushielt, Luther, und gebt färder und begegnet 
(Wer der ihm ob ſeyn kann?) 


Noch tiefrer Mitternacht. Und an ihm glaͤnzet 
Sein Streitgenoß, ein Zwillingsſtern. 
Melanchthon, den Reuchlin ihm gab. F 
u Faſtor a 
An Halbgott-Pollux fern —_ 


Und fterblih nur; doch Bruͤder, theilen Seide 
Sih Tag um Tag nun Ewigkeiti 
Und alle Sterne find in lauten Kampfes Freude 

Und ſiegen weit und breit; 


Und Himmelsbache giehen, waͤlzen prächtig, 
Don Weisheit ſtark, die Leichen fort — 

Teitt auf die Starken, Geift des Liedes! die fo mächtig 
Da liegen, bie und dort! 


Die Roffe ſtrauchelten am Siegeswagen 
Und wandten ih: fie jagt die Schuar, 

Sie jagt fich ſelbſt. Ihm, Fluch, der konnte fur ung zagen, 
Mit Gott und und nicht war! 


Und Heil ihm! der vorauging, fremder Kane 
Erkaͤmpfend ſchon al’ unfern Kampf. 

Sie gierten Judengold, die Buͤcherbrenner. Rache 
Dem Thier in Goldesdampf! 
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Hogſtraaten, Nahe dir! du gierft? zum Lohne 
Wird dir ftatt Goldes Blei, das faßt 
Des frömmften Mannes Hand und druͤckt's bir auf 
zur Krone, 
Da kruͤmmt' er fih, erblaßt 


Der Ketzerheld zu Boden. „Wie? fein Wagen 
„Verzeucht noch ftets? Es weilet lang 

„Iu Rom fein Giegesräder Raſſeln!“ Sp wit Zagen 
Sah Mutter Köln und bang 0 


Nach ihrem Sohn zum Fenſter. „Er theilt Beute, 
Sprach Vater Ortuin, ben Raub 
Der Juden bringt er uns und unfern Dirnen heute, 

Und trat fie längft in Staub’ — J 


So muͤſſen fie vergehn, die Wahrheitwonne 
Vertauſchen mit der Lüge Nacht, 

Und wer dich liebet, Herr, fep, wie bie belle Sonne 
Aufgeht in ihrer Macht! — 





Reformation. 


Waren der Teufel fo viel and, als bier Stein’ auf 
N den Dähern, 
Dennoch wagen wir es! Alfo ſprach Luther und ging 
Bor den Kaiſer. Gelang’s? Ich zweifle. Der Teufel 
| An Sen 
Waren mehrere, fein, wie ber apulifhe Sand. 
gehren befferteft du, nicht Gitten. Sitten zu beſfern 
. War der felber zu ſchwach, der auch bie Teufel beſtegt. 
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Paläſtina. 
1777. 





Da liegſt du nun, veroͤdet Land, 
Wo Gottes Fußtritt ſtand, 
Wo Er erſchien, der Ewige, 
Ein Menſch und wandelte, 
Geheimniß ſprach und Wunder that, 
Da liegt in dir veroͤdet nun ſein Pfad. — 


Sie zeigen jeden Schritt und Tritt, 
Nur nicht den Wandler mit. 

Sein Daſeyn, Gegenwart und Kraft 
— Iſt alles hingerafft. 

Die oͤde Stelle trauert da 


Und aͤchzt — bier bin ich, und er iſt nicht bl — — 


Und was er ſprach, tit leeres Wort — 

. Und was er, bie und dort, 

Sp geift:, fo liebevoll einft that, 

Iſt Wahn, Betrug und Staat. 

Sie bauen da fein leeres Gmb: 

Und felbft, fie felbft find ia fein ärgfted Grab. 


D Trauer! Trauer! Weine, Herz, 

Den tiefften Menſchenſchmerz! 

Wo Licht einft war, und Fam nun Nacht, 
Wird Arg’re Mitternacht; 

Wo Altar Gottes einmal ftand, 

Wird zweifach Leichengruft und. Mörderland! 
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Sie kau'n an Huͤlſen, letzen fi 

Mit Schall elendiglich, 

Verwehn den Athem vor fih her 

Und dürften, ah! im Meer! 

So bift du Land und Chriſtenthum, 

Und Sriechen land und Rom und — liebes catterthum 


Johanna Gray. 
Eine Romanze zu Ihrem Bildniß. 
1777 


Us 


- Ihr Menſchenherzen zart und weich, 
Mein Trauerlied hoͤrt an! 
Die Laute bebt und ſingt ed euch, 
Wenn fie es fingen Tann. 


Das Lied der Ihönen Blumenbraut, 
Der Unfhuldlönigin, 

Die, ah! dem Thron kaum anvertraut, 
Im Blute ſank dahin; 


Sant froh dahin, den füßen Tod 
Der Weib- und Kindespflicht; 
Sing bin ind Engelmorgenroth, 
Ans Naht und Traum zum Licht. 


* * 
%* 


Johanna Sray das Mädchen bieß, 
Aus aͤchtem Koͤnigsblut, 

Ein Taͤnbchen hold und zart und ſuͤß 
Und biederfeft und gut. 
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Was Dichter Plato weit im Mei - 
Der ſtillen Schöne fa, 

Aufleimend Ing’; ‚ mie zein, wie weiß, 
In ihrer Seele da; 


Ben ( au (fo meht ber Himmel fih 


Morgeunroth und Stau), 
Entipann fo rofenwonniglich 
Und glänzt im erſten Than. 


Als nun, o Schirfal! ihr Gefp 
und —S fie eo. # 

Zum Thron ernennet: ach, de fiel 
Die Blume, fiel fo fruͤh! 


Kön’g Eduar d, des Volkes Luſt, 
Des Lonlen vaters Sohn, 

Und Lammes Sanftmuth in der Bruſt, 
Er, der Deliglon 


Nah Blut und Streit und Stürmen fie 
Rein feinem England gab 

Und file: Eduard ging fruͤh 
Und Flagend in fein Grab. 


‚er fol, was ich gepflanzet nun 
„IR Englauds fdönem Raum, 

„(Ber fol, wer konn, wer wird eß thun 2) 
Erziehen mir ben Baum? w 


„Die zarte Fproſſe! Weinend geb? 
„Und troſtlos ih dahin; 

„Ich ſeh' den Bturm ſchon kommen, fch’ 
„Die Bluͤthe ſchnell verbhihn!“ 
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Nicht msige, ſyrach Mortbumkeriend, 
Was, König, Au gehegt 

Sur Himmel und für Paterland, 
Ich peiß, wer fein noch pflegt. 


Blig’ auf. qus deiner Kranfengenft, 
Sieh jenen. Morgenmgi! 

Horch auf, und Englands Stimme xuft: 
Gib uns Johanng Grap) 


gab ex fies und froh ging, num 
Der tehsschniähr'ge Held 

In feine Bun’, und konnte ruhn, 
Denn fie, fie blich dee Welt. 


Und Suffolt und Northumkerland 
Und Guilford, ihe Gemapl, 
Sie Enigten nieder: „Vaterland, 

„Des Könige Wort und Wahl, 


eſchlecht, Micht und Meligion, 

zSie bieten, Königin, 

„Die Krone dir, der Tugend Sohn; 
„D Engel, nimmt ſie hin l⸗ 


„Die sum 2° ſprach das holde Kind, 
„And bebfe ſtumm zuruͤck; 

„Ach wähner ihr mich fo gefiunt? 
„nd nennt hieß Erhenglär? 


„Die Krpug! fie gebuͤhrt nicht mir, 
„Ich mag it fremden Raub; 
AHie hreunt, der Stine Flammenaies, 

„Ste. brennt mid In ben Etaub, 
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„Die Krone! — Väter! mein Gemahl! 
„Mein füßer Guilford, du, 

„Du ſprichſt, was Eduard befahl, 
„Und fuͤhlſt nicht meine Ruh,” 


„Mein Wohlſepyn hier an deiner Bruſt, 
„And gönneft mir den Gung 

„In meines Plato Himmelskuft 

„Aeon⸗aͤ onenlang ?“ 


„Statt Kronenſpiel und Rauſch und Ball 
„Und Jagd und Pracht und Tanz, 
„Mein Guilford, ſchwebten wir im All, 

„In Gottes Sonnenglanz:“ 


„Und ihr, ihr rufet mich herab 
„Zu ſchnoͤdem Kronenraub, 
„Geſetzesbruch, ins Ehrſuchtgrab, 

„Zu Laſter, Koth und Staub!“ 


Erbarmt!“ — — Sie ſprachen maͤchtiglich: 
„Dich nannte Heinrichs Sohn, 

„Im letzten Hauche nannt' er dich, 
„Und gab dir ſeinen Thron.“ 


„Ließ dir ſein Werk, was er gepflegt, 
„Was niemand pflegen kann, 

„Wozu der Himmel dich geprägt, 
„Johanna, nimm es an!” 


„Und Gott mis! und Religion” — 
Sie kniete fromm dahin: 

„So nehm? ic — Feiner Tugend Lohn, 
„Durch's Recht nicht Koͤnigin,“ 
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„Gemahl und Tochter nehm’ ich an, 
„Bas ihr int auf mich zwingt, 

„And geh’ — nur des Gehorſams Bahn, 
„Die bald — wohin mich bringt?” 


Sie ging (fo geht ein Laͤmmlein bin!) 
Zur Krönung in den Tow'r, 

Und fieht im reinen ftilen Sinn 
Schon ihre Kerkermau'r. 


Zehn Tage war mit Kronen: Pracht 
Der Engel angethan, 

Da kam fchon, fieh! in Höllennacht, 
Maria grimmig an. 


Die Haufen flammten. Nicht geichont 
Ward ruhendes Gebein. 

Die Edlen ftarben. Ungelohnt 
Sofft du, Johanna, fern? 


Nein hör’ und hör’ es muthiglich, 
Dein Urtheil ift gefällt, 

Ein Tag, Ein Blutſchwert leitet dich 
Und Guilford aus der Welt. 


Ein Tag, Ein Blutſchwert? Nein, das ift 
Der Mörderin zu fchön. 

Sufammen foll in edlem Zwiſt 
Das Bolt fie fterben ſehn? 


„Zuſammen fol am Bintaltar 
Der Tod fie fanft umfahn? 
„Das fechssehn — zwansigiäbr'ge Paar 
„auf Einem Blumenplan? 
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„Mein, Guilford ſterb' Allein iin Weh, 
„And fie feh’ führen ihn 

„um Tod, und todt und btntig tech 
„Ste feinen Leichnam ziehn:“ 


„Und Harte Tode, der konimẽ nicht. 
„Und bis ſie blutend blapt, 

„AmwölP ihr Strahlenangeſi cht 
„Ein Prieſter, den fie haßt!“ 


„Und ungeboren ſterb' in ihr 
„Des füßen Guilfords Brut 

‚And feh den Tag nicht!” — Mörd'rin dir 
„Beh, Mörd’iin, deiner Wuth! 


Und doch vergebeng wuͤkheſt du, 
Vergebens tremiſt du fie, 
Haſt Macht du uͤber Engelruhꝰ? 

Trenuſt du im Tode? Nie! 


„Mein Gütlford, Einen Augenblid 
„Geh' muthig mir voran, 

„Wo uns nicht Tod, nicht Mißseſchich 
„Kein Feind uns trennen Kann 


„Sleh mich nicht mehr, ob ich dich feh” — 
Und ſah zum Tod ihn ziehn, 

Und ſah ihn blutend kommen — weh! 
Da ſchwand, da fant fie Hin, 


Und harrte bang drei Tage lang, 
Und fühle ihr Kind und ihn 
Am Herzen rufen, ging den Gang, 
Gin Lamm, zum Tode hin, 
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„Was weinſt du, Hauptmalin meiner Wacht? 
„Ein Denkmal bittet u ?· 
„Nimm biefen Spruch und hab' ihn Acht, 
„Den Denkſpruch mieiner Ruh’: 
„Verbrecherin, doch nicht vor Gott, 
„Aus Weib: und Kindes⸗Pflicht, 
„Was ich gefehlet, buͤßt mein Tod, 
„Und fuͤhrt aus Nacht in Licht.“ 


Aus Nacht in Licht! Und ſah ſo klar 
Und fuͤhlt ſo droben ſich; 

Umſchlang ihr langes ſeidnes Haat 
Zur Todesbinbe ſich. 


„Iſt dieß dad Beil, das Guilford ſchlug? 
„Es klingt fo guten Klang! 

„Ruh', Sohn am Herzen! — Nun. genug!” 
„Und legt das Haupt, und ſank. 


Und Kind und Mutter drängen fort, 
Wie Blumenduft im Thau; 
Und Guilfords Geiſt empfing fie dort 
Auf amaranthner An. 
' ’ * * un 
Ihe Menfchenherzen, zart und weich, 
Hemmt eurer Thränen Bach! 
Hienieden webt ein. Schattenreic, 
Das Lichtreich folge nach. 


Ihr Menſcheuherzen, feſt und gut, 
Sucht nicht ein Erdengluͤck! 
Die goldne Krone trieft von Blut, 

Der Sturm wird Sonnenblick. 
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-  MVerzweifelt nicht und hofft und traut! 
Die Welt fieht immer Schein: 
Was bin ihre in das Em’ge baut, - 
Scheint nimmer, und wird fepn! 


An den Kailer. 
1778 





O Kaifer! du von neunundneunzig Fuͤrſten 
Und Ständen, wie des Meeres Sand, 
Das Hberhaupt, gib ung, wornach wir dürften, 

Ein deutfched Vaterland, 


Und Ein Geſetz und Eine fhöne Sprache 
Und rebliche Religion: 

Mollende deines Stammes fchönfte Sache 
Auf Deines Rudolphs Thron, 


Daß Deutſchlands Söhne fih mie Brüder lichen, 
Und deutfhe Sitt’ und Wilfenfchaft, 

Von Thronen, ach! fo lange fhon vertrieben, 
Mit unfrer Vaͤter Kraft 


Zurüdelehren, daß bie holden Seiten, 
Die Zriederich von ferne fieht, 

Und nicht beförderte, fih um dich breiten 
And ſep'n dein ewig Lied, 


a Cl U 7 0) 
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Auf Willamovs Tod, 
des deutfchen Dithyramben-Sängers. * 
1781. 


O Baterland, das feine beften Söhne, 

Ein rauher Fremdling, von fich ftieß, 
Wie ober, fih im Schoß, fie fonder Hippotrene 
Und Brod verſchmachten ließ! 


Auch Er if bin, der einft auf Che imo’ 8 xx Fluren, 
Bei Waſſer und geringem Mahl, 

Dir Dithyramben ſang, und kuͤhn, auf Pindars Spuren, 
Aus ſeinem Koͤcher ſtahl, 


aEr lebte zuerſt in Thorn bei einer mäßigen Profeſſorſtelle arm 
und gluͤcklich; warb als Aufſeher des Inſtituts der Wiſſen⸗ 
ſchaften nach Pertersburg berufen, wo er ſich, einer oͤkono⸗ 
miſchen Aufſicht unkundig, beinah ohne ſeine Schuld, in 
Schulden verwickelte und, ba er dieſe, bei Niederlegung ſel⸗ 
ned Amts, aud unzeltiger Scham und Großmuth nit alle 
angezeigt, einige Zeit darauf plößlich von der Straße Ind 
Gefängniß gefchleppt wurde. Ob er gleich bald befrett ward, 
zog er fich ed doch ſo zu Gemuͤth, daß er wenige Tage darauf 
farb, Es foll ihm manchmal an Kleidern gefehlt haben In 
einer guten Geſellſchaft zu erfcheinen, welchem Mangel er 
aus Blödtgkeit durch Bettelei nicht abhelfen mochte, Kurꝛ. 
die zarte Pflanze war nicht für jened Klima, und verſchmach⸗ 
tete, well ihr der Boden fehlte. Das folgende Gedicht bes 
zieht fich beinahe Zeile für Zeile auf die neue Ausgabe feiner 
gefammelten Schriften, und fonft auf andre ziemlich bekannte 
Umftände feined Lebens. Der Heraudgeber jener Sammlung, 
der mir unbekannt Ift, bat ein Leben von ihm verſprochen, 
das vlelleicht dieſe Nänie fehr beflätigen wird. 

“ Chelmo, fo nennt er in feinen Gedichten Thorn. 


Herder’d Gedichte, 14 
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Der Pfeile nicht geringiten: Nordens Helden, 
Sobieski, Peter, Friederich, * 

Ein hohes Drei! mit Stolz der Emigfeit zu melden. 
Und wuͤnſcht' und ruͤhmte dich, 


Berlin = Athene, ** das ihn ohn' Erbarmen 

Auf feinen Fluren ſchmachten ließ, 

Bis, nicht mit Naſos Schuld, das Schiefal ihn, den 
Armen, 

Zur Newa hin verſtieß; 


Daß er Enkomien *** dort ſaͤnge, Namen, 
Die weder Keim noch Sprache fat, 
Den Sieger Tſchesme's, Chotſchyms, Kapuls und zu⸗ 


ſammen 
Den Eid: und Goldvalaft 


Sarsk⸗Szielo's, Petersburgs und Petershofs und Peters, 

Nach Lomonoſſow's Melodie, 

In Sumorokows Schwung, dem Raum des leeren 
| Aethers 

Griechiſch und deutich verlieh; 


* Mit unter die beiten feiner Dithyramben. 


”* Er schrieb einen Lobgeſang auf Berlin und alle berühmten 
N Männer dafelbfi, weil er vorzüglich da oder fonft in Deutſch⸗ 
land zu leben wuͤnſchte. Er war der alten Sprachen, des 
Griechiſchen und Latein, der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, der Ma⸗ 
thematik u. ſ. f. auf dad feinſte kundig, und zum Lehrer er: 
wachſener Juͤnglinge, bei ſeinem milden, ſanften Tempera⸗ 
ment recht erſchaffen, die ihn auch alle ſehr llebten. Es 
follte ihm aber das Gluͤck nicht werden, das zu fenn, woran 
Deutfchland oft fo fehr Mangel leider. . 


”ar Diefer und alle folgenden Namen begiehen ſich auf Titel und 
Materie feiner in Rußland gefchriebenen Gedichte. 


[4 
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Und Nonnen Meßkunſt Iad,* und unverftanden 
Kriegslieber für Barbaren fang; 

Der Krimm, dem Hellefpont, dem Oby und den Landen, 
Mo kaum die Sonn’ hindrang, 


Ein Vaterland ertönte, das nicht ihnen, 

Nicht ihm ein Vaterland je war. 

An! dir ein Kleid und Brod und Vaſer zu verdienen 
Und goldne Dofe gar ** 


Aus Kaiferhänden und, wie beine Linde, 

Pie deiner Mufe Blumenfranz, *** 

Zu welten, zu verwehn in alle dreißig Winde — 
Das, Bruder, war dein Glanz, 


Dein Lorbeer und dein Leben! Muh’ in Frieden, 
Verwelkte Blume, liebliche 

Verdorrte Linde! nie ſey's jener Flur: befhieben, 
Daß fie ein Pindar eh’! 


® Dieb Amt wurde ihm aufgetragen, da er fi vom Anftt 
tut Indfagte. 

au Als er Homerd Mäufekrieg überfegte; ein a Geſchenk. 

248 3wei Tiebliche Stuͤcke unter feinen Gedichten. Veberhaupt 
war die fanfte Poefie mehr fein Feld, als die heroiſche, ob 
er ſich gleich an diefe wagte, 


14* 
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Prinz Ceopold von Braunfchweig, * 
1785 


—— — 


„Laßt uns helfen den Armen! Auch wir ſind Men⸗ 
ſchen!“ So ſprach er, 

Und ſtieg muthig voran in den errettenden Kahn. 

Und da ſprachen die Goͤtter: „dem menſchenfreund⸗ 
lichen Helden 

Ziemt ein hoͤheres Loos! Komm zum Olympus hinauf, 

Tpndaride!” Da ſtuͤrzte der Kahn, da ſtieg er zum 
Himmel, 

Jetzt ein glänzender Stern, oder ein rettenber @eift. 


Deutfchlands Ehre. 


(Nach) Horaz, 04.1, 42.) 





Welchen Helden und Mann des Vaterlandes 

Willt du fingen, o Saitenfpiel, das Orpheus 

Einf in Heinen empfing? ihm lauſchten horchend 
Selten und Seine; 


Ströme ftanden im Lauf; die Stürme fenkten 
Ihre Schwingen; die Eichen und der Eichen 
Harte Kinder erftaunten feinem füßen 

Hohen Gefange 


Als er bei der Ueberſchwemmung ber Dder gu Srankfurt-den 
Unglüdlichen su Süffe eilte und In den Wellen umkam. 
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Sing’ ich Jenen zuerft, der Roms gemwalt’ge 
Strenge Bande zerriß? O traure, Deutichland! 
Eigen tonnte dein Hermann, aber deine 

. Siege nicht fihern. 


Neid durchbohrte den Retter ſeines Volkes; 

Den kein Roͤmer bezwang, bezwangen Deutſchlands 

Fuͤrſten. Trauriges Spiell Sie brängten Heere 
Ueber die Welt aus — 


Bis von dentſchem Gebein die Welt bedeckt lag — 
Longobarden, Alanen, Gothen, Sueven, 
Großer Dieterich, du auch liegſt begraben 

Jenſeit der Alpen! — 


Soll ich ſingen den Mann, der Deutſchland wuͤrgte, 

Oder taufete; den der Roͤmerbiſchof, 

Der den Viſchof in Rom zum Herrn ber Welt log —? 
Leyer, 9 nenne 


Nicht den Franken, und feines Stammes Teinen! 
Laß die Inful ihn preifen, der fie ſchmuͤckte. 
Heinrih, finge mein Lieb; vom Wogelherde 

Zog er zum Sieg au, 


Deutichlande Mauer und Deutfchands Stäbte Stifter; 
@r verachtete Roma's Zauber : Krone — 
Der fein ganzes Geſchlecht erlag. Erliegen 

Seh' ich der Kaiſer 


Maͤcht'ge Reihen. Der Arno, „0 und Tiber 

Strömt germanifhes Blut; der Jordan wälget 

Deutſche Leichen, und Deutfchlands Fürften rauben 
> Unter einander. 
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Keinen nenne mein Lied. Die Edlen nenne, 

Die vom Baume der Weisheit uns ein Zweiglein 

Braten: Sriederih dich, den Erſt' und Zweiten — 
Glänzende Sterne, 


Barum ſanket ihr? ah, warum erblaßte 

Conrabin? das vergoff’ne Blut der Edlen 

Duft gen Himmel und nebt den Nömerpurpur, 
Nimmer vertrocknend. 


Gute Fuͤrſten (o waͤre Fuͤrſtenguͤte 
Onug, zu retten die Welt!), ihr Martmili: 
ane, hinter den Geyern, zwo geliebte 

Sriedlihe Tauben — 


Beyer, finge fie nicht! den Adler preife, 

Der mit mächtigen Klan’n bie Huber faßte, 

. 2uther finge der Welt; und vor und mit ihm 
Diele verfolgte 


Weife; füßer Melanchthon, bu vor allen, 
Di, der glühenden Sonne fanfter Folger, 
In ſtillwachſendem Glanz; fo ftrahlet Luna 
Unter den Sternen, 


Eure Namen, die ihr die Welt umfaßtet, 

Eure Namen, Copernikus und Kepler, 

Stehn am Himmel; und mit den Zwei'n ein dritter 
Guͤldener Name, 


Leibnitz. Manche ber Edeln möcht’ ich nennen, 
Lambert, Hallerund Kleifl, mdNathanzkeffing, 
Auch den Lebenden, der am Belt den Rand maß 

Aller Gedanten, 
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Aber fhweige, mein Lieb, bis einſt die Sonne 

Neu aufglänget (fie ging mit König Friedrich 

Unter) ; finge du dann den Mann und Helden 
euer Geſchlechter! 


Der, wenn Jupiter hoch am Himmel donnert 
Und mit Bligen die Lüfte reinigt, unten 
Nur ein Hirte regiert, der Menſchenbruͤder 
Vater und Wächter. 


Um den Frieden] 


(Nah Horas, Od. J, 2.) 





Gnug der drohenden ungluͤcsſchwangern Stürme, 

Gnug des giftigen Nebeld, der den Freunden 

Freunde bürget und alte Teen’ in neuer 
Hoͤllengeſtalt zeigt! 


Gnug des ſchrecklichen Hageld, der die Saaten 

‚Aller Wuͤnſche zerſchlaͤgt, hat und das Schickſal 

Zugeſendet, das juͤngſt auf Thron und Reiche 
Blitze geſchleudert. 


Hat die Voͤlker erfchredt mit jener Zeiten 

Ruͤckkehr, da in Europa’s dunkeln Wäldern 

Woͤlfe heuleten und mit mehr als Wolfsgier 
Heere fih wuͤrgten. 


Sahn wir — fehn wir nicht den Rhein, die Deofel, 
Mans und Rhrne vom Blut unfchuld’ger Voͤlker, 
Moth vom Blute der Bürger? Im Gefilde 

Berge von Leichen? 
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Vaͤter, Fünglinge, Kinder füllten Gräber 
Bor den Heeren; damit darüber fliegen 
Neue Heere ber Brüder in die offne 
Höhle des Todes! 


Und weßwegen ? Du wirft es hören, Nachwelt, 

Wenn vom Grimme der Väter ung noch Enkel 

Bleiben; und du wirft richten und, entkomme 
Weiſere Nachwelt! 


Ben der Götter, o wen fol unfer Flehen 
Niederrufen? ihr heil’gen Veſtalinnen, 
Treue Seelen, o wer fol unfern ſchweren 

Frevel entfühnen? 


Nicht ber blutige Mavord: Kriege zeugen 
Kriege; Cypria nicht: ihr Band um Thronen, 
Sein und Iofe gefpannt, verewigt unfre 

Sorge ber Nachzeit. 


Nicht die Herrſcherin Juno: fie verſchwaͤgert 

Nationen zu ihres Stölges Zwietracht. 

Komm bernieder, o dn, ein Strahlenjüngling, 
Prieſter Apollo, 


Mit dem lindeften Griff in deine Saiten 
Bändigend der Entbrannten Wuth, Ein Lichtſtrahl 
Deines goldenen Koͤchers trenne jeden 

| Tänfchenden Nebel; 
Daß ſich Brüder erkennen, daß fih Voͤlker, 
Wie von Traͤumen erwacht, mit Hälf umarmen. 
Singe, finge den Menſchen, du der Voͤlker 

Einziger Huͤlfsgott, 


—4— 
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Sarmonieen des allgemeinen Wohllauts, 

Die, des niedrigen Neides, der an fich nagt, 

Und der tollen Begier, die nie genießet, 
Schaͤndliche Töchter, 


Habſucht, Sucht zn gebieten in den Orcus 

Bannen; finge den Koͤnigen den fchönften 

Königs : Namen, bed Vaterlandes Bater, 
Tief in dag Herz ein! 


Denn nur Licht erfreuet und fehafft Seftalten; 

Nur die Mufe begluͤckt, die aller Reiche 

Wohllaut ordnet und felbft den heulendwilden 
Cerberus bändigt. 





Gedankentreiheit. 


(Rad HSoras, Od. I, 8) 
1793. 


Sagt, Gebieter der Erde, 
Warum eilet ihr fo, mit unfrer Kleinen 
Gabe, Gedankenfreiheit, 
Euren eigenen Schab, die Macht der Voͤlker, 
Schmählicher hinzurichten ? 
Der fein inneres Herz, der Wahrheit Tempel, 
Sonft mit Freude des Juͤnglings 
Aufſchloß, murmelt anjetzt geheimnißbrütend, 
Schent die Sonne zu nennen, 
Und verſchmachtet im Bram, wenn ihr am beilen 
Morgen tief in ber Nacht ſepd. 
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Iſt's im Dunkel zu wandeln Götterfreube ? 
Dder fpaltet ein Lichtmeer 

Nicht das Seide: Sefpinnft? In Epfomedes 
Kammer verrieth Achilles 

Sich dem Forfchenden doch, und ging vor Troja. 


Coalition, 
Politſch Lieb, ein boͤſes, böfes Lich! 
So fagt das Spruͤchwort; und du willſt, o Freund, 
Daß dichtend unfre Nation fogar 
Politiſire? 
Hoͤr' ein Maͤhrchen an, 
Was ein politiſch Wort (ein bloßes Wort) 
Fuͤr mancherlei Beſinnung dem Gemuͤth 
Nur Eines deutſchen Hauſes gab. Es hieß 
„Coaliſirte Maͤchte.“ 
Dir iſt noch 

Bekannt: man wiegte vor nicht langer Zeit 
Die Kinder mit coa⸗coaliſirt 
In fanftern Schlaf. Das junge Fräulein fragte 
Die gnaͤdige Mama: „was machen jeßt 
Die gnäd’gen Tanten, die coalifirten 
Puiffancen wohl?” Der Informator hörte 
Das Wort mit Verger: „wahrer Solocism ! 
Coalui, coalitum! Es heißt 
(Soll's ja fo heißen) einzig: coalirt, 
Und nicht coaliſirt. Ein emigre 

Erfand das Wort, als ob die ganze Melt 
. gür ihn zuſammenwachſen müßte” 

- „Mein, 

Antwortete der Secretarius, | 
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Der ftolge Berg erfand’s, ald ob die Welt, 
Entgegen feinem Rath, nichts mehr bedente, 
als eine Reichstags-Coalition. 
Sie fangen ja den zweiten Palm!” 
„Woher 
Es ftamme, fprad der Informator: fremd’ 
Sft es, und tauget nicht. Sonft nannte man's 
Verbuͤndet, und da den!’ ich mir den Bund. 
Es hieß auch alliirt; ba denP ich mir 
Die Allianz, Doch bad Zuſammenwachſen 
Der alliirten Mächte gibt Fein Bild. 
Sch flug dad Buch der Richter auf, wie Bäume 
Sih um die Allianz und Monarchie 
Beſprachen: „Sol ih meinen füßen Moft . 
Aufgeben? ſprach der Weinftod; und ſoll ich 
Ans meiner Wurzel treten, daB ich mic 
Goalifire? fprach die Ceder.“ 
„Schlage 
Der Herr nur den Propheten Daniel 
Und Eſra ſammt der Offenbarung auf, 
Da findet er ſo manches ſchoͤne Bild 
Coaliſirter Mächte: Adler, Leu 
Und Lamm und Greif; es gibt ein ſchoͤnes Kupfer!” 
(Die gnäd’ge Tante fprach’s.) 
„Berzeihung! bat 
Ein ftattlicher Notarius; allhier 
Gilt nicht die Bibel. In politicis 
Entfcheiden wir; wir find politici. 
„So lange darfft du deines Landes Baum 
Und Krufte von dem Meingen zurid: 
Begehren, als fie mit dem Boden noch 
Nicht coalirten,“ alfo fpriht Alfenug 
Und Ulpian.“ 
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„Setroffen! riefen alle, 
Und gar politice.” 
" „Doch noch nicht gnug 
Beſtimmt! ſprach ein geheimer Rath: die Krufte, 
Der Baum coaleſcirt; doch hohe Mächte 
Coaliſiren ſich. Sind's freie Staaten, 
So heißt es Union; und ſchließen ſie 
Ein Buͤndniß, heißt's Confoͤrderat ion; 
Eoalifiren Cabinette ſich, 
So folgt darauf Incorporation, 
Der fremden Erdenkruſte Einverleibung; 
Ein angenehmer Actus.“ 
Endlich warb 
Dem Heren des Haufes diefer Tummelplatz 
Zu eng’. „Ich daͤchte, jedermann von une 
Coaleſcirt' und coalirte nur 
Zuerſt mit fih und feiner Krufte.” 
„Das 
Iſt's eben, gnaͤd'ger Herr,” ſprach ein Statiſt⸗ 
Iker, der ex professo ſich darauf 
Geleget hatte. „Als vor Jahren ich 
Mit meinem jungen Herrn auf Reiſen war, 
Da fiel mir auf der letzten Station | 
In Frankreich an der Graͤnze ſchwer ed auf: 
„ie alles bort fo bald coaleſcire!“ 
Mor wenig Jahren waren Hennegan, 
Und Flandern flämifh; Lothringen war deutſch, 
Und jegt iſt big zur letzten Station 
: Alles franzöfifih, um: und umgewandt 
Bekleibet, neugefchaffen, coalirt. 
Und dicht daneben hängt an Wulſt und Leib 
Und Sprad’ und Sitten gleih dad Brabant an, 
Das Deutſchland! — wie coaleſcirt ein Reich? 
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(Fragt' ich mich ſelbſt) und wie coaliſirt 

Es fih Provinzen, die's incorporirt? 

@in ſchweres Staatsproblem! — Hier fehen Sie 

Die große Länderkarte. Oſtwaͤrts bort 

Das ungeheure Kaiferthum Groß: Tichin, 

Tihong: Ku, Eihong:Hoa (leider neunen wire 

Mit falſchem Namen China!). Diefed Reich 

Mit feinen taufend und vierhundert zwei⸗ 

Und vierzig Strömen, vielen Brüden und 

Zweitanfend Bergen, hundert neun und vierzig 

Mifionen und fehshundert zwei und ſechszig tauſend 
| Menſchen, 

Dort von der Mauer bis nach Canton zu, 

Ya bis nah Lao⸗Tſchua, Cotſchin⸗CTſchina, 

Camboſcha, Tunkin, iſt wie Ein Gewaͤchs, 

Mit ſeinem Boden trefflich coalirt. 

Ein jeder Mandarin hat ſeinen Platz 

Und feine Feder. Kommt ein fremder Lord: 

Mit Freudenfeuern führt man ihn hinein 

und bald hinaus, daß er nicht coalire. 

Dagegen Hindoftau, dad arme Land, 

Iſt elend coalirt. Bramanen, Schattri, 

Banianen, Schutter, und die Fremden gar, 

Seiten, Dſchaten, Gebern und Afghanen, 

Mongolen, Juden, Perfer, Araber 

Und Europäer aller Art, Marhatten, 

Rasbatten; darum geht’s den guten Hindus 

Auch fo erbärmlih. — Nun fpazieren Sie 

Bon den Fuchsinſeln bie nah Kerholm hin; 

Wie haͤngt's zufammen! Samojeden und 

Zungufen, Tatern, Kamtſchadalen, ba 

Lebt jeder, wie er will, wenn er nur Pelze 

und feinen Rubel gibt. — Das arme Polen, 
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Warum denn ward's zertheilt? Es war mit fich 

Nicht coalirt; drum ſchnitt man es entzwei; 

Nun wachen feine Städe nen und friſch 

Sufammen dur die Gur der Spmpathie. 

Das große Deutfchland (warum liegt es doch 

So nah an Polen?), Holland, Engelland 

Mit Schottland, Irland, Ealedonien, 

Stalien und Sriehenland, Tuͤrkei 

Und Wallachei und Moldau — | 
„38 denn noch 

Nicht aus 7 rief der Baron. | 

„Das Beſte kommt 

Anjetzt. Nun treten Sie in Frankreich ein, 

Da weht franzoͤſiſche Luft; da eſſen fie 

Und trinken, jauchzen, reden, ſingen ganz 

Franzoͤſiſch. Schon das Kind im Mutterleib', 

Ich glaub', es denkt und ſpricht franzoͤſiſch. Selbſt 

Latein und Griech'ſch ſpricht man franzoͤſiſch aus, 

Und alles mit Geſchmack. Sie ziehn den Fremden 

So an ſich, daß er mit coaleſcirt. 

Oft hab' ich dran gedacht, warum denn Griechen 

Und Römer auch nicht fo zuſammenwuchſen? 

Was half den Griechen ihr Achderbund, 

Ihr Panjonium, Amphiktyonenhof, 





She Pandtolium? was halfen ben 


Etruriern die Lufomonen? was 
Den Römern ihr jus civitatis? Und 
Den Geltiberirn —” 

„Iſt's noch nicht aus? 
Da feh’ der Herr die fieben Pfeile auf - 
Holändifhen Ducaten mit ber Aufſchrift: 
Concordia!“ 


„Ach, leider ſind ſie nur 
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Im Golde des Ducaten coalirt!” 
‚Nun fo coalifir? ee denn!” — 
„Se wird 
(Antwortete der Arzt, ber bie dahin 
Geſchwiegen hatte) jet erzählen, wie 
Man die in Eins Gewachſenen eurirt. 
Dem Einen Schnupftabak; der and’re nieft; 
Yurgiet den Einen — denn, wie Haller fagt,. 
Kommt's bei in Eins Gewachſ'nen nicht auf Köpfe 
Und Mägen an, fie find Ein Herz und Geiſt.“ — 


„Nicht alfo, ſprach ein Caſuiſt; nah Köpfen 
Wird ein Coalitum getauft; was iſt 
Da viel zu herzen?” 
Der Baron 
War diefes Streites muͤde. „Seht, ihr Herm, 
Ihr felber feyd in euren Meinungen, ' 
Ein Wort betreffend, weder coalirt, 
Noch wollt ihr euch coalifiren; und 
Eoalifirt die Welt? Nuplofe Muh’! 
Sey jeder erft mit feinem Stand’ und Land’ 
Und Haus und Hof und Weib und Kind und Amt 
Und Pflicht, ja mit fich felbft recht coalirt; 
Er wird Tſchin-Tſchin vergeflen. Lerne doch, 
Mas Euch der Haushahn in der Fiebel fagt, 
Ein jeder feine Lection: fo fteht 
Es wohl im Haufe, Stadt und Land und Welt.” — 


Sieh, Freund, fo fpricht die deutiche Politik 
Vom Zernften immer und vom Weiteſten; 

Nur nicht von fih; und lohnt ed wohl der Muh’, 
Die Mufen mit dem Wuſte zu entweihen? 
Berbannt aus Deutfchland iſt die Politif; 
Verbanner fep nur nicht die Menſchlichkeit! 
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Berühmte Namen. 


Ein Fragment. 





Kämpfer um Altar und Thronen, 
Kämpft um euer Heiligthum; 
Nur laßt Hütten ruhig wohnen: 
Sconen tft des Kriegerd Ruhm. 
Haben Hirten viel verbeochen, 
Hat die Heerde Schuld baran ? 
Grauſam wird an ihr gerochen, 
Was fie nicht gethan. 


Auf dem’ Throne herrſch' ein König, 
Der fich felbft regieren kann; 
Und ich Hoff’, es liegt ihm wenig, 
Wenig das Beträgen am. 
Vater wird er feinen Kindern, 
Unterdridten Netter fepn; 

ird verhüten, er wird lindern, 
Wenn die Seufzer ſchrei'n. | 


Hellen Dank euch, ihr Neronen, * 
Claudius, Ealigula, _ 
Daß ihr zeigtet, was auf Chronen, 
Auf dem hoͤchſten Thron gefchab- 


* Die Neronen und Elaudier waren eine alte, edle Familie 
Roms, der der Staat viel zu verdanken hatte. Quid 
debeas, Roma, Neronibus, testis Metaurum flumen: quid 
Augusti paternus in pueros animus Nerones, fagt Borab 
Mit Tiberius Fanıen fie auf den Thron und regierten bi 
zu Nero, der den Namen zum Schandfle® machte; dei 
halb man auch den Domitian aud dem Geſchlecht der 
Flavier, calvum Neronem nannte, Der Name Bere ſelbſt 
bedeutete Tapferkeit und Tugend. 
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Kinder hören eure Thaten, 
Und erzählen fort und fort: 
Sp gedeihen ſolche Staaten, 
Dort und hier und dort. 


Heil'ger Tacitus, du weifer 
Afterredner, und Sueton, 
Ewig bluͤh' um eurer Kaifer 
Marmorfchädel euer Lohn. 
Drunten fagen die Tibere, 
Was fie hier der Welt verhehlt, 
Und was Ihr zu ew’ger Lehre 
Frank und frei erzählt. 


Aller Sterngiganten Namen 

Reiß' ich ab vom Firmament, 
Streue neuen goldnen Samen, , 
Wo Boot:Drion brennt. 

Titus und die Antonine, 
Guſtav Adolph und Trajan — 
Schau von deiner Himmeld-Bühne, 
Marimilian! — — 


Hannibal. 


Aus dem Staltenifchen. 





Der Libyer, der über den ber 

Sucht und die Waffen trug, und Spanien 

Und Gallien und die Natur bezwang, 

Und uber Alpen feinen Weg hin ging; 
Gerder's Gedichte. 15 


Der beim Teſſino, Cannaͤ, Trebia 

Die Erde reich gedingt mit Roͤmerblut, 
Und über bie zerrif’ne Mauer jest 

Sein Gluͤck verfolgen follte bis gen Noms, 
Zum ſchrecklichblut'gen Nachtmahl! — 


Stolzes Rom! 
Der warb befiegt, doch nicht durch deinen Arm, 
Bon jenem Arme nicht, der Könige 
Einft im Triumph nad) deinen Hügeln riß. 


Befieget ward er von der fanften Luft 
Campaniens, von jenen fröhlichen, 
Zuftteunfnen Tagen, die ihn bald zerfloffen 
Fa Ruh’ und Weichheit unterfinken ſahn. 


Italien, 


Stalin, Stalien, o bu, 

Das feine Schönheit unglüdfelig macht; 
Ein traurig hartes Schickſal gaben dir 
Mit ihrer Gunſt die Götter. 


Waͤreſt du 
An Schönheit ärmer, oder reicher nur 
An Kräften, daß man mehr Dich fuͤrchtete, 
Wie oder minder liebte, und nur nicht 
Herbeigelodt von deiner Schönheit Strahl 
Di forderte zum Tode. 
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Vaterland! 
Dann duͤrft' ich nicht die Stroͤme Krieger ſehn, 
Die von den Alpen rollen; dürfte nicht 
Die Heerden fremded Vieh ſich tränfen fehn 
Im biutgefärbten Do. Ich fähe nicht 
Die ſelbſt, umgürtet, mit fo fremden Schwert 
Umguͤrtet, Tämpfen ftetd mit fremdem Arm, 
Und überwunden oder Weberwinderin 

Doch immer dienen. — — 


Eroberungsfucht. 





eh euch, ihr Prinzen, die für Ruhm 
Der Voͤlker Blut vergoffen, 
Tür dern Macht und Eigenthum 
So bittre Thränen floffen ; 
Die ihr doch, was ihr Habt, nicht müßt, 
Und nicht genießt, was ihr befißt, 
Die ihr um Wahn nur fechtet 
Und um Phantome rechtet! 


Die Thränen find ein bittrer Trank, 
Ein Kelch, für euch zu leeren. 
Des Ruhmes hHeif’rer Lobgefang 
Wird ſich in Fluch verkehren, 
Wenn um bie euch gegrabne Gruft 
Nun jeder Seufzer Rache ruft, 
Wecnn eure Kinder müffen, 
Was ihr verſchuldet, buͤßen! 


15 * 
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Germanien. 





Deutſchland, ſchlummerſt du noch? Siehe, was rings 
um dich, 
Was dir ſelber geſchah. Fuͤhl' es, ermuntre dich, 
Eh' die Schaͤrfe des Siegers 
Dir mit Hohne den Scheitel bloͤßt! 


Deine Nachbarin ſieh, Polen, wie maͤchtig einſt, 
Und wie ſtolz! o ſie kniet, ehren⸗ und ſchmuckberaubt, 
Mit zerriſſenem Buſen 
Vor drei Maͤchtigen, und verſtummt. 


Ach, es halfen ihr nichr ihre Magnaten, nicht 
Ihre Edeln, es half keiner der Namen ihr, 
Die aus tapferer Vorzeit 
Ewig glaͤnzen am Sterngezelt. 


Und nun, wende den Blick! Schau' die zerfallenen 
Truͤmmer, welche man ſonſt Burgen der Freiheit hieß, 
Unzerſtoͤrbare Neſter; 
Ein Wurf ſtuͤrzte die Sichern hin. 


Weiter ſchaue. Du ſiehſt, ferne in Oſten ſteht 
Dir ein Rieſe; du ſelbſt lehreteſt ihn, ſein Schwert, 
Seine Keule zu ſchwingen. 
Zorndorf probte fie auch an dir. 


Schau gen Welten; es droht fertig in jedem Kampf, 
Vielgewandt und entglüht, trogend auf Gluͤck und Macht 
Dir ein anderer Kämpfer, 
Der dir fhon eine Lode nahm. 
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Und du ſaͤumeteſt noch, dich zu ermannen, dich 
Klug zu einen? Du ſaͤumſt, kleinlich im Eigennutz, 
Statt des polniſchen Reichstags, 
Dich zu ordnen, ein mächtig Volk? 


Sol dein Name verwehn? Willt du zertheilet auch 
Knien vor Fremden? Und iſt keiner der Väter dir, 
Dir dein eigenes Herz nicht, 
Deine Sprache nicht alles werth? 


Sprih, mit welcher? o fprich, welcher begehrteft du 
Sie zu taufhen? Dein Herz, foll ed des Galliers, 
Des Kofalen, Kalmuken 
Dulsfchlag fröhnen? Ermuntre dich! 


Wer fich felber nicht ſchuͤtzt, iſt er der Freiheit werth, 
Der: gemaleten, die nur ihm gegönnet ward? 
Ad, die Pfeile des Buͤndels! 
Einzeln bricht fie der Knabe leicht. 


Höfe ſchuͤtzen dich nicht; ihre Magnaten fliehn, 
Wenn kaum nabet der Feind; Inful und Mitra nicht. 
Wirf die lähmende Deutſchheit 
Weg, und ſey ein Sermanien! 


%* * 
%* 


Traͤum' ich, oder ich ſeh' welch einen Genius 
Niederfhweben? Er knuͤpft, einig verfmüpfet er 
Zwei germanifche Freundes: 
Hände, Preußen und Defterreic. 
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England und WDeutfchland. 





Stolzes Britannien, du! du raubft von Often und 


Meften 
Köftlih duftendes Neid, das dich in Flammen ver: 
zehrt. 
Glaͤnzender Phönir! Wir, die deutſche fleißige Biene, 
Sammeln auf jeglicher Flur Honig, und wiſſen nicht, 
ze wen? 





Quatimozın. 





Quatimozin, und fein Liebling, 

Er, der Mexicaner Kaifer, 

Dieter, feine treue Seele, 

Lagen jekt auf glühnden Kohlen, 

Daß fie ihren weißen Teufeln 

Noch mehr Schaͤtze, als fie wußten, 
Zeigen ſollten. Quatimozin 

Schwieg; da wendete fein Liebling 
Sein Geſicht vol Qualen zu ihm, . 
Seufsend. — „Freund,“ erwieberte der Kaifer, 
„Iſt mein Bette denn von Mofen 7’ — 
Alſo farben beide ſchweigend. 
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Die beiden Mexicaner. 





Zwei junge edle Mericaner fahen 

Den Räuber ihres Naterlandes, Cortez, 
Auf einer unermeßlich hohen Zinn’ 

Am tiefen Abgrund ftehn. 

Wie, wenn wir mit ihm nieder 

uUns ſtuͤrzten, ſprach der Eine, 

So iſt das Vaterland befreit! Schnell 
Ergriffen ſie ihn an den Fuͤßen — doch 
Umſonſt, der Raͤuber war gerettet; 

Sie ſtuͤrzen beide in die Kluft, zerſchmettert 
Fürs Vaterland. Ein ehrenvoller Tod! 


Magellan. 


— — —— 


Es ſtrandeten zwei Schiffe Magellans; 

Das Boot kann wenig faſſen; fo bleib’ ich, 
Spricht Magellan, allein am Strande, bie 
Mein Volk gerettet if. Er thats und biied. — 
Gerettet holte man den Admiral 

Zuletzt hinüber, Groß war Wort und That, 
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Der Gaſtfreund. 





Bei einem Neger in Guinea war 

Ein Britte krank zurüdgeblieben; treu, 

Wie feinen Bruder, pflegt’ der Neger ihn. 
Da kam ein ander europäifh Schiff 

Und ſtahl mit Tanzen und Muſik und Lift 

: Der Neger viel hinweg. Sie jammerten, 
Die Hände ringend auf dem fliehnden Schiff, 
Bis fie der dumpfe Boden hart verfchloß. 


Der Fleden ward voll Aufruhr. Vaͤter, Mütter 
Und Bräute, Söhne, Weiber fammelten 

Sih um die Hütte, wo der Europäer 
Darnieder lag. Sie fordern Rache, Blut. 


„She Sreunde, fprach der Neger, meinen Gaft 
Sol Feine Nachbegier beleidigen! 

Nur über meinen Leichnam geht der Weg 

Zu ihm. Er hat euch nichts geraubet, ift 

Kein Europäer jeßt in meiner Hütte; 

Mein Gaftfreund ift er und ein kranker Menſch.“ 


Die lauten Haufen trennten murmelnd fich, 
Und dankten’s ihm am Morgen, daB fie geftern, 
Bon ferner Billigkeit geleitet, fich 

Mit des Unfhuld’gen Blute nicht befleckt. 

Alfo die Neger. — Europder, wir? 
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Der Krieger und die Pelzhändler. 





Um die Befißungen der Britten an 

Der Hubfons =: Bay zu ftören, fam Pelufe, 
Und ftörte fie. Die Dritten flohn ind Land, 
Und litten Mangel am Nothwendigften. 
„Damit fie, ſprach Pelufe, nicht verhungern, 
Die frierenden Pelzhändler, laßt und noch 
Mit Lebensmitteln ihre Häufer füllen.” 

Er that's und fegelte davon. 


Das gegebene Wort. 





on einem mächtigen Seeräuber war 
Heemskerk, ein Prediger, mit vielen andern 
Gefangen, und von ihm zum Fort gefchiet, 
Der Inſel Webergabe zu bewirken; 

Wo nicht, und kehrte er nicht wieder, fo 
Grivarte feine Mitgefangnen alle 

Ein böfer Tod. 

Heemskerk, ein Regulus, 
Ging in das Fort und ſprach mit allen Kraͤften, 
Nicht zu ergeben ſich; und kehrte dann — 

(Da halfen feiner Mutter, feiner Kinder 

Und feines Weibes Thränen nicht), er Tehrte 
Zuruͤck in die Gefangenſchaft. „Ih muß 

Mein Wort erfüllen, fprach er. Niemand foll 
Bon Heemstert fagen, daß er, fih zu reiten, 
Pur Einen Mitgefangnen aufgeopfert.” — 

Er ging; die Flotte kam, und rettet’ alle, 


— — — 


Diertes Buch 


Der Korberrkrang. 
Nah dem Fanidſiſchen. 


1771 


Für die füße, zarte Liebe 

Was ift Lorbeer, mas iſt Kranz? 
Wenn er dreimal ewig bliebe, 
Tür die füße, zarte Liebe 

Nichts ift alles Ruhmes Glanz. 


Unter allen Soͤtterſoͤhnen, 
Wer war einft wie Gott Apoll? 
- @r, der Schönfte allee Schönen, 
Zart am Herzen und in Tönen, 
Muth und Stolz und Weisheit voll. 


Seht, und alle Götter neiden 
Seine Tugend — bannen ihn 
Ab vom Himmel: raubt ihr Neibden, 
Raubt es ihm die Himmelsfreuden, 
Die ihm auch auf Wiefen bahn? 


Auf der An’, im grünen Thale 
Weidet, finget ex beglüdt: 
Mehr ald dort im Götterfaale, 
Wird fein Herz zum erftenmale, 
Wird fein Herz zum Gott entzudt. 
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Lieben lernt er! lernet lieben — 
Zärtlih und auch glädlih? wann 
Warſt du gluͤcklich, treue Liebe? 
Wurdeſt bald von Thränen truͤbe, 
Und erftarbft im Sammer dann! 


Kaum noch, als er kaum zu fliegen 
Blöde wähnet, blöde fie 
Sanft erröthend wii entfliegen, 
Sich ihr Liebling um fie fchmiegen, 
Goͤtter, ach, da flarret fie! 


Schrecklich ftaret fie — Seine Arme 
Ningen um den Falten Baun, 
Ach, daß noch er fanft erwarme! 
Daß fih noch ein Gott erbarme! 
Aber, ach, er lifpelt kaum. 


Sind ed Seufzer, die ſich regen, 
Treue Liebe, die da wägt 
Dir die Smweige! ach, fie wägen 
Schauernder — mit Herzensfihlägen ! 
Todesangft ift, mas hier fchlägt. 


Sie ift Baum! — O Baum, fo wehe 
Du mir Zroft und ſuͤße Ruß, 
Hier in deiner heil'gen Nähe, 
Wann ich weide, wann ich gebe, 
eh’, 0 Baum, mir Labung zu. 


Alfo klagt er, bock nur baͤnger 
Ward ihm fein veröbet Hera 
Was, o Juͤngling, weilft du länger? 
Klagft dem Baume, füßer Sänger, 
Klagft umfonft ihm deinen Schmerz. 
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Und Apollo ging, und Lichter 
Sing er nun der Ehre Bahn, 

Ward Apollo Mufenrichter, 

Held, Prophet und Arzt. und Dichter, 
Sing gar wieder himmelan. 


Allgepriefen, allen Weiten, 
Allem Erdenraum befannt, 
Juͤnglingen ein Mufter, Greifen 
ie zu loben, wie zu preifen! 
Und Apollo alles — Tand! 


Statt der Zelte, ftatt der Kronen, 
Schlich er oft zu feinem Baum. 
Süßer Baum, hier will ich wohnen! 
Statt der Feſte, ſtatt der Kronen, 
Gib mir meinen Jugendtraum! 





Kraͤnze mich, zwar duͤrr und wilde, 
Aber mir ein filfer Kranz, 
Meine Daphne mir im Bilde! 
Daphne, Ihön und zart und milde, 
Daphne in der Jugend Glanz. 


Kränze mich! und ſeht, die Thoren 

Sahn's und fahen nur den Brauch; 
Daphne war für fie verloren — 
Arme, weife, duͤrre Thoren 

Rahmen nun den Lorbeerſtrauch. 


Dürren Lorbeer! Und für Kiebe, 

Was ift Lorbeer, was iſt Kranz? 
Wenn er dreimal ewig bliebe, 
Fuͤr die füße, zarte Liebe 

Nichte iſt alles Ruhmes Glanz. 
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Die Dämmerung des Kebens. 
177% 





D du, den nur die Lilienwange, 
Den nur ein Rofenmund entzüdt, 
Der fehnend auf zur Morgenröthe 
In der Geliebten Auge blidt, 
O Sreund, die Morgenröthe fleigt 
Und neiget fich zur Abendröthe, und Lilie und Nof er: 
bleicht. 


Was aber bleibt dir, das mit Wonne 
Sich auch auf blaffer Wange malt? 
Was dir auch in des Lebens Damm’rung 
Mit Ihönerm Himmelsglanze ſtrahlt? 
Du fhweigeft? Freund, ein gutes Herz! 
Mitleidend wird es ung ein Engel, erfcheint ald Engel 
ung im Schmerz. 


Die Nofen bat er Erdenblumen 
Gelaffen, hat ihn abgelegt 
Den Strahlenſchmuck, die Sonnenblide, 
Den Kranz, den er dort oben trägt. 
Er kommt im Thänenfhmud und fpricht: 
‚Die Dämmerung wird Morgenröthe, Freund, weine, 
Doch verzage nicht.” 
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Die Blume des Lebens. 


(Mach einer Bengalifchen Melodie. Die Strophen fallen bei dem 
Da Capo, ohne Wiederholung der Worte, unmittelbar in einander.) 





‘ 


Sängerin. 
Des Lebens Blume blühet ſchoͤn, 
Wenn fie der Morgen grüßt, 
Kenn Weſte freundlih um fie wehn, 
Und Hoffnung fie entichließt; 
Am Abend, matt umlaubt, 
Neigt fie ihr zartes Haupt. 


Chor. 


Ihr Freunde, laßt den Morgen nicht 
Im Schlaf vorübergehn. 


Sängerin. 
Des Lebens füße Blume blüht 
In Jugend, Lieb’ und Scherz, 
Wenn Seele Seele zu ſich zieht, 
Sich ſchließet Herz an Herz. 
ie bald, wir ahnen's kaum, 
Entflieht der holde Traum! 


Chor. 
Ihr Freunde, kraͤnzt mit Nofen euch, 
So lang' die Mofe blüht. 


Sänger. 
Des Lebens fchönerer Gewinn 


Iſt Achter Freundfchaft Sand; 
Herder’d Gedichte, 16 
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Sie knuͤpft, mit immer reinerm Sinn, 
Vertrauend Herz und. Hand. 


Noch uber'm Grabe fpeicht 
hr zart Vergiß mein nicht. 


Chor. 
Und winket und, ein holder Stern, 
Zu ew’gen Lauben bin. 





Sängerin und Sänger. 
Des Lebens fchönfle Blume reicht 
Der Hoffnung ftille Hand. 
Die bluͤhet, wenn ſonſt alles bleicht, 
In glaͤnzendem Gewand. 
In Freud' und Lieb' und Schmerz 
Beſaͤnftigt ſie das Herz. 
Chor. 
O Hoffnung, du der Weisheit Kind, 
Der nichts auf Erden gleicht! 


Sängerin und Sänger. | | 
Mit frohem Geifte weihen wir | 


Dir unfre reinfte Luft: 
Denn Lieb’ und Freundſchaft blühen dir 
An deiner heil’gen Bruſt. 
Der Tugend höcyfter Fleiß 
’ Biſt du, der Siegespreis; 


Chor. 
Mit Nektar der Unfterblichkeit 
Erguidend unfre Bruft. 


Da Capo, 





ZA 
Amor und Pfyche. 


Ein Seufzer, der von Mund zu Munde fliegt, 
Benn Seele fih an Seele innig ſchmiegt; 

Der Herzen Uebergang, da leif’ umd ftill 

Das füße Wort zum Wort nicht werben mil; 
Das füge Wort zum Wort nicht werben kann: 
Verloren ſchauen fih die Seelen an, 

Und fchöpfen in der Gottheit reinftem Quell 
Gedanten, Wuͤnſche, Blicke zart und Bell; 

Der Hauch, der dann das Leben ſuͤß verlängt, 
Der Athem, ber den Buſen aus ſich drängt, 
Der Augenblit, der Ewigkeit Genuß, 

Der Weſen reinfte Wolluſt tft — ein Ruß. 





Amor und Piyche 
aufeinem Grabmal. 
1796. 





Ein Traum, eim Traum iſt unfer Leben 
Auf Erden bier. 

Wie Schatten auf den Wogen fchweben 
Und fchwinden wir. 

Und meſſen unfre trägen Zritte 
Nah Raum und Zeit; 

Und find (und wiſſen's nicht) in Mitte 
Der Ewigkeit. 

| 16 * 
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Nah manchem, voller Muͤh' uub Sehnen 
Verfenfzten Jahr 

Umarmte fi in feohen Thränen 
Ein liebend Paar. 

Der Mond fah freundlich auf fie sicher; 
Ein zarter Ton 

Aus allen Buͤſchen hallte wieder: 
„Endymion!”. 


„Ah, daß ung ewig, ewig bliebe 
Der Augenblid! 

Im erften bolden Kuß ber Liebe, 
Das reinfte Gluͤck!“ 
Berftummend, halbvollendet weilte 

Das ſuͤße Wort; 
Die Seel' auf beider Lippen eilte, 
Sie eilte fort. — 


Denn ſieh', ein Engel ſchwebte nieder 
Zu ihrem Kuß. 

Gold, himmelblau war ſein Gefieder; 
Ihr Genius. 

Berührend. fie mit ſanftem Stabe, 
Sprach er: „Erhoͤrt 

Iſt ener Wunſch. Dort uͤberm Grabe 
Liebt ungeſtoͤrt!“ 


Entſchwungen auf dem Hauch der Liebe, 
Im reinſten Gluͤck, 

Gewiß, daß ihnen ewig bliebe 
Der Augenblick, 
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Auf amaranthnien Auen ſchwebte 
Das holde Paar, 

Mit allem, was je liebt? und lebte, 
Und gluͤcklich war. 


Mit allem, was in Wunſch und Glauben 
Sich je erfreut, | 

Genoſſen fie in vollen Trauben 
Unſterblichkeit. 

Des Weltalls füge Spmphonten 
Umtönten fie; 

Der Liebe füße Harmonien 
Durchwallten fie. 


„Bolt ihr zuruͤck in jene Gerne 
Auf euer Grab?” 
Sie fahn vom Himmel golduer Sterne 
Zur Erd’ hinab. 
„D Genius, bie Zeit danieden 
Iſt träge Zeit. j 
Ein Augenblick bier gibt und Frieden 
Der Ewigkeit.” 


Sabft du anf jenem Grabeshuͤgel 
Die Liebenden? 

Der erite Kuß gab ihnen Slägel, . 
Den Seligen. 

Und, daß ein Bild von ihnen bliebe 
Im ew'gen Kuß, 

Verewigte hier Seel' und Liebe 
Der Genins. 





Heine Blume. 





Sey gegrüßet, kleine Blume, 
Biume der Volkommenheit, 
Die die Heiligen und Weiſen 
Namlos preifen: 

Denn des Herzens, fhönfte Zier 
Wohnt in dir. 


Nicht auf Höhe, im ſtillen Thale 
Bluͤheſt du, am friſchen Quell, 
Zeigſt des weiten Himmels Blaͤue, 
Reine Treue, 

Und in ihr der Sonne Gold, 
Mild und hold. 


Fragſt du mich, wie heißt die Blume, 
Die den hohen Schmuck ung zeigt: 
Sonnengluth und Himmelsbläue, 
Lich’ und Treue? 

Nimm bier dieß Vergiß mein nicht; 
Treu’ und Licht. 


Das neue Lied. 
Ein neues Lied! ein neues Ned! 
Geſundheit und ein froh Gemäth! 
Ber unfer neues Lieb nicht Baum, 
Der fang’ es heut zu lernen an, 
Und fep zu üben es beit: 
Gefundheit und ein froh Gemuͤth! 
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em weiht ſich unſer neues Lied? 
Der Schoͤnheit, die das Herz erzieht. 
Wer ſolche Schoͤnheit liebgewann, 
Der ſtimme mit uns jauchzend an! 
Sie lebe, die unſterblich bluͤht, 

Die Schoͤnheit, die das Herz erzieht. 


Ihm, der fuͤr Recht und Wahrheit gluͤht, 
Fuͤr Freund und Feind ſich edel muͤht, 
Nie Schlechtes thun und dulden kann, 
Fecht' Ihn auch Haß und Mißgunſt an, 
Ihm, Freunde, fingen wir dieß Lied, 
Dem Edeliten, der vor ung blüht. 


Der neuen Zeit, die vor ung blüht, 
Dem Blick, der in bie Zukunft fieht. 
Wer für die Nachwelt leben kann, 

ft, auch verfannt, ein fel’ger Mann; 
Ihn ehret froh ber Zeiten Lied; 

Gluͤck auf ber. Seit, die vor ung bluͤht! 


Noch einmal ſtimmet an das Lieb 

Der Kraft, die Herz an Herzen zieht. 

She weiben wir ung Hand in Hand, 

Und knuͤpfen ein unlösber Band: 

Der fhönften Kraft, die in ung gluͤht, 

Dir, Freundſchaft, Liebe, Hochgemuͤth! 
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Der Wald und der Wanderer. 





„Komm', o komm' in meine Schatten, 
In der Ruhe Aufenthalt, 
Wanderer der heißen Straße, 
Wo dein Herz unruhig wallt, 


„Meine frifhen Zweige wehen 
Lebensfraft dem Matten zu, 

Und mein Athem duftet Balfam, 
Neuen Muth und füße Kup. 


„Schöner geht die Sonne nieber 
Hinter meiner grünen Nacht: 

Schöner kommt der Morgen wieder, 
Wenn der Vögel Chor erwacht. 


„Schöner blinkt in mir die Quelle 
Und der einfam ftille See, 

Wo bie treue Turteltaube 
@irret Deines Herzens Web.” 


Der Wanderer. 
Rauſchen Geiſter in den Lüften ? 
Spricht die Nymphe mir im Que? 
Oder fteigen Götter nieder? 
Denn mein Blick wird rein und heil. 


Mit der Fichte Gipfel fteiget 
Meine Seele himmelwärts; 

Mit der Birke Zweigen neiget 
Sanft zur Ruhe fi mein Herz. 


N 
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Und bie grüne Zußtapete 
Wiegt mich ein auf feibnem Moos; 
Neben diefer golden Blume 
Bin ich felig, und wie groß! 


Hoch! aus jener alten Eiche 
Toͤnt ein Bardenton hervor, 

Und der Fichten Gipfel faufen 
Himmlifcher; der Wald wird Chor: 


„Wir, des Yarabiefed Geifter, 
In der Ruhe Aufenthalt, 

Seguen dich. Genieße fröhlich 
Unfern beil’gen ſtillen Wald.” 





Die goldne Hochzeit. 


Nach dem Schottiſchen. 





Mor manden, manchen Jahren, 
Als ich zuerft dich ſah, 

War beine Lode rabenſchwarz, 
Braun beine Wange ba. 

Jetzt ift die Wange bläfler, 
Wie Silber glänzt dein Haar, 

Und dennoch bift du Lieber mir, 
Ja lieber, . 

Als mir der Juͤngling war. 


Des Lebens ſchroffen Hügel 
Grftiegen Hand in Hand 

Wir, wie es Wind und Wetter gab, 
Hin über Feld und Sand; 
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Jetzt iſt der Abend milder, 
Wir ftiegen fanft hinab, 

Und dort am Fuß erwartet ung 
Zuſammen 

Ein Brautgemach, das Grab. 


Wohlauf, ihr Söhn’ und Töchter, 
Singt uuſern Hochgefang, 

und ſtreuet Myrten vor uns her 
Den kurzen Weg entlang. 


Der einzige Ciebreiz. 


Die Sqhondeit — o Madqhen, niet 
Die Schönpeit und, beghädt! 

Die Sonn, ein Engelsangeficht, 
Macht, blind, wer in fie blict. 


Dein Pag ung nicht, o Mädchen, nicht 
Dein Put ung felig machts“ 

Der Pfau gar bunte Farben bricht 
In dummer leerer Pracht. 


Des Wiges Pfeil, ein fpiger Pfeil, 
Trifft felten tief das Herk, 

Er fliegt vorbei in ſchneller Eil, 
Und lafet öfters Samen. 
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Nur Eine Macht, der nichts entgeht, 


O Mibcqhen 


Und. Cine, kenn’ ich nur: 
‚ wenn fie bet dir ſteht! 
Sie Heißt: Natur! Natur! 


Bauberei der Töne. 
Bach. dom Sramdhtgen.. 


Die Matter, 
Toprfis ſwat bie fiße-Lieber, 
Bol von Schmeicheleien vor. 
Hüte Dipl der Ton im Ohr 
Tönt im Herzen wieder. 


Seine (hövftien Pfeile ſchießet 
Amor fingend. in das Her, 
Das in bitter, füßem Schmerz, 
Die ain Ton aerfliehet. 


Weh dem Herzen, bad in Tönen, 
Wie im Zauber ſich verlor! 

Leicht durchſchluͤrfen fie. das Ohr, 
Zu wie langem Sehnen! 
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Das menichliche herz. 


In Ein Gewebe wanden 

Die Götter Freud’ und Schmerz 
Ste webten und erfanden 

Ein armes Menſchenherz; 
Du armes Herz, gewebet 

Aus Luft und Traurigkeit, 
Weißt du, was dich belebet? 

Iſt's Freude, iſt es Leid? 


Die Göttin ſelbſt der Liebe 
Sah es bedanernd an; 

O zweifelhafte Triebe, 
Die diefes Herz gewann ! 

In Wuͤnſchen nur und Sehnen 
Wohnt feine Seligkeit, 

Und felbft der Freude Thränen 
Verfündigen ihm Leid. " 


Schnell trat ihr Holder Knabe 
Hinzu mit feinem Pfeil; 
Auf, meine befte Gabe 
Sie werde ihm zu Theil! 
Ein unbeswingbar Streben 
Sep Liebe dir, o Herz, 
Und Liebe fep dein Leben, 
Und rende fep dein Schmerz. 
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Die Göttergabe. 


Nah dem Ttalienifhen. 





Hört, mit welcher holden Gabe 
Mich die Liebe juͤngſt begluͤckt. 

Wenn ich nie entzädt gefungen habe, 
Sing? ich jept von ihr entzuͤckt. 


Amor, als im fchönften Liebe, 

Ich des Gottes Siege fang, 

Trat zu mir, und bot mir Gruß und Briede, 
Was er hatte, mir zum Dank. 


„Amor, fprach ich, deine Schwingen, 
Und dein Köder und dein Pfeil 

Sollen fürder feinen Steg mir bringen, 
Seit mir Chloe ward zu Theil. 


Keine Herzen mehr verwunden 

Will ich, bleibet Ste nur mein, 

Alle meines Lebens Tag’ und Stunden 
Will ich ihe Sefangner feyn. 


Deine Fackel? ad, die Liebe 

Fliehet ein zu helles Licht; 

Wie? wenn Chloe mir nicht Chloe bliebe? 
Amor, nein, bie Sadel nit! — ” 


„Run, du Sohn der Täufchereien, 
Nimm die Binde dann von mir; 
Mehr als alles wird fie dich erfreuen, 
Dieles fchenP ich die mit ihr: 
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„Süßen Trug und boldes Wähnen, 
Das für mehr ald Wahrheit gilt, 

Und ein immer wächlend neues Sehnen, 
Das die Sede hebt und fuͤllt. 


„Traͤume find in ihr verborgen, 

Freund, du Tenneft fie noch Baum, 
Hoffnungen, mit jedem neuen Morgen 
Dir ein nener Jugendtraum. 


„Weife Blindheit, nicht zu ſehen, 
Was du froh nicht fehen willt: 
Nuͤchternheit, nicht Fehler aufzuſpaͤhen, 
Die ber Lichreiz dir verhält. 


„Schonung lieget in ber Binde, 

Ruh und Warten und Geduld. 
Nimm fie, und fey felig gleich dem Kinde, 
Dder — es iſt deine Schuld !” 


Seit mit diefer Göttergabe, 

Amor mich zum Gott entziket, 

Iſt fie wechſelnd mein’ und Chloens Babe, 
Und wir x fragen fie begluͤckt. 





— 


Der Augenblick, 


Warum dann währt d des Bebend Gluͤck 
Nur Einen Augenblick? 
Die zartefte der Freunden 
Stirbt, wie der Schmetterling, 
Der hangend an der. Blume 
Verging, verging, 
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Bir ahnen, wir genieden Taum 

Des Lebens kurzen Traum. 
Nur im unfel’gen Leiden 
In einer bangen Stunde 
Zur Ewigkeit. 


Erwartung. 





Du fluͤſterſt, Meiner Silberbach, 
Im Koſen ſanfter Wellen 

Der Liebe ſuͤße Wuͤnſche nach, 
Die meinen Buſen ſchwellen. 
Voll Ruh’, wie du, 

Iſt meine Vielgeliebte: 

O daß nie Sturm und Ungemad 
Ihr ſchoͤnes Leben trübte! 


Du, dieſes Eichthals Widerhall, 
Vernimm der Treue Lieder! 

Und toͤn' in zwiefach ſtarkem Schall 
Den Namen Lina wieder! 
Vielleicht erreicht 

Der Ton des Liebchens Wohnung: 
Dann harrt fie mein am Waſſerfall, 
Gibt kuͤſſend mir Belohnung. 
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Des Einfamen Klage. 


Der Lenz verblüht! die Freude flicht! 

Mein Leben hat die Nacht umhällt, 
Und meine Seel’ ein Schmerz erfüllt, 
Der ewig in mir glüht! 
Ich ir? umber auf oͤdem Meer; 
Kein Eiland winkt mir lächelnd zu: 
„Komm, Pilger, komm, bei mir ift Ruh', 
Du traͤgſt am Leben ſchwer.“ 
Vom ſchoͤnen Land bin ich verbannt; 
In dunkler Ferne daͤmmert's kaum, 
Es ſchwebt um mich im Morgentraum 
Das Gluͤck, das mir verſchwand. 
Verlaſſ'ner ich! Schlaͤgt nie fuͤr mich 
Ein Herz, das meinen Gram verſteht, 
Durch's dunkle Leben mit mir geht? 
O Herz, wo find' ich dich? 

Der Liebe Licht, mir ſtrahlt es nicht, 
Es gibt kein Herz, das fuͤr mich ſchlaͤgt, 
Kein Buſen, der fuͤr mich ſich regt, 
Kein Arm, der mich umflicht! 

Ich ſteh' allein! mein dunkles Seyn 
Hell macht der Hoffnung Morgenroth; 
Nur deine Fackel, holder Tod, 

Mir ſtrahlt mit mildem Schein. 
Wo weileſt du? bring’ mich zur Ruh'! 
Komm, führ mich in dein filled Land, 
Und ſchließe mir mit fanfter Hand 
Die trüben Augen zu! 
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Die Würftigkeit und der Meberflufs. 


Nach Platons Wllegorie, 
1800. 


Die Dürftigkeit. 
Wohl mir, ihr Götter! mir der Duͤrftigkeit, 
Den Menſchen heilige Nothwenbigkeit. 
Mein fcharfer Stahl ermuntert ihre Triebe; 
Und ward mir nicht ein füßes Kind, die Liebe? 
Sie ſchenkte mir ein reicher Genius, 
Der von den Göttern Fam, ber Veberfluß. 


Der Ueberfluß. 
Zur Duͤrftigkeit gefellte fi) mein Herz, 
Und fand im ihr, ftatt leerem, leichtem Scherz, 
Ein goldenee Gemuͤth, ein heilig Streben, 
Im Streben Kraft, in Kraͤften wahres Leben; 
Dort, wo im Palaſt Saͤttigkeit gebeut, 
Wohnt Ueberdruß und nicht die Seligkeit. 


Die Dürftigkeit. 

Was bin ich dir, Geliebter? Reizet dich 
Mein Mangel, mein Beduͤrfen? Schaue mich! 
Kein Prachtgewand umſchließet meine Glieder; 
Was du mir ſchenkteſt, geb' ich gern dir wieder. 
Verlangen iſt mein Reichthum; meine Zier 
Iſt dieſes Kind; dieß ſchenk' ich wieder dir. 

Herderd Gedichte. 17 





Der Veberfinf. 
Und biefes Kindes Freude kroͤne dich! 
In ihm, dem Holden, Lieb’ ich dich und mic. 
Froh müf es flerd dein Mutterarm umfchließen, 
In ihm des Waters Abbild ganz genießen. 
Wir wechſeln unfer Weſen; bu in mir 
Biſt Ueberfluß, Begehren ich in bir, 


Und unfer Kind, die Liebe, unfer Bild, 
Sie hat und gibt, was unfern Wunfh erfüllt, 
Bon bir die Kraft, unendlih im Beſtreben, 
Bon mir der Gaben Fülle, viel zu geben. 
Mittheilend Sehnen nur ift Selbftgenuß, 
Und ohne Mangel darbt der Ueberfluß. 


Madera. 


Nach dem Spaniſchen. 





Und zum Schluffe dieſes Feſtes 
Koften wir ein Glas Mabera. 
Suͤß und traurig: zum Gedaͤchtniß 
Aller unglüdfel’gen Liebe. 

| * . % 
Nobert Mahin, Anna d'arfet, 
Er, ein edler Britten-Juͤngling, 
Sie, bie Tochter ftolger Eltern, 
Beide liebten fih, doch traurig. 
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Hingeworfen ind Gefänghif 

Bon des Maͤdchens flolgen Litern 
Schmaätete der edle Machin; 
Doch fein Herz blieb unverändert. 


Und des inngen Mannes Freunde 
Ruͤſten ihm ein Schiff am Ufer, “ 
Führen Mobert and dem Kerker, 
Ihm die Braut in feine Arme. 


Willig folget ihm die treue 
Anna d'Arfet in die Wellen. 
Liebe Wellen, rauſchet gluͤcklich! 
Sahret wohl, geliehte Beide! 


Hin nach Frankreichs holdem Ufer 
Steuern ſie mit Macht und Kraͤften; 
Doch die Kuͤſte ſchwindet traurig, 
Traurig ſenfzen alle Winde. 


Dreizehn lange Tag' und Naͤchte 
Schweben ſie auf offnem Meere, 

Ohne Weg' und ohne Rettung; 

Rette ſie, geliebte Liebe! 


Da ging ihnen auf der Freude, 
Auf der Hoffnung Morgenroͤthe; 
Sieh, ein nahes ſchoͤnes Eiland, 
Namlos — jetzo heißt's Madera: 


Neue Voͤgel, neue Baͤume, 

Schoͤne Thaͤler, holde Huͤgel 

Locken freundlich ſie zur Kuͤſte, 

Fliegen freundlich um ihr Segel. 
17 * 
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„Ach, es iſt der Sitz der Liebe, 
Sprit das freudetrunfne Mädchen, 
Mitten unter wilden Wellen 
Uns vom Himmel zubereitet! 


‚gerne von Europa’s Ufer 
Bon dem unglüdfel’gen Ufer, 
Eine der glüdfel’gen Inſeln 

Aus den alten Sabelzeiten.” 


Und fie fteigen aus zum Lande, 
Gruͤßend die geliebte Küfte. 

Die Erpftall’ne Waſſerwoge 
Koͤmmt, und fpielt um ihre Füße. 


Wilde Thiere kommen fchmeichelnd, 
Huldigend dem Königspaare; 
Tauſend Nactigallen fingen 

Ihnen Lobgefang der Liebe. 


Und fie finden ein verborgneg, 
Schönes Thal, von dichten Baumen 
Rings umfcattet, wie ein Tempel, 
Wie ein Paradies der Liebe. 


„Hier, Seliebter, fpricht dad Mäbchen, 
In dem Tempel laß ung wohnen; 
Unter dieſem heil’gen Baume 

Laß uns liebvereinet ſterben!“ 


Und ein boͤſes Schickſal hoͤrte 

Den ſchuldloſen Wunſch der Schoͤnen; 
Wuͤthend kam ein harter Sturmwind, 
Und riß los das Schiff vom Ufer, 
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Riß es in die wilden Wellen, 
Stieß ed an Maroflo’s Kuͤſte; 
(Alle armen Shriftenfeelen 

Wurden da der Mohren Sklaven.) 


Leidend ſah das weiche Mädchen 
Ihrer treuen Freunde Schidfal, 
Sah allein ſich auf der Inſel, 
Sah ben Vielgeliebten traurig — 


„Anter diefem beil’gen Baume 
Will ich ruhn, des Lebens müde!” 
Schlang um ihn die feflen Arme, 
Und verfchied am dritten Tage. 


Ihr und ſich erbaut der müde 
Robert nun fortan ein Grabmal 
Unter dem geliebten Baume, 

Und verfhieb am fünften Tage. 


Cine Tafel auf den Grabe 
Nannte ihrer beider Namen, 
Sprach, erzählend die Geſchichte, 
Sprach mit flehnden Worten alſo: 


„Wenn einſt dieſes fchöne Eiland 
Je ein Chriſtenpilgrim findet, 

O, ſo weih' er unſerm Grabe 
Eine Thraͤn' und einen Tempel!” 


AS darauf nad manchen Jahren 
Don Sonfalvo und Morales 
Wieder fanden diefe Inſel, 

Und auf Ihr bag Grab der Liebe, 
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Weihten fie dem treuen‘ Paare 

Ein Gebet und einen Tempel; 
Jeſustempel beißt dad Srabmal, 
Und der Hafen heißt Machin o. 


Fünktes Buch. 








Alte FSabeln mit neuer Anwendung. 
1773 


| 1. 
Der Hirſch ſah fih im Bad: 

„Wie prädtiges Geweih! — 

Und ei 

Wie bürre Beine! 

Sind fie auch meine?” 

Die Jagd klang nach; 

Nun auf die Beine! 

Die duͤrren Läuft? find fein, 

Sie retten ihn — fein prächtiges Geweih 
Hängt im Geſtraͤuch — 

Der Jäger hatt? ihn gleich. 


* 
* % 


Derachte nicht dein armes Seyn, 
Dein Sid. 

Erhebe nicht den leeren Schein, 
Dein Ungluͤck. 

Im Mangel, nicht im Weberfiuß, 
Keimt ber Genuß. 


2. 
Der Line ſchlief und fuhr 
Im Schlaf auf ob dem graͤßlichen Seſchrei; 
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„It Aufruhr 

„In meinem Reich?“ — Er eilt herbei, 

»s war Froſchgeſchrei. 

„Was lohnte mir's, die Kreiſcher zu zerbaxen? 

„Es iſt fo ſchoͤner Tag — laß fie coaxen! 
»* 

Kunſtrichter! iſt im waͤrmſten Sommerpfuhl 

Geſchrei, wie dort Coax auf euerm Richterſtuhl? 

„Der Koͤnig Loͤwe ſelbſt ſoll's hoͤren!“ 

Ihr koͤnnt ihn auch einmal im Mittagsſchlafe ſtoͤren; 

Doch ſeyd getroſt! er gönnt euch euern Pfuhl, 

Den Richterſtuhl. 


3. 
„Die Maͤuslein ſind zu ſehr erſchreckt, 
„Sie bleiben, wo fie ſind,“ verſteckt, 
„Und ich leid' Hungersnoth! 
„Was gilt's, ich ſtell' mich todt! 
„Ich kluge Frau 
„Bin ſchlau.“ 


Frau Katze ſprach's und that's genau: 

Da lag ihr Kopf 

Und dort ihr langer Schwanz, 

„Biſt doch ein Tropf, 

„Hochweiſe Frau! 

„Werd' auch ein Sack! wir kennen dich ſchon ganz.” 


* * 


Hochweiſe Frau! 
Jahrhunderts Toleranz, 
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4 
Ein Bauer fand (ed wintert’ hart) 
Ein buntes Schlängelein, 
Von Froſt erftarzt. 
„Das being’ ich nun den Kindern mein — 
Und barg ed in den Buſen ’nein; 
Das Schlängelein erwarte fein, 


Und flach. 

* ri %* 
Bertram? du fchönen Geiſtern dich — 
Sie lohnen dich 


Mit Natternftic. 
Verraͤther! du, mit allen deinen Mufen 


Warſt mir im Buſen. 


N 6. 
Auf einer Wildjagd war ber Len 
Und Siege, Kuh und Schaf Bibel; 
Sie theilen. Theilet gleich ! 
„Das nehm’ ich, ſprach der Leu, 
„König in meinem Mei! 
„Dieb — denn das Meiſt' Hab’ ich gethan! 
„Das! — will wer’s, heb erꝰs an 
„Mit mir a — 
„Broßmächtigfte I wir Iafien alles bir.’ 


% * 


%* 
Wozu bie viele Muh’? 
Tabakskram und Megie — 
Wozu die Namen? 
Geruhen, Sire, Sie, 
Nehmen’s zuſammen 
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6. 


Gin altes, blindes Weib lag krank; 

Die Yerzte docterten fie lang, 

Und jeder nahm für jeden Gang 

Ein Städchen Hausrath mit zum Dank. 

So ging’s ein’ Weile hin und her, 

Das Weib ward feh’nd — dad Haus war leer! 
„Bezahlt ung nun für viele Kunft und Muͤh'!“ — 
„Ach! fagte fie, 

„Trotz meines neuen Angefichte 

„She Heren, ſeh' ich jeht — nichts.” 


%* 
* * 


Der alte, blinde Menſch liegt krank; 
Ihr Herren, doctert ihn fo lang 

Mit Spylogismug-Arzenei, 

Metaphyſik, Politik bei, 

Und nehmt ihm allen Saft und Kraft, 
Und wo und wie er. etwas ſchafft; 
Nun fieht ee! — Himmel ei; 

Kraft euerd neuen Angeſichts, 

Shr Herrn, fieht er nun — nichts! 


7. 
Ein boͤſer Hund fiel tief 
In eine Grube, rief 
Entſetzlich. Sieh, fein Herr hinein, 
Will Helfen ihm. Der Tolle fällt 
Ihm ind Gebein, - 
Und bafft und belt. 


%* * % 


Dem Philofophen neufter Art, 
Das iſt, noch ohne Bart, 
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Hilf ihm aus feiner Grube, 
Der Narrenftube — 
Er beißt und bellt. 


8, 
Zwei Aderftiere ging der Löw’ einſt au, 
Sie ftanden zwei fir Einen Mann; 
Da ward nichts draus, 
Er ging nad Haus, 
Bis er fie, jeden einzeln, fand, 


Und überwand. 
%* % 
% 
Mein Vaterland, 
Deutſchland! 
9. 


Zzwei Hirſche fluͤſtern ſich ins Ohr; 

Da ſtreckt der Fuchs in allen Ehren 

Sein neubegierig Haupt hervor: 

‚Darf ich auch hoͤren?“ — 

„Ber wi dir’d wehren? 

„Wir haben gar nichts vor.’ | 

„Sie fläftern aber?” — „Hat nichte zu bedeuten; 
„Wir fürchten ung auf allen Seiten. 

„Da horchet Ohr an Ohr.“ | 


%* * 
P 


Seheimnißvollee Thor! — 

Und ob der wahre Tik 

Der großen fpanifhen Geheimniß-Politif 

Nicht immer Hirſchesherz und Unentfcloffen 
heit, - 
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Unwiſſenheit und Bangigkeit, 
Kurz allerlei 
Vom lieben Nichts ſey? 


10. 
Der Hirſch wollt’ einſt ein Elen ſeyn 
Und dehnt ſich und bekam — 
Quandts weiſ' das boͤſe Weſen. 


3 * 
* 


Wie einſt in vielem Bardenkram 
Ausfuͤhrlicher zu leſen. 


11. 
Wer mit der Mittagsfonne Pracht 
Sein Laͤmpchen Licht vermählt, 
Der dan es fih, wenn ihm bei Nacht 





‚Sein kleines Lämpchen fehlt. 


%* 
* * 


Herr Philoſoph, von allen Welten trunken 
Und auf der Seinen hier in oͤden Koth verſunken, 
Mich duͤnkt, in feinem Hirn gluͤhn wunderbare Funken! 


1412. 
Ein junger Sklave war zuerſt auf wilder See, 
Und fhrie und bebt' und wimmerte; 
„Stedt, ſprach der König, ihn ing nafle Wellenhaus 
„Und zieht ihn ſchnell heraus!“ 

Sie thaten's. Stracks war all ſein Wimmern aus, 
Sehr wohl bekam ihm nun ſein trocknes Bretterhaus. 


%* % 


* 
Wer nie war krank, 
Weiß kaum für fein Geſundſeyn Dank. 
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Dem Hungrigen ift Wermuth fäß; 
Der Hölle duͤnkt die Erde Paradid; . 
Dem Himmel duͤnkt bie Erbe Hölle; 
Dem Gatten wird der Honig Ekels Quelle. 

13. 

In jener goldnen Zeit, 
Da Thier? und Menſchen vetterliche Schaaren 
Und Schwäger und Gefellen waren, 
Und Aelterbeuder Menfch ihr Vormund weit und breit, 
Ein Vormund mit Berftand und Lich’ und Treu': 
Er fah an jedes Stirn, was in ihm fey, 
Und lenkt’ an feiner Hand, wie Gott die Menfchen lenkt, 
In jedes eignem Hirn, daß jeder dent: 
„Wie bin ich frei * 
Und Weisheit ſpielet' auf der Erde 
In allem, was nur lebt und webt; 
Der Menſch empfand: „was lebt und webt, 
„Spricht, handelt mir, damit Ich weiſe werde!“ 
Und er erhebt 
Vor allem ſich empor und fuͤhlt ſich Gottesbild 
Mit Vaters Blick und Wort erfuͤllt; 
„Daß, ſpricht er, mir die Erde 
„Gehorſam werde, 
„Begabet bin ich mit Verſtand“ — 

Stracks fiel fein Blick aufs irdiſche Gewand, 
Und wie verhält 
Des Vaters ewige Gewalt 
In Thiergeftalt! — 
„Damit ich, ſprach fein innres Mitgefühl, 
„Im großen Erbgewühl 
„Mit Thieren Thier, von allen Bruder werde, 
„Ein Herr und Knecht der Erde!” 

* * 


% 


2723 
Sieh, Menfh, ber Fabel Biel 
Und Amt und Bild; 


Dein Weisheitblie hat ohne Mitgefuhl 
Sein Loos nur halb erfuͤllt. 


14. 
Ein frofig Trauerfpiel konnt’ Geifter dort verjagen; 
Ich kenn' ein wuͤthiges: das kann den Geift erfchlagen. 
15. 


Und ſollt' in aller Welt denn auch kein Adler leben, 
Wer wird ſi ch Eulen drum ergeben? 


16. 


Den?’ nicht, der kleinſte Buſch fep, weil er Hein ift, I: 
Wie wenn ein Tiger drinnen wär! 


417. .n 
- Und regneten Die Weiten Reben, 
Kein Weidenbaum wird dir drum Datteln gehen. 
1% 
Ein Megen bringt die Blumen hier, 
Dort Dorn und Difteln für, 
| 19. 
Das Kleine, reine Schaf erwählte Gottes Hand, 
Unrein verworfen ward der große Elephant. 
, Der kleinſte Berg, Sion, 
Ward Gottes Thron. 
20, 
Die Menfchheit ift ein großer Leib voll Glieder; 
Fuͤhlſt du dich nicht in deine Bruͤder, 
So fühlt in dich fi) niemand wieder. 
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21- 
Dem, ber dich verehrt mit Grauen, 
Wolle ja nicht trauen! 
Weißeſt du, warum die Schlange fticht? 
Weil fie Dich verehrt mit Grauen, 
Und fih fürchtet, daß dein Fuß ihre nicht 
Den Kopf zerbricht. 


„Du fingft, Frau Nachtigall, darum gefällft du mir 
„Das ganze Fahr nicht mehr, ald wenig Wochen” 
(& Lam der Kukuk an die Thuͤr 

Der Sängerin fanft angefprochen), - 

„Und ich darinnen folge dir! 

„Ich fing’ auch Furze Seit: warum? um fchön zu fingen; 
„Ich folg’ im Singen der Natur, 

„Denn die Natur laͤßt fich mit nichten zwingen; 

‚So lange fie gebeut, fo lange fing’ ich nur, - | 
‚And wenn fie.nicht gebeut, fo hör’ ich auf zu fingen, 
„Es möchte mir nicht mehr gelingen.” — 


%* 
* * 


Ihr Dichterlinge, ſeyd dem weifen Kukuk hold! 
Singt nicht, fo lang? ihre fingen wollt; 

Macht felten euch! Natur ift wenig Jahre bold. 
Sol Kukukswitz die Welt entzuͤcken, 

Sp fingt, fo lang’ ihr feurig feyd, 

Und öffnet euch mit Kukuks Meitterfiüden 

Den Eingang in die frohe Ewigkeit. 


23. | 
„O, ſprach die Nachtigall, Herr Kukuk, fing’ er nur, 
„Sp lang’ es ihm beliebt, er kennt nur Eine Spur, 
„Kukuks-Natur!“ — 

Herder's Gedichte. 18 
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„Was,“ ſprach der Dichter, berb ergrimmt, 

„und weiß Sie, daß mein Liedlein beſſer ſtimmt 

„In ſchoͤnem Reim und Rhythmus 

„Und immer abgesähltem Fuß? 

„And Sie — wie man da’ conftruiren muß! — 

„Ganz ungleihmäßig, fonder Commiata 

„Und Puncta — 

„Ein wahrer Wirbelguß! 

„Drum wird Sie auch mein’ Tag’ kein auctor classicus!” 
* * R 


Schön Dank, Herr Kukul-Kritikuv! 


Die geprielene Freiheit. 
Hört, ihr Mächtigen, hört! Der Feder größefte Freiheit 
Herrſchet anjetzt; es ſchreibt jede, was jeder gefällt. 
Loben und tadeln duͤrfen wir laut, ohn' alle Beſorgniß; 
Was Pasquino gedenkt, ſpricht er und findet Gehoͤr. 
Eins nur wagen wir nicht reinaus zu ſagen, bie 
Wahrbeit. 
Weihrauch liebet man wohl, aber kein wilrgiges 
Salz. 
Hört, ihr Mächtigen, hört! Die hochgepriefene Freiheit 
Unfrer Feder, die iſt knechtiſcher, ſchmeichelnder 
Dienft. 
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— m — 


Das erträumte Paradies. 


NRomanze. 





Mon Vater Adams Lebensart, 

Was ift und überblieben? 

- Wie und die Bibel offenbart, 

Hat er den Pflug getrieben; 

Nur was dem Water Kräfte gab, 
Ward bald den Söhnen Plage; 

Fritz Adam ſpannt am Morgen ab. 
Franz Adam am Mittage. 


Sie wanderten Ind Paradeis 

Zuruͤck mit Weib und Kindern; 

Da wandelt auf Kryſtall und Eis 
Ein Cherub, die zu hindern. 
Sogleih umfloß fie Nebelwahn 

Bom neuen Weisheitsbaume; 
In herrlichen Entwürfen fahn 

Ein Eden fie — im Traume. 


Und nafchten da nach Herzensluſt — 
(as lann den Hunger ftilen?) 
Und kleideten ſich ſchambewußt 

In Feigenblaͤtter huͤllen. 

Ihr Paradies gerieth zum Staat 
Von viel Kategorien; 

Die Diſtel ſollte zum Salat, 

Der Schleh zur Roſe bluͤhen. 


18 * 
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Auch fanden fie der Künfte viel, 
Dor andern Schwert und Eifen. 
ind priefen es mit Saitenfpiel, 
Es war gar hoch zu preifen. ° 
Und morbeten freundbrüberlich 
Manch” ehrlich frommen Abel, 
Und baneten großmeifterlich 
Sum Himmel mandes Babel. 


Ihr Adamskinder, auf! hinweg . 
Dom lang’ gebüßten Zruge. 

Zum Glüde führt ein enger Steg, 
Friſch wieder hin zum Pfluge! 
Aus eurer Mutter Lebensſchoos 
Kommt neue Kraft euch wieder; 
Mur Thaͤtigkeit ift unfer Loos, 
Nur thätig find wir Brüder. 


Keim, Derltand und Dichtkuntft. 


Verſchwunden war die Dihtkunft von der Erde, 

Veroͤdet lag ihr ſchoͤnes Vaterland. 

Da traten auf den Platz mit Ritterthums-Geberde 

Ein Araber, der Reim; ein Normann, der Verftand. 

Sie Fämpften lang’ mit wechſelnder Beſchwerde, 

Und wurden dann im Steeit vertraulich‘ und galant. 

Die Dicht kunſt kam. Wem wird der Preis. gebühren? 

„Shut eure Kappen ab. Wie heißeſt du?” — „Ber: 

| ftand.” 

„Und du?” — „Der Reim.” — „Ihr Herrn, ihre muͤßt 

nicht Kriege führen ; 
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Geht euch, der Reim zuerft, einander treu die Hand. 

Wollt ihr mir dienen, fo muß Ich regieren; 

Du reite hinten, Reim; du vor mir her, Werftand!” 

Sie zogen. Doc der kühne Normann : Meiter 

Durchſtrich fo wild und kreuz und quer das Land! 

Die Dichtkunſt rief. Umfonft. „Dort folg’ ich ihm 
nicht weiter,” 

Sprach fie und neigte fi anmuthig und verſchwand. 

„So bin Ih Dichtkunſt, ſprach der Reimbegleiter, 

Und treff? ich ihn, ergreif ih hurtig den Verftand.” 





Die Trichternafen, * 


Hpfenranten fliegen umher. Mit gebreiteten Fluͤgeln 

Schweben bei Nacht fie Hin, wo nur ein Lichtchen 
erſcheint; 

Graͤßlich iſt ihr Schatten; die Trichternaſen, ſie ſaugen 

Schlafenden Menſchen das Blut, Blut und die 


Seele mit aus. 
Gar fein fuͤhlend ſind dieſe Geſpenſter. Beraubet der 
Augen, 
Siehet das Nachtgeſchoͤpf, wie mit dem ſiebenten 
Sinn. 
Jaget mir Stecken fie fort, laßt anf fie Kaken — O nein, 
doch! 


Laſſet die Sonn' aufgehn, und ſie ſind alle ver⸗ 
ſcheucht. 


* Vespertilio spectrum. Linn. Der Flatterer, die Trichter⸗ 
naſe; Brafil, Andira, Schreber. 
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Die verfchiedene Weile der Moral. 





Auf offneni Markte mit Gebieterton. 

Erſchien in. Herrſcherpracht der Gott Imperativus. 
„Ich bin das Ich, der Achten Weisheit Sohn, 

@in Vocativ der Pflicht, des Rechts Nominativus. 
Mer von der Würde wich, erzittre meinem Thron; 
Ich bin der Fleinften Schuld Figcdl- Accusativus, 
Und hinter mir dort ſteht zu Büttelftraf und Lohn 
Ein dunkler Schlußftein noch, der Gott Infinitivus. — — 
Doc wer bift du ?” 


„I bin der armen Menfchheit Sohn, 
Ein Flehender, der blöde Optativus,. 
Doc felhft mein Wunfch, mein Strehen wird mir Lohn ; 
Denn bier ift mein Genoß, der helfende Dativus, 
Ein guter Mann.“ — 


„Ihm werd’ ein Bettlerlohn! 
Und rufet lauter aus mit Pauken und Drommeten: — 
Der Menſchheit Wuͤrde wird befo bien, nicht erbeten.“ 
Morüber 309 der Lärm; die fanfte Menſchenliebe 
Mit ihren Wuͤnſchen, ihrer Hoffnung blieb, 
Und fetert an des Herzens zarte Triebe: 


„Ihe Menſchen liebet euch und fend einander lieb. 

Verzeihet gern: wir müflen Alle fehlen. 

und hofft das Bere ſtets: deum Hoffnung ftärft die 
Seelen. 

Ermartet wenig, um fo reichlicher zu geben; 

Aufs Werthſeyn rechnet nicht; ber Menſchen ganzes Leben 

Statt Haben und Befig ift Streben.” — 
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Entflohen war der Lärm, fein Trommeln war voräber, 
Die fanfte Stimme, zart und ſchwach, 

Sie tönete in Aller Herzen. nad; 

Mit Hoffnungen gewann der Menſch dag geben lieber. 
Und jeder Wunfch, fo leife man ihn ſprach, 

Ging ftrebend auf die fernfte Nachwelt über. 





Kohn der Aufklarung. 





Ihr entehretet uns, ihr deutfhen Weifen! Ich Klage 
Laut; denn euer Verdienſt *. habt ihr entehret 
in end. 

Nektar reichetet ihr den groben Mägen, und fälbtet 
Mit Ambrofiabuft lange das ftopplichte Haar. 
Dafür fpeien fie euch „Aufklaͤrung“ jebt in das 

Antlig, 
Und das ftopplichte Haar fträubet zum Igel empor. 
Seht! Gen Himmel erftretet ſich gar die Stachel des 
geld, 
Salbt, ihr Weifen, anjeßt, falbt mit Ambroſia ſi e! 


Die Scheinthoren. 





Die Weiſen eines Landes ſahen einſt 

Annahen eine Conſtellation, 

Die jedermann den. Sinn verruͤckte. SDie 
Entflohn der Begend, um nachher den Wahnfiun 
Der kranken Brüber mit Vernunft zu heilen. 


“ Mac) einer andern Abſchrift: „euer Boll.’ — 


— 
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Der boͤſe Stern erſchien; die Krankheit m; 
Bielartig rafeten die Menfchen. oo. 

Deo . 
Trat freundlich ihnen zu der Weiſen Kath, 
m Sitten, Kleidern, Nahrung doch nach alter 
Vernuͤnft'ger Art zu leben; allumfonft. 
Mit Schlag und Stoß vergalt man ihre Guͤte. 


Was war zu thun? Dem Tode zu entgehn 
(Denn der Gewaltigfte wear ftetd der größte, 
Furchtbarſte Narr), entichloffen fie ſich kluͤglich, 
Mit Thoren nad der Thoren Art zu leben. 
Nur bei verfchloff’nen Thuͤren durften fie 
Dernünftig fepn; von außen, vor der Welt 
Machten fie närrifch jede Narrheit mit. 





Der gelehrte Staar. 





Ein Staar, entflohen feinem Stande 


Der Fünftlihen Eultur, am in den Hain zuruͤck. 
Die Bögel grüßten ihn: Willtommen bier im Lande 
Der fröblihen Natur! und wuͤnſcheten ihm Gluͤck. 

Die Lerche ftieg Hinauf in Kreifen, 

Die Nachtigall fprang hier und dort; 

Die Amfel fhlug. — 


„Ich bringe von den Reiſen 


| Normal: Inftruction, mein fehwer erlerntes Wort. 


Es iſt gelehrt; von allen Facultaͤten 
Iſt's anerfannt — o fepd darum gebeten, 
Und lagert euch um mich fofort.” — 

Er ſprach es aus, ohn' alle Varianten 
Wie einen wahren Rechtsbeſcheid. 
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Es hoͤreten jetzt alle Reichsverwandten, 
Und ſprachen: Freund, es thut ung Leid, 
Wir waren einſt dir trauliche Bekannten — 
Doch diefes Wort ift nicht fir Ort und Zeit. 
Die Lerche ſchwang fih auf in Kreifen, 
Die Nachtigall fang lieblich fort, 
Die Amſel flug; nach feinen langen Reiſen 
Begann der Storch und klappert bie und dort; - 





Der Staar, wie alle After- Weiten, 
Blieb einfam ftehn und declamirt fein Wort. 





Die Schule, 
Al⸗Hallils Rebe 


Ich fah fie fiten, die Thorheit, 
In farbigem Gewand; 

Sie ſchwang bie bunten Flügel, 
Fluͤgel ded Schmetterlinge. 


Die Rechte hielt den Becher, 
Die Ingend draus zu tränfen; 
Die Jugend trank den Irrthum, 
Sie trank die Thorheit duͤrſtend. 


Voll fchentte fie den Becher, 
Und rufte Hagars Kindern; 
Die Trunkenen, fie taumeln, 
Sie tanzen gar hinweg, 


{2 


282 


Hört ihr denn nicht ihr gaudzent 
Ihr bruͤllendes Geſchrei? 

„Wir haben funden! funden! 
Herzu! daß man euch kenne, 
Herzu! daß man euch nenne, 

Wir find die Nenner, wir!“ 


Und fo ward viel des Schreibens, 
Und des Ausrufens viel. 

An Eden aller Straßen, | 

An jedem Markt erſchallte: 
„Hoͤr' an, was ich gedichtet, 
Was ich, Client, geſchrieben, 
Und was mein Principal! yi 


D leichter ps, Rhabarber 
Im Leibe zu behalten, 

Als Urtheil und Gedicht. 

„Das hab’ ich auserſonnen, 
Mein Meifter dieß erdichtet; 
D wer vermag ein Solches? 

- Sieh meiner Stirne Schweiß!“ 


Und du, fieh an den Ofen, 

Aus dem der Rauch emporfteigt; 
Und fieh die Muͤckenſchwaͤrme 

Bom Sumpf gen Himmel ſchwaͤrmen, 
Und fühle dann dein Herz an, " 
Das auch nicht Rauch und Mide, 
Das nur ein Nichte gebiert. 
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Der heuchelnde Sophift. 





Niemand wird fagen: „ih bin ein Sophiſt!“ 
Um defto feiner gibt.die Schule Trug 

Für Wahrheit, Lüg’ und Larve für Verftand, 
Und nennt ihr Dogma reines Poftulat. 


Dagegen Aretin mit feiner Secte, 

Er fhhämete ſich des Cynismus nit, . 

Gab Dorn und Rofen mit einander, ſchwaͤtte 
Hochprahlend Gut und Boͤſes; alles nur 

Zum Scherz, nicht zum Betruge: denn es ſchaͤmte 
Sich Aretin, daß man ihn minder arg 

Und ſchamlos achte, als er ſelbſt ſeyn will. 


Jene verdecken ſorgſam den Betrug, 
Verſtopfen jeden Mund, der ſie der Liſt 
Und Luͤge zeih', verbieten jedes Buch, 
Das ihre Fallſtrick offenbare. Iſt 
Gefaͤhrlich Einer, ift es der Sophift. 


Der Ruhm. 


— — — 


Einem geſchenkten Gaul ſieht man, fi o faget dad Spruͤch 
wort, 
Nicht in die Zaͤhne. Der Kuhn ift ein geſchenke⸗ 
er Saul 
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Manchem. Cr forfchet denn auch (die Welt ift weile 
geworden) 
Richt nach den Zähnen; er fept Schenker und Saul 
in den Stall. — 
Komm’, Bellerophons Roß, du, zwiſchen Himmel und 
Erde 
Maͤchtig ſchwebend, und. tritt Reiter und Schen: 
fer zu Staub! 


Blumen. 





Roſen nennet di eied Narciſſen und Blumen bie 


Menge 
Ro nicht Fruchte gedeihn, wäre die Blume wie 
Gras. 


— — 


Der Alte. 


So dieß roſige Kleid dich deinem Alter entfernen? 
Durch ein geliehenes Haar machſt du dem Tode 
' dich fremd? 
Sreund, er kennet dich gnug an jeglicher Runzel ber 
Stirme; 
Deine Glaße, fie ift ihm ein gebietender Thron. 














285 


An den Spiegel. 





Blankes, kuͤnſtliches Glas, das, wenn es kothiges Silber 
Nur von hinten beſtrich, alle Geſtalten uns zeigt, 

Und ſchnell alle Geſtalten ohn' alle Spuren hinwegnimmt, 
Du, des Hoͤflinges Bild, Spiegel der artigen Welt: 

Dich zum Freunde begehrt jewede buhlende Schoͤne; 
Weder haben, noch ſeyn mag ich dein thoͤrichtes 
| Ding. 


— 


Das Geneſungsmittel. 


—— 


Um von der Achtung zu geneſen, 

Die ich unwuͤrdig oft Autoren zugewandt, 

Befahl der Arzt es mir, ein Tagebuch zu leſen; 

„Es iſt gelehrt gedrudt und heißt: gelehrter Sand. 
Da tummeln fi die Herrn für das gemeine Weſen 
Oft ritterlich, doch eben nicht galant. 

Was Arritit für Sold im Buche falih gelefen, 
Wird antikritifch dann fir Zahlung anerlaunt. 

Es drängen ſich die Herrn, zu aber: abermalen 

Ward Afritit bezahlt; Antikritik muß zahlen.” 


Ich folgte meinem Arzt. Mit Iuftigem Erſtaunen 
Sah ich den Waffenplatz im deutfchen Publicam, 

Die Ritter und ihr Gluͤck, und beider tolle Launen; 
Das Krumme ward mir recht, und dad Gerade krumm, 
Und jeder Buchſtab fehlen mir in dad Ohr zu raunen: 
„Hinweg von hier! hier ift ein böfes Saͤculum.“ — 
Das literarifche gemeine deutſche Werfen, 

Nach Pfennigen verkauft, fah ich, und war genefen. 





| wir 
——— — 


Der Wettltreit um die Krone. 


Eine Fabel. 





Todkrank lag der Loͤwe, der alte König der Thiere, 

- Und er entbot fie ale zu ſich zum feftlichen letzten 
Reichstag', daß fie den Erben zu ihrem Könige wählten. 
Alle Thiere gehorchten; fie ehrten des Königes Willen, 
Und mit Freudegeſchrei ward Kronprinz Leo gemwählet. 


Doch kaum waren gefchloffen des alten Königes Augen, 

Und er zur Erbe beftattet, fo gaͤhrt ein heimlicher Auf: 
ruhr. 

Falſche Näthe des Reihe (der König hatte bie Falſchen 

Ueber die Maße begnadet und hoch zu Ehren erhoben), 

Diefe fucheten jetzt ein freies Leben; ſie wuͤnſchten 

Selbſt zu ſchalten; es ſollte fortan kein Loͤwe regieren. 

Denn wie grauſam, murmelten ſie, beherrſchte der Löw’ 
ung! 

Wer iſt fiher vor ihm? Er wuͤrgt unfhuldige Thiere. 


Und das Gemurmel verbreitete ſich; die Staͤnde des 
Reiches 

Waren getheilt. Die wollten den jungen Loͤwen; und 
jene, 

Weit die Mehreren, wuͤnſchten, ein Neues jegt zu ver: 
ſuchen. 

Und fie verfammelten ſi ch. Da trat ein Redner ‚der 

Fuchs, auf, 

Raͤuſperte fih und ſprach: „Des Reiches hohe Genoflen, 

Höret mich an! Ihr Fennet die Noth, bie Sorge des 
|  Meicheg, 
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Wißt, in welcher Gefahr, in welchem Joche wir lebten 

Inter des Löwen Geſchlecht; was darf's vergeblicher Worte? 

GSeinen Grimm, fein Toben, der Zahn bes wuͤrgenden 
Könige, 

Seinen Stolz, fein Droben, wer ift von euren Ge: 
fhlechten, 

Der's nicht Tennte, wir beben noch jeßt vor ber Stim⸗ 
me des Todten. 

Auf! und laſſet und wählen den Werth'ſten unfrer 

u Genoſſen, 

Der nicht grauſam und ſtolz, der keinem Genoſſen ein 
Leid thut, 

Arbeitſam, geduldig, ſo wie's dem Koͤnige ziemet, 

Laͤßt auch andere ſeyn, wozu die Natur fie gemacht hat, 

Weberhebet fich nicht, ift mit Geringem genuͤgſam, | 

Und, ihe Brüder, er ift von Gott zum König erfchaffen:: 

Denn er träget an fih ein heiliges Zeichen.“ — 


„Wer ift er?” 
Niefen fie alle, „wer iſt's?“ Da zeigt er ihnen mit 
Ehrfurdt 
Auf des Eſels Ruͤcken dad heilige Kreuz. 
Sie erftaunten, 
Fielen hinzu mir großem Gefchrei: „Wir haben gefunden 
Unfern König, vom Himmel ung felbft zum König er: 
u foren, 
Weltliches Reich und geiftliches zu regieren gefchaffen. 
Schaut die Ohren! Zum Beicht: und Klaganhören er: 
höher! . 
Hört die Stimmel (Erhebe die Stimm’, ehrwuͤrdiger 
efel!) | 
Wer kann fingen, wie ext wer vedet and Herz fo ge: 
waltig? 
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er ruft muthiger aus? wer kann allmächl’ger gebieten? 

Nichts iſt an unferm Bruder, das nicht die herrlichften 
Chren, 

Papſtes⸗ und Königs:Chren, verdient. Und fehet bas 
Kreuz da!’ — 


Alle ſahen das Kreuz, und fielen nieder, und riefen: 

„Heil dem Könige, Heil! dem gottgegebenen Efel! 

Ihm, dem Mehrer des Reichs!“ So war er zum Kür: 
ſten erwaͤhlet! 


2. 
Traurig und elend ging der junge Loͤwe, der arme, 
Jetzt ein verſtoß'ner Waiſ' aus feinem erblichen Reiche, 
In die Wuͤſte. Da fanden zu ihm ſich wenige fromme, 
Alte, getreue Raͤthe; ſie ſchmerzt der ſchimpfliche Handel; 
Sein erbarmten ſie ſich. „Das hat, ſo ſprachen ſie alle, 
Euer Vater um und wohl nicht verdienet! Und muß es 
Gehen im Rei, wie ber Fuchs und feine Gefellen es 
wünfchen ? 
Nicht die Ehre des Staats, fie wuͤnſchten nur ihre 
Geluͤſten.“ 


Und ſie ermahnten ſich, und baten die Staͤnde des Reiches 

ßlehend zuſammen: „wir haben ein Wort der aͤußerſten 
Nothdurft 

Vorzutragen, o kommt!“ Sie kamen und waren ver⸗ 
ſammelt. 

Und der aͤlteſte fprach, ein treuer Math von. des alten 

Königes Hofe, der Hund. Cr ſprach bedaͤchtige Rede: 

„Chaten wie vecht, ihr Brüder , da‘ wie den Eſel er: 
wählten! 
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Haben den alten Heren wir nicht im Grabe beleidigt ? 

Mas da gleißet, ift ed auch Gold? Auf dem Ruͤcken des 
Eſels 

Stehet das Kreuz — ein Schein! Und Schein betruͤ⸗ 
get die Welt ja! 

Seiner Tugenden hatte der Loͤw' uns viele bewieſen; 

Welche Thaten der Eſel gethan, das ſaget mir, Bruͤder! 

Daß er ein Kreuz traͤgt? — Seht, ein Bild von Holze 
gezimmert 

Mag es tragen, wie er. Und laſſet Krieg ſich erheben, 

Auf dem Ruͤcken des Eſels, was huͤlfe das eitele Kreuz 
uns?“ 


Alſo der Hund. Es bewegte die tapfre Rede des Hundes 

Alle. Der Fuchs allein und ſeine Geſellen, ſie riefen: 

„Willt du den Reichsſchluß aͤndern? Beſchloſſen iſt 
es, beſchloſſen!“ 

Aber der Hund ſtand feſt, und drang mit mächtigen . 
Worten 

Auf die Thaten bed Löwen und auf das .eitele Kreuz ein; 

Endlich vereineten fi des Meiches beide Parteien 

Dahin: „es follte der Löw’, es follte der heilige Eſel 

Mit einander kaͤmpfen ums Reich; wer gewönne, ber 
herrfche! 

Anders könnt? es nicht ſeyn. Es fep der Efel erwähler!” 

Sreudig brüllete jeßt der junge Löwe; es wuchs ihm 

Wieder das Herz; auch freuten fich hoffend alle Getreuen. 

Nur der Fuchs und feine Sefellen, mit hangenden 
Schwänzen 

Schlichen fie weg; fie verfahen fih Eaum von ihrem 
Erwaͤhlten 

Hoͤhere Ritterthaten, als Diſtelfreſſen und Winde. 

Herder's Gedichte. 19 
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3. 
Als die Stunde begann, die dem hohen Kampfe ge 
weibt war, 
Standen bie Thiere verfammelt; ber Fuchs beim Efel; 
dem Löwen 
Blieb der getreue Hund zur Seite. 


„Wähle den Kampf dir!” 
Sprach der Eſel. „Wohlan! antwortet der muntere 
Löwe, 
Mer fpringt über den Bach, ber in unfrer Mitte da: 
binfließt, 
Daß er den Zuß nicht net? Deß fen ber Thron und 
bie Herrſchaft!“ 
Sprach's und holete aus. Wie ein leichter Vogel ba: 
hin fliegt, 
War er hinuͤber den Bach und ftand froblodend am 
Ufer. 
„Wagen gewinner!” fagte ber Fuchs; „und Wagen 
verlieret!” 
Sprach der Eſel. „Wohlan! — Wir waren, bädht? ich, 
bisher auch 
Keine Könige! Auf!” — Der Efel ſprang. Wie ein 
' Klotz fallt, 
Lag er in Mitte bed Bachs und ftedt’ im Schlamme. 
Der Löwe 


Rief am Ufer: „wohlan! wo find die trodenen Füße?” 

Ale Thiere lahten; mit Mühe watet der Efel 

Aus dem fhlammigen Bad. Doc feht, was Gluͤck 
und die Lift thut. 
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Een war dem Springer din ſchwimmendes Fifchchen 
im Ohre 

Hangen geblieben; der Fuchs bemerkt ed. „Schweiget 
und höret! 

Sprit er, wo find fie nun, bie des Kreuzes heiliges 


Beichen 

Schnoͤde verachten ? Und glaubet ihr denn, es hätte ber 
Eſel, | 

Unſer König und Herr, nicht auch wohl Können den 
Sprung thun? 

Haͤtt' er gewollt! Er wollt’ euch höhere Tugend er: 
weiſen. 

Schauet den Fiſch; den ſah' er im Sprung' und fing 
mit dem Ohr ihn; 

Thu' es der Loͤw' ihm nach, und nehme den Thron und 
die Herrfchaft. 

Aber ich forg’, er wird es mit offenem Rachen und 
allen 

Klauen wohl nicht verfuchen, gefchweige, daß er's im 
Sprung thut!“ — 


Alfo der Fuchs. Es erhub ein Gemurmel unter ber 
Schaar fi, 

Und den Hund verdroß es; er bellte zurnend den 
Fuchs an, 

Ihn den Unverfhämten, der alfo narrte die Stände. 

Aber die Stände waren geduldig; und, daß nicht ein 
Aufruhr 

Würde, fo ward von allen ein friedliches Mittel er: 
wählet. 

Efel und Löwe follten in Reiches fiherm Geleite 

Beide gehen allein und enden den Kampf um die 
Krone. 

19 * 
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4, 
Efel und Löwe gingen in Neiches fiherm Geleite 
Neben einander ins Holz. „Wer fängt das behenbefte 
Thier bier?” 
Sprach der Löwe. Der Efel in trägem Sinne gedachte: 
„Das macht mir der Mühe zu viel!” und legte ſich nieder 
In die Sonne. Da lag er und firedite die lechzende 
Zunge 
Aus dem Munde. Siehe, da kommt ein Nabe, der 
hält ihn 
Für ein verlechzetes Aas; er flieget näher und feßt ſich 
Auf die Lippe des Aaſes; ber Efel ſchnappet und faßt ihn. 


Indeß kommt der Loͤwe mit freudigen Spruͤngen; er 
hatte 

Einen Haſen erjagt, und ſieht im Maule des Eſels 

Einen Raben; er ſtehet verwirrt, der betrogene Löwe, 

Und faſt grauet ihm felbft vor der Macht des heiligen 
Kreuzes, 


„Auf denn, lieber Efel! noch Eins für gute Gefellen, 

Spricht er, der guten Dinge find drei. Entfcheide dag 
Dritte. 

Jenſeit diefem Berge dahinten fteht eine Mühle; 

Kommft du der erfte dahin, ſey dein der Thron und 
die Herrfchaft! 

Willt du über den Berg, fo will ich unten umberziehn I 


„Geh? du über ben Berg,” fo fprach der Eſel und blieb da 

Stehen. Der Löwe lief, was er vermochte zu laufen. 

Aber der Efel ſprach: „wozu dieß Laufen? Es ſchaffet 

Muͤde Beine mir nur, und bringt am Ende mir Spott 
ein. 
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Goͤnnt er die Krone mir nicht, wozu bie vergebliche 
Ä Mühe?” 
Alſo blieb er und fand. 


y Der Löwe ftreichet im Fluge 
Beber den Berg und kommt mit Teuchendem Athem zur 
Mir an! — 


Siehe, da ftand ein @fel, fo ähnlich jenem, ale wär’ er’s 
Selbft; es war fein Bruder. „So hat dich der Ten 
fel auch bier fchon!” 
Rief er; „wohlen, zurdd zum vorigen Orte!’ Der Löwe 
Wandte fih, eilte zurüd, und fand den Efel aud da 
ftehn: 
. (Denn ber hatte fi nicht von feiner Stelle gereget. 
„Eſel hier und dort, und allenthalben der Eſel,“ 
Sprach er; „gewonnen dann! Ich feh’, das heilige 
Kreuz hilft.” 


Aber es half ihm nur durch eigene jaͤhe Verblendung. 
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Königlich brüftete ſich der übermüthige Efel; 

Mein itt, iprach er, anjetzt auf Kindeskinder die Herr: 
ſchaft; 

Dienen ſollen mir alle, mir alle Thiere gehorchen! 

Indeß ruh' ich im Schatten, genießend koͤſtliche Speiſe, 

Zeuge Koͤnigsgeſchlecht (dev Eſelinnen die Menge 

Stehen zu meinem Gebot) und ſterb', ein friedliche 
König,’ 


Das num hörte der Hund, des Löwen treuer Gefährte; 
Nachgeſchlichen war er, und fah ben närriihen Zufall, 
Der den Efel erhob und den jähen Löwen bethörte. 
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Eilig lief er und belt’, und trat vor bie Yforte bes 
Müllers, 
Defien Stalle (das hatt? er vernommen) der @fel ent⸗ 
flohn war. 
Bellte den Muͤller herans und führe ihn zupfend am 
leide 


Ueber den Berg. Da haſt * o Mann, den ent- 
flohenen Sklaven,“ 
Sprach er; „er hat ſich eben als unſern König getraͤnmet.“ 


„Koͤnig?“ ſprach der Muͤller, „zuruͤck zu deinem Ge: 
ſchaͤfte! 

Traͤger! Es find der Deinen genug in unſerm Ge: 
fchlechtet” 

Alfo trieb er ihn fort; und ber ‚edle Löwe regieret. 


Die Irotterinnen. 





Die zarte Laute nicht mit ihrem fanften Beben, 

Du, philoſophiſch Mohr, du ſollt mir Labung geben ; 
Aus dir, o Tröfterin, entſchwindet mir das Leben, 
Don Lippen kaum berührt, ein leichtes Woͤlkchen, bin. 
Und mit dem Woͤlkchen find des Lebens harte Stunden, 
Wie Traumgebilde, kaum berähret and verſchwunden, 
Verfhwunden angemerkt dem froh: entwölkten Sinn. 


Wer reichet mir das Rohr? Es ſoll mir Wahn und 

Glauben, 

und jeder Zukunft Traun, uUmwoͤlbt mit vollen Trauben, 

Mir Hoffnung, Ahnung, Wunſch, Gefühl und Sehn⸗ 
ſfueht rauben; 
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Des Menfchen Würd’ und Werth ift Tuͤrken⸗Apathie! — 
Wie aber? wäre mir mit allen Lebensftunden 
Das Leben felbft, Gefühl und Mitgefühl verſchwunden; 
So tröftete mich Rauch und Rauchphilofophie. 


Komm’, zarte Laute, du mit deinem zarten Beben, 
Und ſchone meiner nicht. Du follt mir Thränen geben, 
Und jeber Ton in dir zum Himmel mic erheben, ' 
Erheben mi in Klang und Maß und Sympathie: 
Ein neues Weltenall erfchaffft du ung in Toͤnen, 

Die uns mit Gott und Gluͤck und mit ung felbft ver: 


ſoͤhnen. 
Des Herzens Troͤſterin iſt Herzenspoeſie. 


— — — — — 


Die Tochter Jairus. 
(Auf einem Kupferſtich.) 





Sthaut den himmliſchen Arzt, mit ſtillem Blice be: 
ruͤhrt er 


Die erſtorbene Hand, richtend die Tochter empor 
In das Leben. Es weint die Mutter. Mutter, o weine 
Freudenthraͤnen! Es lebt wieber dein zaͤrtliches 
Kind! 
Alles freut ſich; nur ba ſteht der Eine, der Doctor,“ 
finnend — 
Seht, er finnet die Kunft, Todte zu werten, fi aus. 


* Gin Doctor Theologiae ? 5 
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Schwungkräfte der Alentchheit. * 





A. Die Zeit macht Menfchen ; fie nur, fie allein 


Iſt's, die mit leifer Hand humaniſirt. 

Was waren unfre Vordbern? ** Was find wir? 
Und, o wie weiter wird die Nachwelt fehn! 

Wie weiter wirken! 


Recht und wohl, mein Freund; 
Doch was find Seiten ohne Menſchen? Wir, 
Wie ung die Zeit erfchafft, erfchaffen Zeit. 
Jahrhunderten geht Einer kuͤhn voran; 
Ein Rüftiger erfhafft Jahrhunderte, 
Die ohne feines Gelftes Muth und Kraft 
Die Welt gelaffen hätten, wie fie war, 
Ein Neft vol Kinder, Thoren, Beltien. 
Die Zeiten ändern ohne Kräfte nichts; 
Durch Menſchen wird der Menfh bumanifirt. 


Und wer erſchaffet Zeit und Menſchen? Wer 
Erweckte jeden großen edeln Mann, 

Der ſeiner Zeit vorantrat? Gab ihm Muth, 
Rath und Gedanken, Willen, Kraft und That; 
Entzuͤndete ſein Herz, Gefahren nicht 

Zu ſcheuen, gab ihm freien, weiten Blick 


Und feſten Fuß, zu ſtehn und übern Abgrund 


% 


Veranlaßt bei der Erfheinung: Darfiellung eined 
neuen Gravitations-Geſetzes für die morali— 
the Welt. Berlin 1802. 


we Ein alted Wort für Vorfahren. 


A. 


A. 


€ 


v 
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Hinwegzuſchreiten? Der am Himmel bort 
Die Sterne führt in ew’gem Reigentanz, 
Der aus der Nacht die Morgenröthe ruft, 
Den Blipftrahl aus der Wolke fchleubert, er 
Erwecket Seiten, Menfchen. 


Alte Mährchen! 
Der Staat, Geſetze hatten ihn gereift. 
Uns ift Religion die Polizei, 
Und ihre Diener find ein ftehend Heer. 


Und wer erfhuf denn Staaten? Wer erfann 
Geſetz und Weisheit? War’d das ftehende 
Gedungne Heer? 


Ein Doppelhunger iſt's, 
Ein Doppeltrieb, der Magen und die Liebe, 
Dadurch der Menſchheit Weltall gravitirt. 


Ja gravitirt! Zur Erde hin, zum Thier. 
Vortrefflich Menſchenvolk, dem Geiſt und Herz 
Im Diaphragma wohnt! Das gravitirt. 


Ihr Freunde, laßt der Worte leeren Zwiſt. 

Der Menſch iſt mehr als Thier. Wenn Hunger 
nur 

Und immer rege Brun ſt das Trieberad 

Des Menfchenhaufens wäre, fo ift Raub 

Der Hungrigen, und Krieg der Lüfternen, 

Doch Ordnung, Staat undEhe nie fein Loos, 

Geſetze find der Weisheit Kinder, nicht 

Des Magens; und die Achtung fürs Geſetz, 

Die für die Menfchheit Süd und Leben wagt, 


B 


v 
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Sie iſt ein feinerer, kein blinder Trieb. 
Die Thaͤtigſten der Menſchen waren ſtets 
Die unbeduͤrftigſten. In jenem Lande, 
Da wo man weder ißt, noch freiet, noch 
Sich freien laͤßt, wo keine ſtehnden Heere, 
Kein Machtgebot der Willkuͤr herrſchet, da 
Erwarten wir den ſeligſten der Staaten. 
Und wer hienieden wie ein Genius 


Denket und wirkte, der humaniſirt. 


Licht iſt fein Anblick, Segen feine Spur. 


Ein frommes deal! Der Menſchheit Bluͤthen, 
Sie blühen nach einander auf und ab, 
Erft träumte Poefie fih ruͤkwaͤrts, vorwärts 
In fel’ge Seiten; leider war’s ein Traum. 
Beredfamkeit ergriff die Menſchen, bis 
Sie Ordnung unter das Geſetz rief, da 
Verftummeten die Redner. Endlich traͤumte 
Sich Gruͤbelei ein neu Vermögen aus, 
Vernunft. Ihr ſeidenes Gewebe riß, 

Weil Eine Spinne bald die andre fraß. 

Was bleibt dem Weiſen uͤbrig, als die nackte 
Geſchichte. Was nicht werden kann, wird nicht: 
Was werden konnte, ward, und — 


Und wird werben. 
Das Hoffen wir und zwar durch edlere, 
Als jene Kriebe, 
Welche edlere? 


Die Dichtkunſt, bie vergangne Seiten wimemert, 
Bar Wimmer⸗Poeſie. — Berebſamkeit, 
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Die nur aufregte, fie war falfhe Suada. 
Und jene Spinnerin, Philofophie,* 

So wie bie Bättelei: Religion, 

Die cverciret — 


. Freunde, laßt den Swift! 
Das heil’ge Feuer auf des Ewigen 

Altar in unfeer Bruſt; Beredſamkeit, 

Weisheit und Dichtkunſt, bie dieß Feuer 

entflammt, 

Daß es ber Menfchheit reiner, wärmer brenne, 

Und jede Kunft, die beff’re Seiten fördert, 

Sie alle find von Heiliger Natur 

Und en’ger Wahrheit, taufendfältiger 

Verwandlung fählg, und doch ftets biefelben. . 

Der Menfchheit Bluͤthen bluͤhn nach Jahreszeiten, 

Ein Garten, hier und dort umhergepflanzt, 

In fhönerm Glanze hier, dort neuverjuͤngt 

Aufbluͤhend; aber feine Wurzel tft 

Unfterblic. Und was die Vernunft vernimmt, 

Vernahm fie; was gefchicht, das wird Ge⸗ 

ſchichte, 
CThieriſch und menſchlich. Laßt und Menſchen ſepn. 
Der Menſchheit Schwingen ſind Verſtand und 
Herz, 
Und ihre Schwungkraft Reiz und Grazie. 


* Philoſophie heißt kahle Weisheit. 


— — — 


Bechstes Buch, 


— — 


Der fchlafende Chriſtus. 





Sglaͤfſt du, liebliches Kind? Erwach' und höre ber 
Engel 
Hohes, himmliſches Lied, das dig anf Erben 
empfängt, 
Gluͤck weiffagend! es wird dich über Mangel und Krippe 
Troͤſten; es finget dir Freude ber Himmel ins 


Herz. 
Doch du fehlummerft! du willt ben Empfang ber Erde 


nicht anfehn, 
Und der Engel Gefang fingt in der Seele dir fhon. 


Der Stern. 





Himmliſcher Stern, du führft aus fernem Lande bie 
Weiſen 
Zu der Krippe des Sohns, der wie ein Himm⸗ 
liſcher ſchlaͤft, 
Und da knieen ſie ſchon, ſie bringen Myrrhen und 
hrauch, 
Und ihr koͤſtliches Gold deinem Geſegneten dar; 
Aber dort klagt Rahel untroͤſtbar; ihre Geliebten 
Sind nicht mehr; ſie entreißt ihr der wuͤrgende 
Tod. 
Ach, der Menſchenſchickſale auf unſrer rollenden Erde! 
Selbſt der gluͤcklichſte Stern bringet hier Freude, 
dort Weh. 
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Ein Denkmal. 





Strenge gegen fich felbft, nachgebend gegen die Freunde, 

War er dem Redlichen hold, aber dem Laſter ein 
Feind; 

That und förderte Gutes und half als Water den Armen; 

Seinem Andenken fey dankbar dieß Denkmal geweiht. 


Grabfchriften. 





1. 
Freundſchaft trennet ſich nicht; ihr Band wird in der 
Entfernung 
geiler; der Liebenden Herz folget dem Liebenden 
nad). 


2. 
Auch die Erinn’rung iſt ſuͤß. Mit vollendeten Seelen 
zu leben, 
Himmlifhe Freundin, ift Troſt, ift der Andenken: 
den Ruh’. 


5, 
Erdenhoheit geht mit der Abendfonne danieder, 


Himmlifhe Hoheit fteigt mit dem ewigen Morgen 
empor. 
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4. 
Was fie hienieden war, 
Genießt fie dort. 
Der Gutthat Zweige ſenken fih zur Erde, 
Und wurzeln neu, und fproffen 
Zu Lauben Elyfiums auf. 


5. 
Alles finft im Strom der Seiten; 
Nur der Freundfchaft Blume blühet 
Unzerftörbar auf den Wellen; 
Und wie fchön jenfeit des Stromes! 


6. 


Alles verwandelt ſich; nichts flirbt. Im fchöner Ver: 
wandlung 
Wird die Hoffnung Genuß und dad Verlorne Se: 
winn. 
T. 
Unverwelklich blüht im Herzen die Blume der Freund: 
| ſchaft, 
Hier und dort ein Elpſium. 
8 


Oft erliſcht dem Guten zu fruͤh die Fackel des Lebens, 
Daß ihm fruͤher der Kranz ew'ger Belohnungen 
bluͤh'. 


Herder's Gedichte. 20 
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An Hamann. 





Fliegt, ihr Blätter der Blumen, entfliegt zu jenen 
Geftaden, 
Ro ih im Jugendtraum ſproſſen euch Wichtige 
fand; 
Nichtige, bluͤhet ihr noch, fo Eränzt die Schläfe des 
Freundes, 
Die im Leben ja auch Diſtel und Roſe gekraͤnzt. 
Schwatzt ihm Jugendgeſpraͤche: ihr Parampthien taͤndelt 
Meine Echo zu ihm und den erſterbenden Schwan. 


An Uz. 
1795. 
Bei Ueberſendung der Terpfichore. 





Laß meinen ſchlichten Vers dir ſagen, was 
Ein langes Jahr die traͤge Proſe dir 

Nicht ſagen mochte, vaͤterlicher Greis, 

Wie ſehr mein ganzes Herz, als ich dich ſah, 
An deinem Anblick hing, an deiner Bruſt, 
Auf deiner zarten Lippe ruhte, wie 

Dein ſanftes Fenerauge zu mir ſprach, 

Als haͤtt' ich lange, lange dich gekannt, 

Als ſpraͤcheſt du aus deiner Seele mir 

Die Worte meiner Seele. Wenn der Himmel 
Den treuen Wunſch erhoͤrt, — und, ach! es hoͤrt 
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Der und Durchdringende, Allgätige, 

Er höret ihn gewiß und liebt und fchenft 
Mehr, ald wir wuͤnſchen; — o fo muͤſſe dir 
Der Abend deiner Tage lieblicy fen, 

Und ftilerquidend, wie die ſchoͤnſte Abendroͤthe, 
Bei der ein Engel je mit Frommen von 

Der ew’gen Ruhe füßen Kränzen ſprach. 


Kies diefed Buch, und wenn dich bie und da 
Ein Wink, Ein Ahnen, Ein Gedanke labt, 

So freu’ ich mich, unfichtbar bei die weilend, 
Als über meinen Lohn, und kuͤſſe dich 

Als Sohn und Bruder. Lebe, lebe wohl! 


An Gleim, 





Blätter, die du in deinem Bufen bargeft, 

Kommen bir jept, ein Buch! — Beliebter, brächten 

Dir fie zuräd die Stunden, da bed Huͤttners lieb: 
lihe Koͤne, 


Flötentöne, fih in den Hall der Tuba 

Micchten; wir faben von der Hoͤh' hinunter 

und empfanden, o Gleim, bad Gluͤck harmoniſchen 
Lebens, 


20 * 
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An frau von Sf... 





Ideen, wenn es nicht Phantome ſind, 

Sie ſchleichen ſich, in etwas ſchwerer Tracht, 
Zu deiner Abendlampe. Muſtre ſie, 

Du Weiſe, Liebliche, und waͤhle dir, 

Wenn ein' und andre ſich das Gluͤck verdient, 
Zur ſtillen Freundin dieſe, jene zu 
Rathgeberinnen, Troͤſterinnen und 

Wozu du ihren treuen Dienſt ſonſt magſt; 
Die andern ſende mit Proteſt zuruͤck, 

Wie, oder laß die Schwaͤtzerinnen ſeyn, 

Die dir die Stunden kuͤrzen. — Wie ed fen! — 
Nur ihrem Fühnen Autor bleibe Hold, 

Und lebe, eble Weife, lebe wohl! 


An A 
Bei Ueberreichung der Terpfichore. 





Hier der katholiſche Dichter, der mir mehr Schmerzen 
und Freude, 

Als kein anderes Buch eigner Gedanken gebracht. 

Durchs Fegfeu'r mit ibm hat mich. Herr Mauke* 


gefuͤhret; 
Fuͤhre Maria mit ihm jetzt mich, wo Ihr es 
beliebt. 
* Der Buchdrucker. — Der Verfaſſer hatte die Correctur 


dein Drud übernommen. 
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An Olympia. * - 


(Nah der Melodie: Schon prangt der Morgen zu ver: 
künden 2c., aud Mozart's Zauberflöte.) 


* 


— — 


| 
Willkommen ans dem fehönen Thale 
Beim häuslichen Altar! 
Die Freundſchaft beut in goldner Schale 
Dir froh ihr Opfer dar, 
und fingt: „Ihr freundlich Holdes Leben 
Iſt Ihr, ift ung zuruͤckgegeben.“ 
Der Treuen Kreis umfcließet Sie 
Und was Sie fühlt, ift Harmonie. 


Der Sounen ſchoͤnſte lacht hienieden 
In Seelen Freundlichkeit; 

Den Menſchen ift Fein Gluͤck befchieden, 
Als in Sefäligfeit. 

Bon Herz zu Herzen wird und Leben 
und Geiſt und Kraft zurüdgegeben ; 
Vom Himmel Elingt die Harmonie; 
und Himmelsfeelen bindet fie. 


Auf golduen Flügeln fchwingt ber Morgen 
Dom Nebel fih empor, 

Merfcheucht das Heer geträumter Sorgen 
Und wedt ber Sänger Chor, 





= An die Herzogin Amalia von Sachſen Weimar, ald 
fie von ihrem Sommerfiß auf, dem Lande in die Stadt 
zurüctehrte, und von einer Krankheit daſelbi geneſen 
war. 
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Aurorens Anblid macht die Stunden 
Des trägen Winters zu Secunden! — 
Ihr Gluͤck if, fih in andern freu'n — 
Du, du wirft und Aurora fepn. 


Am Geburtstage 
W der 
Herzogin Amalia von Sachſen-Weimar 
| in Nom gefungen, den 24 Oct. 1788, 
(Componirt vom Freiherrn Friedrich von Dalberg.) 





Sey gegrüßet, fhöne Sonne, 

Sep willlommen, Tag der Wonne, 
Sn der Mufen Heiligthum! 
Ihre Schweiter kommt zu ihnen; 
Holde Mufen, ihr zu dienen, 

Schafft ung ein Elpfium. 


Fuͤhl' ich nicht von jenen Höhen, 
Heitre, fehöne Lüfte wehen, 

Bol Gefundheit, voller Ruh? — 
Ach, die Wünfhe Ihrer Treuen, 
Die entfernt fih mit Ihr freuen, 

Wehn uns diefe Lifte zu. 


Wir, die heute Sie umfchließen, 
Die Sie liebend näher grüßen, 
Gehn am Gluͤcke jenen vor. 
Helfet Sie mit uns umſchließen 
Helfet Sie mit uns begrüßen, 
Mufen, werdet ung ein Chor! 
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Apollo, komm', laß deine Loden fliegen, 
Und weih’ Ihr deinen jüngften Kranz. 
Wie Wefte ſich um ihre Göttin wiegen, 
Umſchwebe Sie der Charitinnen Zan;. 


Hogea Thling’ um Ihre Tänze, 
In Ihren jugendlichen Reihn, 
Den fhönften ihrer Stränge, 
Den Kranz der Freuden ein. 


* * 
* 


Genieße dieſe Tage, 

Die langerwuͤnſchten Tage, 
Im alten Heiligthum; 

Auch im Andenken werde 

Dir einſt auf fremder Erde 
Roh ein Elyſium. 





An Cornelia. 





Oftmals finden wir nicht, was wir Uns fehnlich erfiehten, 
Dft gewähret das Shil, was wie im Zraume 
kaum jehn. 
So, Cornelia, fanden wir dich, den Engel an Snie, 
Freundin vom zarteſten Sinn, und in der Unfchuld 
ein Kind. 
Lebe wohl, o du Edle! Zwar trennen und Stroͤm' 
und Gefilde, 
Aber die Seelen trennt Steom und Gefilde in nie. 
Wie die gefundene Perle bewahr? ich di, und bie Hoff: 
\ nung 
gifpelt und freundlich zus fröhliches Wieder: 
ſehn. 
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An **. 





Auch dir leuchtet der Kranz Ariadnens unter den Ster- 


nen, 
Den mit großem Gemüth Güte der Frauen er- 
firebt » 
“ Denn von den Sternen hinab floß mande himmliſche 
Gabe, 
Reifer Verftand in di, Größe des Herzens und 
Huld. 
Leidend warſt du dem Himmel nah; er ließ dich der 
u Erde, 
Daß du ber Menfchheit hier wie eine Himmliſche 
ſeyſt. 





\ 


In das Gelangbuch der Frau von ** 





Ein Wunſch, der ſtill für uns und Andre fleht, 
Ein Senfzer, ber dem Herzen leif? entweht, 
Den feine Lippe fpricht, iſt ein Gebet. 


Die Freude, die in unſrer Bruſt erflang, 
Die nen fi fühlt mit Jubel, Preis und Dan, 
Zum Himmel fteigt fie anf, und wird Gefang. 


Wenn fih dein Sinn im Streben einfam müht, 
Berfchleiert und ummöltt ſich dein Gemuͤth; 
Erheb', entwoͤll' es durch ein heilig Lied, 


[03 
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Gerührt von Freude, voll von ſuͤßem Dank, 
Ertöne dann bes Herzens Silberklang, 
Und all dein Leben werde Lobgefang. 


An den Heren 


geheimen Regierungsrath v. Schardt 


(da derſelbe nach Einem Jahr als Mitglied des Ober-ECon— 
ſiſtoriums wiederum abging). 


1790. 


Wie bald, o Freund, wie bald ift es verſchwunden, 
Das lange Fahr mit feinen kurzen Stunden! 

Was dir einft Unluft, oft mir Sorge war, 
Borüber iſt's, dad kurze lange Jahr. 


Doch Eins, o Freund, Eins fey und nicht vorüber! 
Vereinte Pflicht maht Menfchen Menſchen lieber, 
Vergangne Muh’ wird im Andenken füß, 

Und Treue wird der Freundſchaft Paradies. 


Dant alfo dir für deine Hälf und Treue! 

Wirf nicht auf fie den Blick zuruͤck mit Neue, 

Du hoͤrſt nicht mehr der Kaften * dumpfen Klang, 
Hör? alfo noch mein reines: Habe Dank! 


Einſt ſprech' auch ih: „Hier find die legten Acten!“ 
Sind fie mir Ruhmes- oder Leidespacten? 

Das weiß ich nicht. Eins weiß ih — und gewiß: 
„Vollbrachte Muͤh' ift Lebens Paradies.” 





* Biecherne Kafien, worin die Gonfiftorialacten den Mit: 
‘ gliedern zu vorlaͤufiger Einficht zugefandt wurden. 


14 


Antt« 





MWenn einfame Gedanken zu fernen, entfehwundenen 
Freunden 
Sließen, fo iſt's vieleicht nur durch der Töne Ge: 
welt. 
Diefe finden den Weg zu Elyſiums gluͤclichen Infeln, 
Auf der Empfindungen Strom gleitet die Seele 
dahin, 
Scaffet fih Harmonien, wo fonft Mißklaͤnge betrübten, - 
Fühlet in Einem das AU, fühlet in Allem Kür 
Eins! — 
Auf dann! Heilige Seele, laß in der einfamen Zelle 
‚Wiederflingen dein Herz, und fih in Tönen er⸗ 
freum. 
Locke die Geiſter hervor, die im Saitenfpiele dir harren, 
Sende, wohin di fie willt, ſend' auch zuweilen fie 
ung. 
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Die Farbengebung. 
Ein Gemälde der Angellka Kaufmann. 
1788. 


Mit begeiitertem BE taucht die Malerei den Pinfel in die 
Farben der Iris. Mannichfaltige Blumen blühen ihr zu 
Füßen, und ein Chamäleon fchleicht zwiſchen Ihnen.) 





Nicht vom Chamäleon, fo oftermalen 
Cr auch fein Kleid verändert, wunderſchnell, 
Kein! um der Gottheit Abglanz ung zu malen, 
Nahmſt du die Farben aus, der Farben Quell, 
Tauchſt in Aurorens, tauchft in Iris Strahlen 
Den Pinfel, und dein Blick wird himmliſch heil, 
Zu fehn, wie aus dem Lichtftrom Bäche fließen, 
Und Strahlen fih in Farben leife gießen. 


er hob die Hand dir? wer erhob zum Himmel 
Den Blie dir, himmliſche Begeifterung? 

Daß über Nebel, über Erdgetümmel, 
Im fanften Fluge, mit der Taube Schwung, 

Du auffteigft, fühlft in die und trägft den Himmel 
In und mit täufchender Befeligung ; 

Und Yäffeft, was du dort in lichten Höhen 

Der Gottheit fahft, und hier in Schatten fehen?- 


Ein Gott wars. Und die Blume dir zu Füßen 
Weiht ihren Brautichmud deiner Schweiter- Hand, 
Ein Luͤftchen weilt, die Körper zu umfließen, 
Die du erſchafffſt, und wird ein Brautgewand 
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Der Seele, die, fich fichtbar zu genießen, 
Sn deiner Seele Aether-Huͤllen fand. 

Du maleft, was du bift. Auf Cdend Auen 
Sihft du in Menſchen Engel ung zu fhauen. 


Am Meer, 
bei Neapel 
1789. 





Ermuͤdet von des Sommers ſchwerem Brande 
Sept? ich danieder mich and kühle Meer. 
Die Wellen wallten küffend hin zum Gtrande 
Des grauen Ufers, das ringe um mich ber 
In feinem frifhen, blumichten Gewande 
Auffing der Schmetterlinge gaukelnd Heer. 
Der Liebe luft'ger Schleier, rings umflogen 
Von Zephyretten, ſpielte mit den Wogen. 


Und uͤber mir, hoch uͤber mir in Luͤften 
Des blauen Aethers, ſaͤuſelte der Baum, 
Der rein und lauter von der Erde Duͤften, 
Ein himmliſches Gewaͤchs, den gruͤnen Saum 
Umſchreibet mit der Sonne goldnen Schriften, 
Und gibt dem Fluge der Begeiſterung Raum; 
Die ſchlanke, ſchoͤne Koͤnigin der Baͤume, 
Die Pinie hob mich in goldne Traͤume. 


Ich hoͤrte; aus des Meeres leiſen Wogen 
Erhob ſich einer Stimme ſuͤßer Ton: 
„Ich kenne dich! du haſt mich nie betrogen, 
Du liebſt die Wahrheit, und verdienſt zum Lohn, 
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Daß bir die Huͤlle? werd’ emporgezogen, 

Die alle Wefen bie zum lichten Thron 
Der fchaffenden Natur in Schatten huͤllet; 
Vernimm mich, und dein Wunſch wird dir geftillet. 


„Was rings um dich dir deine Blicke zeigen, 
Was alldurchwallend die Natur bewegt; 
Was droben dort in jenem heiligen Schweigen 
Des Aethers, drunten fih im Wuͤrmchen regt, 
Und in der Welle fpielt, und in den Zweigen 
Der Fichte rauſcht, und dir im Herzen fchlägt, 
Und dir im Auge, jest von Thränen trübe, 
Jetzt freudetrunken himmliſch glänzt, ift — Liebe. 


„Die Liebe nur ift Schöferin der Weſen, 
Ihr Herz und Geiſt, ift ihre Lehrerin 
Und Lehre. Willt du ringe im Buche lefen, 
Das um dich liegt, lies diefen Inhalt drinn; 
Und will dein Geift, und will dein Herz genefen, 
So folge rein der hohen Führerin. 
Wer außer ihr, der Mutter alles Lebens, 
Natur und Wahrheit fuchet, fucht vergebene. 


„Ste ift Natur; fie wählt und knuͤpft Geftalten, 
Sie bildet Wefen und befeligt fie; 
Sie läßt, den Keim zur Blume zu entfalten, 
Die Blume liebend blühn in füper Muh’. 
Die zarten Bande, die das Weltall halten, 
Die ewig rege, junge Sympathie, 
Die Harmonie, nach der die Wefen brennen, 
Wie willt du anders es, als Liebe nennen? 


„Shaw, wie die Welle freundlich hier am Rande 
Des Ufers ſcherzet, und es zart begrüßt; 
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Sie gleitet weg von dem geliebten Strande, 
Zerfließend, wie der Lippe Ruß zerfließt; 
Und kehrt zurüd zu dem geliebten Lande, 
Mie wiederkehrend ſich das Herz ergießt; 
Sp drängen fih mit immer neuem Schwellen 
Sn aller Schöpfung Meer der Liebe Wellen. 


„Und fieh, wie dort der ganze Himmel trunken 
Sich fpiegelt in des Meeres Angeficht; 
In Amphitritens Silberfhoß verſunken, 
Wallt dort und zittert noch der Sonne Licht; 
Und droben bluͤhen ſchon der Liebe Funken, 
Die Sterne; ſieh! auch Luna ſaͤumet nicht; 
Sie ſchleicht heran mit zarten Silberfüßen, 
Um ihren Liebling, ihren Freund zu grüßen. 


„Da fieht fie ſich befcheiden in dem Spiegel . 

Der Wellen an, und weilt, und fchamet fi. 
Und ſehnend hebt die Welle fih zum Hügel, 

Sie liebt, fie will umfaffen, Luna, di: 
Denn auf ihr glimmt der Liebe ſtrahlend Siegel, 

Ihr zarter Blick durchdringend dich und mid, 
Der Göttin Anblid, die mit fügen Schmerzen 
Dein Herz durhdringt und aller Wefen Herzen. 


„Den Göttern felbft bei ihrem Göttermahlen 

Iſt Lieb' allein der Freuden Weberfluß ; 
Da labet Zeus fich in den füßen Strahlen 

Des fhönen Juͤnglings mit dem ew'gen Kuß; 
Er blickt ihn an, er blickt zu taufendmalen 

Und fühlt der Gottheit Wefen und Genuß, 
Fuͤhlt Götterfewr in feinen Adern fließen 
Und neues Leben fih durchs Weltall giepen. 
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„Der Götter Bild und Liebling in ber Kette 
Der Erdeweſen, er, ber fchönfte Ring, 
Der Menſch — o daß er noch das Kleinob hätte, 
Das Zend ihm liebend um den Bufen hing! 
Er fühlte mit den Göttern um die Wette 
Den Kup, mit bem ihn die Natur umfing; 
Und Liebe, fie, die Führerin der Weſen, 
Würd’ auch von ihm zur Fuͤhrerin eriefen. 


„Ach! aber er, zu ftolz für dieſe Freunden 

Der Unſchuld auf beblämter fhöner Flur, 
Verſchmaͤhete fein Gluͤck und fuchte Leiden 

Der Unvernunft auf falfher Weisheitöfpur. 
Sp taumelt er, getrennet jegt von beiden, 

Der Lieb’ und ihrer Tochter, der Natur. 
Mitleidig ließ die Göttin im Getimmel 
Der Sorgen ihn, und flog hinauf zum Himmel,” 


Angedenken an Tleapel. 
1789 





Sa, verfehmunden find fie, find verſchwunden 
Sene Iurzen, jene fhönen Stunden, 

Die auh ih am Paufilipp erlebt! 

Holder Teaum von Grotten, Zelfen, Hügeln, 
Inſeln und der Sonne fhönen Spiegeln, 
Seen, Meer — bu bift mir fortgefchmebt ! 


Sortgefchwebt die zaubernde Sirene, 
Die mi ohne füßer Flöten Töne 
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Schweſterlich in ihre Arme nahm; 

Und mein Herz ſchlug voller und geſchwinder, 
Und mein Blut floß reiner und gelinder, 
Da ihr Athem mir entgegen kam. 


Sehnend ſah ich ihres Bufens Wellen 

Sanfter fih und reger zu mir fchwellen, 
Schwamm dann mit der Fläche fanft dahin; 
Sab den fhönen Kranz von Fels und Hügeln, 
Sah die Sterne, fah den Mond fih fpiegeln 
Sn der füßen Freudegeberin; 


Sah die Inſeln in den Wellen fchiveben, 
Traͤumt' auf ihnen ein beglüdtes Leben, 
Unbelannt und aller Welt entflohn; 


Sammel’ nur um mich den Kreis der Meinen — 


Ach! ihr Wellen, oft ſaht ihr mich weinen 
Um ſie, fuͤr ſie, zu der Goͤttin Thron! 


Wenn die Abendroͤth' im ſtillen Meere 
Sanft verſchwebte, und mit ſeinem Heere 
Glaͤnzender der Mond zum Himmel ſtieg, 
Ach! da floſſen mit ſo neuem Sehnen 
Unſchuldvolle, jugendliche Thraͤnen, 

Nur ein Seufzer ſprach und alles ſchwieg. 


immer, nimmer follt ihr mir entfhwinden, 
Immer wird mein Herz euch wiederfinden, 
Süße Träume, rein und zart und ſchoͤn! 
Nie wird eud mein Auge wiederfehen, 

Doch ein Hauch wird Kifpelnd zu euch wehen: 
„Ih, auch ich war in Arkadien.” 


en — 





Biebentes Buch. 


Herders Gedichte. 21 


Nacht und ag. 





Goldenes, füßes Licht der allerfrenenden Sonne, 
Und du friedliher Mond, und ihr Geftirne der 








Naht, - 
Leitet mich fanft mein Leben hindurch, ihr heiligen 
Lichter, 
Gebt zu Gefchäften mir Muth, gebt von Geſchaͤften 
mir Ruh'; 
Daß ich unter dem Glanze des Tags mich munter 
vergeſſe, 
Aber mich wieder find' unter dem Schimmer der 
Nacht! 
Nieden am Staube zerſtreun ſich unſre gaufelnden 
Wuͤnſche; 
Eins wird unſer Gemuͤth droben, ihr Sterne, bei 
euch. 
Die Luft. 
„Truͤber Schleier der Luft, der ung den goldenen 
Tag ranbt, 
Uns mit Seuchen und Froft, und auch mit Launen 
betrübt 1 


Alſo zürnete ih. — Da klangen liebliche Töne, 
Und in entnebelter Luft fangen mir Genien zu: 


21 * 
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„Sterblicher, haft du die Morgen-, die Abendröthe ge: 
fehen? 
Haft du den lieblihen Ton beiner Geliebten ge: 
hört? 
Sahft du den Regenbogen, und trankſt mit der Blume 
den Thau auf, 
Der in ber Roſe bir lacht, ber. in der Traube bir 
ghäpt ? 
Unzufriedener, Eüffe den Saum bed wallenden Schleierg, 
Der dur den Aether und Licht, Athem und 
Speife dir warb!” 


Das Geſetz der Welten im Menſchen. 





Schönes Sternengefild, ihr weiten unendlichen Auen, 
Aus mir felber entzuͤckt, hang? ich mit Blicken an 


euch, j 
Schaue bie goldene Heerde der himmlifhen Schafe da 
weiben, 
Suche den Hirten in ihr, der mit dem Stabe fie 
führt. 
„Suchſt du den Hirten der Heerde, bie droben ſich 
badet im Aether? 
Sudft das hohe Geſetz, welches die Welten be⸗ 
wegt? 
Sterblicher, blick“ in dich ſelbſt, da haft du die höhere 
. Megel, 
Die nicht die Welten allein, die auch ſich felber 
regiert.” 
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Die Harmonie der Welt. 


— — 


Sichet das Auge? Hbret das Ohr? bein Innerer Gin 
fieht; 

Er nur hoͤret und weiß, u er von außen ver: 

mad du zweifelteſt, Freund, m hoben innen Melt: 
finn? 


Hoͤrſt vu die Harfe nicht? willſt du auch ſehen 
den Ton? 


Das Geſetz der Natur, 





Alle tragen wir in und den Keim zu unferm Ver⸗ 
blühen; 
Bluͤhn and Verbkuͤhen iſt nur Eine Entwicklung 
der Zeit. 
In den Schöße der großen mMutier empfangen wir 
Kraͤfte, 
Auszuwirken uns ſelbſt, und zu verleben damit. 
Und du murreſt, o Kluͤgling, daß du wicht ewig hier 
ſeyn kannſt? 
Wareſt du ewis hier: wirſt du's in andern nicht 
ſeyn. 
Alſo gehorche der Kette der Weſen, die dich ziehet und 
abſtoͤßt, 
Was zur Bluͤthe dich trieb, gab dir Vollendung 
und Bruck, 
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Leben 





Nur Ein Leben leben wir aus in manden Geftalten 

Unfer Schaufpiel, e8 ruft Scene nad Scenen her’ 
vor; 

ind doc binden fo felten in ung fich Alter und Scenen, 

Neulinge ſind wir als Kind, Neulinge gehn wir 
ins Grab. 
Auch die uns hoͤren und ſehn, Neulinge gehn ſie vor⸗ 
uͤber 


’ 
Alſo fpiele dein Spiel; nicht für die Menge, für 
dich 


“ 


Der Strom des Lebens. 


Fließe, des Lebens. Strom! Du gehft in Wellen vor- 
über 


(4 
Wo mit wechfelnder Höh? eine die andre begräbt. 
Muͤhe folget der Mühe; doch, kenn' ich füßere Freu⸗ 
den, 
Als befiegte Gefahr oder vollendete Mi’? _ 
Leben ift Lebens Lohn; Gefühl fein ewiger Kampfpreis. 
Fließe, mwogiger Strom! nirgend ein ftehender 
Sumpf. 
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Die fortwahrende Täuſchung. 


Immer heißet es Strom, und trägt von der Quelle 
zum Ausfluß | 
Einen Namen, obgleich nie er der nämliche ift. 
Bellen folgen auf Wellen, und jede begräbet die andre; 
Tänfchende Menfchheit! du bift ber benamete Strom. 
Eins nur bleibet dir treu, des Herzens innere Würbe; 
Dein Element und Quell, Wellen und Dcean einft. 








Wichts verliert fich. 





Nicht der braufende Strom zuͤrnt mit dem riefelnden 
Bade, 

Nicht ber riefelnde Bach zent mit dem fallenden 
Than; 


Ale rollen vereint zum weiten unendlichen Meere, 
Wo fi ihr Name verliert, wo ihre Welle zer: 
rinnt; 
Aber ſieh', vom gewaltigen Meer ziehn Dämpfe gen 
Himmel, . 
Schweben als Wollen umber, regnen in Tropfen 


herab. 
Ketten der Berge ziehen ſie an und erhabene Gipfel, 
Quellen ſtroͤmen ins Land, Kraͤuter und Blumen 
entſtehn. 
Nein, kein Tropfe verlor fi ch im Meer und dem end⸗ 
loſen Aether; 
Darnm, lieblicher Bach, rolle bie Welle getroſt. 
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Kränze des Lebens. 


Manche der Aranze ſind's, die und für jegliches Alter 
Und für jede Gefahr lohnend bie Gottheit be 


ſtimmt; 
achich lockt, mit Veilchen im Haar und mit Moſen 
am Bufen, . 
uns bie Hora ben Mad feöplicher Jugend hinan; 
Bis die Nofe zum Kranz von Diprten, das Meilen 
zum Lorbeer 
Oder zum @ichenkrang, ober zum Oelkranz wird. 
Wenn ich fie alle gebraucht und alle genoffen nun habe, 
Reiche, Enpreffe, mir deinen unfterblichen Kranz. 


Mer Abglanı. 


Hinter Wolten die Sonne zu fehn, gibt teilglice 
Lichter; | 
‚Ohne, Wolte ſie ſehn, blendet und ſtumpft das 
Geſicht 


Alſo ſchaue du ſie hienieden im ruhigen Abglanz; 
Thaten lehren und mehr als ein bezaubernder 
. 3 








329 


Der Schmetterling auf rinem Grabmal. 


ein, o Seelt, bemaufche Dich fanft mit dem Tran 
des Schlummers! 
Daß bu. veriinnget und neu ſeheſt Elyſiums Flur. 


Der Schmetterling und die Kole. 


Siehe den Schmetterling hier. Gr Füßt die blühende 
Roſe; 
Bald iſt der Sametterting nicht, bald auch die 
Roſe nicht mehr. 


Ein Kind fett den Schmetterling auf 
den Alter. 


Yus dem Brichiihen 





Warum ſetzeſt du, Kind, den Schmetterling auf ben 
Altar? — 
Daß ich die Seele früh reinen Betrachtungen weih'. 
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Vergleichung. 





Wie der koͤſtlichſte Wein von ſeinem Boden Geſchmack 
nimmt, 
Saft und Farbe, ſo ſind wir die Gewaͤchſe der Zeit; 
Dieß kocht reifer die Sonne, dem gibt fie ſuͤßere An⸗ 
muth, 
Aber des Bodens Natur aͤndert nicht Sonne, noch 
Zeit, 





Die tragifche Mule. 


Unfern eignen Schmerz durch fremde Schmerzen zu 
mildern, 
Durch mitleidige Furcht ung zu erheben den Muth, 
Dazu betrat die Mufe ben grieh’fchen Kothurn, und 
erſcheinet 
In verkleideter Tracht dir mit dem maͤnnlichen 
Troſt. 
Goͤtter und Menſchen tragen des Schickſals wechſelnde 
Buͤrden; 
Wer ſie am beſten ertraͤgt, iſt unter Menſchen 
ein Gott. 
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Die goldene Aue. * 


Reiches goldenes Thal! Mit Einem Blicke gewaͤhrſt du 
Wald und Felder und Strom, Häufer und Heer⸗ 
den und Au’n. 
Langfam kruͤmmet dein Pfad fih zu die nieder, in 
jedem 
Tritte gibt er dad Thal weiter und weiter zu 
ſchaun. 
auſo ſteiget die Jugend hinab ins Leben; es lockt fie 
Ungefehener Luft veicherer Bufen hinab, 
Bis fie ruͤkwaͤrts Himmel, dad Thal verlaffend; fie 
blicket 
Muͤhſam nieder; es wird enger und enger das 
Thal, 
Bis es im letzten Blick wie ein Traum verſchwindet. 
So lebet 
Wohl denn, beides ein Traum, Leben und gül- 
dene Aw’! 


— — — 


Die unbekannte Blume, 





„Alnanfehnliches Blümchen, wer bift du 2” Du kenneſt 
mich alfo 
Nicht? und haſt dm mich denn auch nimmer ver: 
mißt? 





vEin ſchoͤnes fruchtreiches Thal im Weimarfchen 





Patientia heiß’ ich; zwar ſchaͤmet ber fröhliche Kranz 
von 
Myrten fi meiner, doch Hip’ ich zur Erquickung 
ihm nah. 
Kraͤnze dich heut’ mit mir; dem Herzen nahe vom 
wanbeln 


Sich die Blumen und find, was du fie wuͤnſcheſt 
..3u ſeyn. 


Die finnende Zeit. 


— α 


Du Biitert eruſt anf deine Senſe nieber, 
Die alles mäht, du alter. Gott ber Zeit! 
Suchſt du die Blumen in dem Staube wieber, 
Die mordend du dem Moder haſt geweiht? 
Wie, ober ruhen deine muͤden Glieder 
Vom traurigen Geſchaͤft, das allem draͤut; 
Und blickſt mit Schmerz anf Milllonen Leichen, 
Die jetzt vieleicht im Grabe dich erweichen? 


Ach nicht! der Blick, mit dem die Götter finnen, 

Iſt Ruhe, wenn fie mähn und mähn nicht mehr. 
She Enden ift ein ewiges Beginnen ; 

Sanft iſt ihr Blick; nur ihre Hand iſt ſchwer. 
Was jego fprießt, es eilet fchnell von binnen, 

Was wieder kommt, entfficht, wie bas vorher, 
Drum laß mi, eine Blume, die zu Süßen, 

O Sort der Seit, mich nur mein Jetzt genleßen. 





Der Guis, 





Yu, der. Jugend! fie folgt fo felten bem weiſeren Alter! 
Alfo. klaget der @reis, feufzet und warnet umfonft. 

Yünglinge halten ihn, ex hält die Juͤnglinge Kinder; 
Selten macht ex fie Flug; oft er mit ihnen ein Kind. 


Indien. 


Senſtes @efähl ber Indier gab dem Schalle zum Fuhrer 
Nicht die groͤbere Luft, gab ihm den Aether zum 
Reich. 
Er nur bildet den Ton zur zarten himmliſchen Stimme, 
Die die Empfindungen ſpricht, die die Empfindun⸗ 
gen weckt. 
Und entfuͤhret der groͤberen Luft die Seelen der Men⸗ 


ſchen 
In ein einſam Gebiet, in das aͤtheriſche Land, 
Wo nicht raſſelt der Wagen, der jetzt den Wolken ent⸗ 
ſchwebet, 
Wo nur haͤnusliches Gluͤck bilbet der Goͤtter Genuß. 
Wo Sakontala lebt mit ihrem entſchwundenen Knaben, 
Wo Duſchmanta fie nen, neu von ben Göttern 
empfängt. 
Sey mir gegrüßt, o Heiliges Land, und du Bührer der 
Töne, 
Stimme des Herzens, erheb’ oft mich im Aether 
dahin! 
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Der finnende Geiſt. 


Großes und Kleines, Kleines und Groß, und Rup 
. und Bewegung, 
Traͤgꝰ und Schnelles — o, wie martern die Worte 
' den Geift! 
Im unendlichen AU ift alles Ruh’ und Bewegung, 
Map und Zahl und Gemicht ſchwinden im ewigen 
Raum. 


Die Muſe der Tugend zur Alufe der Kuntt. 





Eitel erblictft du dich, du ſchoͤne Schweſter der Künfte, 
Hier im Spiegel ded Sees, rüdend den Kranz dir 
zurecht. 
Bleibe befpiegelnd ſtehn; ich eile zur heiligen Quelle, - 
Die mich erquicket und ftärkt, ftärft mit erneueter 
Kraft. 
Kraͤnze verwelfen; der Spiegel zeigt nur innerer Schön: 
beit 
Abglanz: ihn auch truͤbt oft ſchon ein Luͤftchen im 
See. 
Tugend iſt Leben; es ſtroͤmt von Welle zu Welle, der 
Tugend 
Immer r veriunste Geſtalt zeigt nur Ein Spiegel, 
das Herz. 








Die zehnte Muſe. 





Hohe Lehrerin, Roth, und treffliche Schälerin, Armuth; 
Zehnte Mufe ber Welt, o du erfandeft fo viel; 
Nicht nur fchärfeteft du den Wis der Pflegebefohlnen, 
Noch eine ſchoͤnere Kunft, Mäßigung, lehrteft du fie. 
Und die Mäßigung ward ihr Gewohnheit, Gewohn⸗ 
beit zur Freude, 
Freude machte ſie dann uͤber den Reicheſten reich. 


Der ſpäte Kranz. 


Nach dem Italienlſchen. 





Ich pflanzte fruͤh ein kleines Lorbeerreis, 

Und ſah gen Himmel auf mit ſtiller Bitte: 
„Laß Himmel dieſes Baͤumchen gluͤcklich wachſen, 
Daß es mit Zier einmal den Pflanzer kroͤne.“ 


und bat den Zephpr: „holder Zephpr, breite 

Die Schwingen ringeum über feine zarten, 

Mir lieben Sweige. Wenn der Nordwind heulet, 
O wehr ihm, daß er nicht dem Baͤumchen ſchade.“ 


Ich weiß es wohl, die zarte Phöbuspflanze 
Erwächfet langfam; unter allen Bäumen, 
Die hier die Aue trägt, ift fie die fpätite. 


Was kuͤmmert mich ihre längeres Verweilen? 
Denn endlih, wenn auch fpät nah Muͤh' und Arbeit, 
Wird doc gekrönt, wer je den Kranz verdiente. 





Die Sonne. 


„Und ſollt' der Eulen: ganzes Heer 
Am Sonnenlicht erblinden; 

Noch ſendet fie. ihn Steablemmeer, 

Das weite Weltall um ſich ber: 
Mit Leben zu entzunbden.“ 


Doc fieh, wie ſanft fich in ber Auft 
Die Nebel rings zerfireuen; 

Sie läßt den Eulen ihre Kluft, 

Dem Maulwurf feine duͤſtve Gruft, 
Und will mit Licht. erfreuen. 


SH IafP, wenn deine Flammen glühn, 
Nicht fchredten fie, nicht toben. 

La, wer du flichen will, entſtiehn! 

Was bhühen kann, wird durch fie bluͤhn 
Und: dich als Sonne loben: 


Die edlere Rache. 





„» Auf! raͤche dich!“ ſprach ein gerechter Zörn, 

Der ftarfbewaffuet mir im Herzen ſaß, 

„Auf, raͤche dich! umd gib der Welt und Nachwelt 

Zu wiffen, Seine Schmah und deine Unfchuld.” 
Erſchuͤttert ward mein Geift, wie auf den Klang 

Der frieg’rifhen Drommet ein edles Roß 

Empor fhnaubt und den Sporn veractet. 
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| Ä Doc 
Ein zweiter ebleree Gedanke ftieg 

In mir empor und hielt den Zügel ihm, 

Und bandigte mein Herz: „Wie? und du wilft 
Solch einem Namen, folder niedern That 

Noch Welt und Leben geben? Nimmermehr! 
Erwarte ruhig, bis die ftarfe Zeit 

Dich raͤchet und dir fanft den Schmerz verwifcht.” 
Die Nahe nimmt ein edler, ftolger Geift 

An feinem niedern Feinde. Hocgemuth 
Verachtet er des Neides Schmah — und fhweigt. 


Vereinigung der Lebensalter. 





Der Tüngling. 
Am Morgenroth, im Lenz des fühen Lebens 
Erwach' ich noch zu täglich neuem Gluͤck. 
Nie reiste mich ein holder Wunſch vergebens, 
Und felten Fam er reuend mir zurid. 


Der Mann. 
Der Sommer glüht. Es glänzete mir prächtig 
Die hohe Sonn’ am hellen Firmament. 
Nah Ruhme ſchlug mein Herz und fchläget mächtig 
Und mächtiger, wenn mich der Nachruhm nennt. 


Der ältere Mann. 
Ich fanımle jetzt des Lebens falbe Garben, 
So lange mir's der goldne Tag erlaubt. 
Wohl manche Knoſpen ſah ich, die erſtarben, 
Und ſammle Gold, eh' mir's der Winter raubt. 
Herder'd Gedichte, 22 
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Die Natur, 


Und wenn ich jeßt euch alle Drei verbände, 
Und gäbe dir der Jugend Lenz zuruͤck, 

Und dir den Ruhm um beine Schläfe mänbe, 
Und gäbe die die goldne Frucht, das Gil? — 


‚Denn, Kinder, wißt: „Den Anfang Erönt Dad Ende; 
Der Ausgang ift der langen Laufbahn Preis.” — 
Sie gaben der Natur fih in die Hände; 

Sie miſchte gluͤcklich, und es ward ein Greis. 


Der Altar der Barmherzigkeit. 


Die Sage will ung irre führen, 

Daß einft Prometheus von den Chieren 
Dem Menfchen dieß und das erftahl. 
Er ſchuf nah fchönen Götterbildern, 
Der Vorfiht Kunft darin zu fchildern, 
Im Menſchen fi ein Ideal. 


„Im Haupte ſoll die Pallas thronen, 

Hier, ſprach er, fol die Weisheit wohnen 
Und zeig’ im Blicke den Verſtand. 

Die Stirn ſey Tempel ber Gedanken, 

Hier werd’ erfunden, — was in Schranfen 
Der Menſchenſtirn ein Menſch erfand.” 


‚Aurora fol auf feinen Wangen, 
Auf feinen Lippen Suada bangen; 
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Der Zephyr fachle friſchen Duft 

Mit unbemerfbar leichtem Fluͤgel 

Zu dieſem fchöngewölbten Hügel ; 

Hier athme, Menfch, der Gottheit Luft.” 


„Ih will, daß diefe Geiſteshoͤhe 

Sebietend auf dem Thurmbau ftehe, 

Der über Thiere fich erhebt. 

In diefer Bruft fol Stärke thronen, 

Auf diefem Bufen Liebe wohnen, 
Empfindend, was im Menſchen lebt.’ 


„Sein Arm fol Gelftesträfte regen, 

Die ſchlanken Hände follen wägen 

Und wirken mit Behendigfeit. 

Sein Schenkel fteh’; und feinen Rüden 
Soll keines Atlas Laft erbriiden, 

Dem Fuße geb’ ich Schnelligkeit.” 


„Und inwärts dieſem Heiligthume 

Stel’ ih mir felbft zum ew'gen Ruhme 
Der Fühlbarkeiten Wunder dar. 

Hier fol mit tanfend Leidenfchaften 
Erbarmen, Zorn und Sehnfucht haften, 
Hier fey des Mitgefühls Altar.” 


Er ſchuf dad Herz. „Aus mächt’ger Quelle 
Mit nie verfiegter reger Welle 
Stroͤm' hier des Lebens Ueberfluß. 
In engen ſchlaugewundnen Schranken 
Stroͤm' er dem Haupte zu Gedanken 
Und allen Gliedern Wohlgenuß.“ 

22* 


340 


Ich ehr’, o Vorſicht, bein Gefchäfte, 
Und deinen Willen, deine Kräfte 
Stel’ ih mir hocherhaben dar. 
Jedoch verzeih’ dem ſchwachen Armen, 
In diefem Tempel ift Erbarmen, 
Ein Herz voll Liebe mein Altar. 


Jupiter und Pluto, 





Haft du die blühenden Horen, 

Die Siegsgöttinnen gefehn ? 

Sie ſchweben im Tanz und tragen 
Des ewigen Vaters goldenen Thron. 


Aber er thronet milde; 

Sein Blitz und der Adler fchläft. 
Denn nicht mit biutigem Lorbeer, 
Mit dem Delzweig Fränzet die Weisheit ihn. 


Der Scepter in feinen Händen , 

War einft ein ruhiger Hirtenftab, 

Mit dem er die Voͤlker beiuchte, 

Mit dem er noch jetzt die Völker beglädt. 


Heil mir! o Vater der Götter, 

Ih habe dein Antlig-glänzen geſehn; 
Es bliete zu den Aethiopen, ’ 
Dem friedlihen, dem unfchuldigen Volk, 


Das du noch gern befucheft, 

Und haͤltſt mit ihnen ein fröhliches Mahl, 
Und zu dir ſtroͤmen die Voͤlker; 

Der Bittende Eniet erbört vor dir. 
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Nicht ſo dein dunkeler Bruder; 

Des Rechtes Zweizack iſt in ſeiner Koͤnigshand, 
Und aͤchzende Danaiden 

Mit leeren Kruͤgen ſein Clientenhof. 


Die Furien ſeine Geſinde, 

Mit bunten Schlangen ſchoͤn geſchmuͤck. 
Tantalus, Ixion und Prometheus ſeine Diener, 
Und Siſpphus ſein Canzellar. 


Mit weggewandtem Blicke 
Thront neben ihm die gelbe Perſephone — 
D Jupiter, gib ung Fürften 

Dir ähnlich, deinem Bruder nie! 


Der Eistanz. 
1774 





Wir ſchweben, wir wallen auf hallendem Meer, 
Auf Silberkryftallen dahin und daher: , 
Der Stahl ift ung Fittig, der Himmel dad Dach, 
Die Lüfte find heilig und ſchweben und nad. 
So gleiten wir, Brüder, mit fröhlihem Sinn 
Auf eherner Tiefe das Leben dahin. 


Wer mwölbte dich oben, du goldened Haug? 

Und legte den Boden mit Demant und aus? 

Und gab und den flüchtigen Funken im Stahl, 

Zu tanzen, zu ſchweben im himmlifchen Saal ? 
So fchweben wir, Brüder, mit froͤhlichem Sinn 
Im bimmlifhen Saale das Leben dahin. 
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Da ftand fie, die Sonne, in Düfte gehuͤllt! 

Da rauchen die Berge, da ſchwebet ihre Bild! 

Da ging fie danieder und fiehe, der Mond, 

Wie filbern er über und unter ung wohnt. 
So wallen wir, Brüder, mit fröhlidem Sinn 
Durh Mond und durh Gonne das Leben dahin. 


Steht auf nun, da brennen im himmliſchen Meer 

Die Funken, und brennen im Froſt um ung ber. 

Der oben den Himmel mit Sonnen beftedt, 

Hat's unten mit Blumen bes Froſtes gebedt. 
Wir gleiten, o Brüder, mit fröhlidem Sinn 
Auf Sternengefilden dad Leben dahin. 


Er macht’ ung geräumig den luftigen Saal 

Und gab uns in Nöthen die Füße von Stahl, 

Und gab und im Froſte dad wärmende Herz, 

Su ſtehn auf den Zluthen, zu fchweben im Scherz. 
Wir fireben, o Brüder, mit ehernem Sinn 
Auf Fluthen und Abgrund das Leben dahin. 


* * * 


Da kommt ſie, die Goͤttin und ſchwebet, ein Schwan, 
In lieblichen Wellen hinab und hinan. 

Geſtalt, wie der Juno, mit roſigem Knie: 

Die Luͤfte, ſie fuͤhlen, ſie tragen ſie. 


Im Schimmer des Mondes, im ſchweigenden Tanz, 
Wie fließet ihr Schleier, wie ſchwebet ihr Kranz! 
Die liebenden Sterne, fie ſanken hinab 

Sum Schleier, zum Kranz, ber fie liebend umgab. 
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Sie ſchwebte voruͤber, da klang ſie den Stahl, 
Da klangen und fangen im himmliſchen Saal 
Die Sterne: da bat ſich erröthend ihr Bild — 
Wohin dort? in filberne Düfte gehuͤllt. 





Warum? 





Warum verzäunteft du, Natur! mit Ulpenhöhen 
Der Mufen und der Künfte Mutterland? 
Warum umſchloſſeſt du mit wilden Pprenden, 
Wo irgend fih ein holdes Tempe fand? 
Du bargft das Gold in tiefe Gruͤfte; 
Selbft Hyogiaͤa's Quell entipringt 
Im Thale ranher Klüfte, 
Wo kaum ein Vogel fingt- 


Das that ich, ſpricht Natur, um vor Barbaren 
Zu bergen jedes ſtille Mufenland, 
Um vor Entweihenden es zu verwahren, 
Mat’ ich die Strafe wild und unbekannt. 
Dem Weichling ſchloß ich hinter Kluͤfte 
Den Quell Hygda’s, und das Gold 
Verbarg ich tief in Grüfte, 
.. Daß ihr's nicht fuchen follt. 


Durch Arbeit bluͤhet euch In jedem iChale 
Des golden Gluͤckes ſtiller Selbftgenuß; 

Durch Maͤßigung in jedem eurer Mahle, 
Sefundheit amd der Freuden Ueberfluß. 





Hpperborder Geift und Sitten 
Umzäunen Wälder rings umber; 
Das Voll der wilden Britten 
Umſchloß ich mit dem Meer. 


Und dennoch wandern plündernd fie, berauben 
Der Mufen und der Künfte Vaterland; 
Begraben ihren Raub, die Thörichten! und glauben, 
Sie hätten jebt der Griechen Kunftverftand — 
Der Weichling fiechet an der Quelle 
Hpgaͤa's in dem rauhen Thal, 
Und fuchet in der Hölle 
Das Gold zu feiner Qual. 


An den Schlaf. 


ud dem Spaniſchen. 





O Schlummer, fanfter Sohn der ſchattenreichen 
Thauenden Nacht, der armen Menſchen Zuflucht, 
Ein füß Vergeflen aller aller Uebel, 

Die, ah! fo fchwer, fo hart das Leben drüden, 


Komm’ endlich, komm' und gib dem ſchmachtend matten, 
Ruhloſen Herzen Ruhe; diefe Glieder, 

So ſchwach, fo welt, erquicke fie und breite, 

O Schlummer, über mic die braunen Schwingen. 


Wo iſt dad Schweigen, dad vor Licht und Tage 
So furchtſam fliehet? mo bie leichten Träume, 
Die fonft mit gaufelnd ungefporntem Tritte 
So bald, fo gerne dir zu folgen pflegen ? 
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Vergebens ruf ich dir, vergebens winfele, 

- @lender ih, ench vor, ihr fhwarzen, Falten, 
Troftlofen Schatten! D der harten Pflaume! 
Und, o der berben bittern, langen Nächte! — — 


Antwort 


auf die Klage: 


„Ach, dab Jahre voll Vergnügen 
Schnellen Winden gleich verfliegen! 
Einen Augenblick voll Leid 

Macht der Schmerz zur Ewigkeit,“ 





Und die goldnen füßen Stunden 
Wären dir wie nichts verſchwunden? 
Sieh, ein holder Augenblid 

Bringt dir Taufende zuruͤck! 


Muͤh' und Leid find überwunden, 
Hellgeläntert Fehren Stunden, 
Und mit ihnen reines Sid, 
Rein von Muͤh' und Leid zuruͤck. 


Jede Furcht, Werdruß und Trauer 
Bird in ihnen füßer Schauer; 
Dulcamara bringt die Zeit, 
Dolce die Vergangenheit. 


Heil uns! jedes Jetzt hat Flügel; 
Die Erinn’rung hält den Zügel; 
Jeder Augenblick enteilt; 

Suͤßes Angedenken weilt. 
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Eine nur der Göttergaben 
Emiget: „genoſſen haben.’ 

Haben wird zum leberdruß, - 
Ungedenten ift Genuß. | 


Nur geliehen war die Stunbe, 
Nur geliehn anf fremdem Grunde; 
Meine Schäße, dort und hier 
Freigepfiüdt, trag’ ih in mir. 


Und was mir im Ruͤcken lieget, 

Groß, daß es mich uͤbergnuͤget; 
Iſt die Unermeplichkeit, 

Iſt nicht mein die Ewigkeit? 


Keine meiner Lebensſtunden 

War mir dann wie nichts verſchwunden; 
Jeder Tropfe Freud' und Leid 

Mehrt den Strom der Suͤßigkeit. 


Dieſen Schatz in mir zu haͤufen, 
Weit und weiter ſtets zu greifen, 
Im Beſitz der Kuͤnftigkeit, 
Macht mein Jetzt zur Ewigkeit. 


Streit mit ſich ſelbſi. 


Aus dem Spanifchen, 





ie ein armer Ehriftenfflave, 
Wenn ein Kreuzeöfegel aufblickt, 
Auf Sorfarens drohend Rufen 
Mäct’ger nun zum Muber greifet: 
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Dortbin hoffen feine Blicke, 
Hieher rudern feine Hände, 
Bis zu einer fernen Wolfe 
Sich fein Rettungsſegel daͤmmert. 


Bitter fließen feine Thraͤnen 
In die blauen ftillen Wellen; 
Lauter Elingen feine Ketten, 
Und das Ruder feufzet traurig: 
„Barum weint du? warum weinft du? 
„Ruderſt doch mit allen Kräften 
„Selbit did in dein Elend.’ 


Alfo wein’ ich, alfo bi’ ich 

Hin zum fernen Rettungsfegel; 

Lauter Elingen meine Ketten 

Und mein Ruder feufzet traurig; 
„Barum weinft du? warum weint dut 
„Ruderft doch mit allen Kräften 
„Selbſt did in dein Elend.” 


Fleuch heran, du Kreuzesſegel, 

Und du Wind des guten Geiſtes, 
Weh's heran! ihr blauen Wellen, 
Die ihr meine Thraͤn' empfanget, 


Bringt es! Ach, wenn ich der Ketten, 
Diefer Ketten los noch würde, 

Und mein Vaterland noch ſaͤhe; 

Ach, der Sklave waͤr' ein König! 
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Die Eiche. 
Fragment. 
Aus dem Italieniſchen. 





Wie wenn die Eiche, die Jahrhunderte 

Auf ihrem Berge tiefe Wurzel ſchlug, 

Und bot die Stirne den Winden und dem Sturm, 
Wenn ringsum er die Fluͤgel auf ſie ſchlug; 


Erſchuͤttert und entriſſen liegt ſie itzt 
Von Schickſals Stuͤrmen und den Jahren, miſſet weit 
Umher das Land mit ihrem maͤcht'gen Arm, 

Bedeckt den Boden weit mit dickem Haar. 


Da kommet denn das tapfre Bauernvolk 

Aus Hoͤhlen und aus Huͤtten, hauet kuͤhn 

Ihm ab die Glieder, kappet ihm das Haupt, 
Zerfaͤllt den ungemeſſ'nen ſtarken Stamm, 

Und haut und haut, daß rings der Verg erbebt, 
Und jede Kluft und Höhle widerhallt. 


Demüthig rollt der Arme jest hinab, 
Zerſchlagen trägt man auf den Schultern ihn, 
Und lacht des Stolzes feiner alten Hoͤh' — — 
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An den Schnee. 


MWeiper, fiodiger Schnee, o du des alten Saturnus 
Graue ode, die jegt unſte Gefilde beſtreut; 
Oder bift du Gefieder der Mutterhenne, die wärmend 

Auch im tödtenden Froft decket die ſchlafende Brut? 
Himmliſche Blumen, o .deit mit euerm twintrigen 
Fruhlins⸗ 
Deat mit waͤrmendem Froſt auch mein entſchlum⸗ 
mertes Herz! 





An die Bäume im Winter. 





Gute Bäume, die ihr die ſtarren entblatterten Arme 
NReckt zum Himmel und fleht wieder den Frühling 
J herab! 
Ach, ihr müßt noch baren, ihre armen Söhne ber 
Erde, 
Manche ſtuͤrmige Nacht, manchen erſtarrenden Tag! 
Aber dann kommt wieder die Sonne mit gruͤnendem 


} 4 
Euch; nur kehret auch m ig und Sonne 
Harre geduldig, Herz, und | e Wurzel den 
Kae; 


unvermuthet vielleicht treil Sciefal empor. 
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An den Storch. 


— — — 


Keuſcher, frommer Vogel, anf welchem friedlichen 
Hauſe 
Wohneſt du jetzo und bringſt ſeinen Einwohnenden 
Gluͤct? 


Auf dem Tempel vielleicht der Muſelmannen und ficheft 
Ihr andächtig Gebet, ihre genießende Ruh’; 
Und dann kehreſt du wieder zum alten freundlichen 
Neite, 
Ihm und dem Tage getren, ber mit dem Lenze 
dich ruft. 
Seiblingbringenber Storh, o brädteft du aud dein 
Gluͤck mir, 
Irgend ein ruhiges Haus und ein zufriedenes Herz! 


— — 
% 


Young, 
über Gedanken und Nede. 





Fehlt dir ein Freund zum Ausfluß deines Geiftes, 
So wird bein Innres Sumpf. Verfchloffene 
Gedanken wollen Luft, ober verliegen 

Wie Waarenlager, denen Sonne fehlt. 

Wär’ ber Gedanke alles, hätten wir 

Die füße Rede nicht, die Rede, fie 

Den Leiter und den Prüfftein der Gedanken. 

Was in dem Schachte liegt, kann Gold und Kieg fepn, 
Ans Licht gefördert und ind Wort geprägt, 
Erſcheinet des Gedankens wahrer Werth, — — 
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— %e mitgetheilter, defto eigner find 
Gedanken unfer. Lehrend lernen wir; 
Geboren, werben des Verftandes Kinder 
Die unfern; ſtumm, vergäße man fie. 


Mede, 
Sie facht des Geiſtes Feuer an, fie muftert 
Die Rüftungslammer, deren Waffen fie 
Zum Schmud poliret, zum Gebraude weht. 
O wie viel ihrer liegen, bis ans Heft 
Verſteckt in Scheiben ber Gelehrfamteit 
Chrwürb’ger Bände eingeroftet! Sie, 
Geſchaͤrft zur Schneide, hätten weit umher 
Geblitzt, und wären fie der Mutter Zunge 
Auch nur mit halben. Erbtheil Kinder worden. 


Gedankenwechſel iſt's, was gleih dem Stoß 
Und Gegenſtoß Fämpfender Wogen bricht, 
Bricht den gelehrten Schaum umd hellet auf 
Des Tiefftudirers ftehenden Pfuhl. — 
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Amphion an die Thebaner, 
bei Erbauung der Stadt. 
, (Nah Sarbientus.) * 





„Fremde Sitte verſag' ein ſchoͤner Bund euch, 

Ihr Thebaner. Des Vaterlands Gefeke, 

Heil’ge Rechte, den Gottesdienſt der Vaͤter 
Schenket der Nachmwelt. 


Andacht weihe die Tempel; euern Richtſtuhl 

Billigkeit. In den Häufern wohne Tugend, 

Fried’ und Liebe. Verbannt aus umfrer Stadt fep 
Laſter und Unglüd, 


Keine Dauer befhügt die Untbat. Strafe 
Dringt dem Frevelnden nah durch Thuͤrm' und dreimal 
Keftverfchloffene Pforten. Blitze wachen 

Ueber Verbrechern. 


Trug mit Schminfe gefärbt, anmaßend ftolze 

Herrſchſucht, träge Gewinn⸗Begier, ein fauler 

Wolluſtathmender Aufwand ſey euch. nimmer, 
immer gelicbet. 


Armuth ftähle den Mann, des Vaterlandes 

Dft verdoppelte Laft mit Muth zu tragen. 

@ifen kaͤmpfe! Geraubte goldne Waffen 
Kämpfen nicht gluͤcklich. 


* Matthhus@aftmir Sarbiewsky oder Sarbientus, 
der polnifche Soraz genannt, geboren 1595 5; Zefulte, 
Lehrer der Theologie, Philofophte und fchönen Wiſſen⸗ 
haften su Wilma, endlich Hofprediger des Königs Ladis⸗ 
law II.; farb zu Warſchau 1640. 
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Gelt' es Feleden, ihr Burger, ober Krieg euch, 

Stehet ftets mit vereinter Kraft, für Jeden 

Jeder. Alſo beftehn auf Hundert Säulen 
Ewige Tempel. 


Zwiſchen Klippen befragt der weile Schiffmann 

Viele Sterne. Der Unter, der mit doppelt 

Seftem Sahne das Schiff im Meere fichert, 
Sichert es feſter. 


Buͤrgermacht, die ein ew'ger Bund begruͤndet, 

Wähpt mit jeglichem Triebe, wenn der Reichen 

Neid und Sroll in geheimem Swift die größten 
Städte verheeret.” 


Alfo tönete ſuͤß Amphions Leyer; 

Dirce lauſchte; Cytherons Hain bewegte 

Seine Zweige. Da rollten von dee Höhe 
Selfen und Bäume. 


Harte Felſen ergriff der Ton des Dichterd, 

Daß fie Famen ; fie ſchloſſen, Fels am Felſen, 

Sih zur ehernen, ſ ſiebenpfort'gen Thebe 
Feſt an einander. 


Die flüchtige Freude, 


Nach Sarbievtus. 





Des Burus Tochter, hallende Lever, bier 
An diefer Pappel hange! Der Himmel lacht, 
Ein Läftchen fpielet in der Pappel 
Hangenden Zweigen; ein fanfter Luͤftchen 
Herder’d Gedichte, 23 
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Wird dich durchſchluͤpfen, liebliches Saitenfpiel, 
Und mir melobiſch liſpeln, indeß ich hier 
An dieſem Huͤgel in des Baumes 
Wehendem Wallen zum Traum entichlummre, 


Wo bin ih? Dunkle Wolfen umbülleten 
Den beitern Himmel; Regen ertönen. Komm’, 
D meine Leyer! Ach, wie jede 
Kleinfte ber Freuden vorüberfchlüpfet. 


An den Frühling und Frieden. 


Nah) Sarbievius. 





Aura, fomm’! Mit des Frühlings erftem Hauche, 
Komm’ auf rofigem Duft, von vielen Seufzern 
Hergetragen; o taufend, 
Zaufend Thränen erwarten dich. 


Wo du weilft, in welcher heil’gen Grotte, 
Auf! erwärme die Bruft der harten Krieger, 
Schluͤpf', o Göttliche, ſchluͤpfe 
Ins verfchloffene Staatsgemach, 


Bring’ ihm frifchere Luft und Frühlingsodem ; 
Und dem mordenden Krieger bring’ Erbarmen, 
Und ung bringe den Frieden, 
Hoide Aura, wir warten bein. 
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Des Lebens Winter. 
Nach Sarbievius. 





Der die weißen Thaͤler umhuͤllt, der Winter, 

Wird fie wieder enthällen, wenn die Sonne 

Sene Berge beftrahlt. Ein andrer Winter, 
Wenn er dir Einmal, 


Freund, mit Schnee und Neifen dad Haupt beftrente, 

Weichet nimmer. Entflohen find des fchön’ren 

Jahres Sommer und Herbſt; entflohn bes Frühlings 
Lachende Stunden; 


Nur der Winter bleibe. Sobald er einmal 

Dir die Schläfe umzog, da bringen Teine 

Narden, keine der Kränze deinem Haupthaar 
Wieder den Frühling. 


Eine Jugend fchenkte dih ung; Ein Alter 

Raubt dich ung, o Geliebter, Eins verlängert, 

@ing verewiget deine Jahr’, o Juͤngling: 
Ruͤhmliche Thaten. 


Der, nur der hat lange gelebt, um beffen 

Tod, die Bürger erſeufzen. Jeder wähle 

Sich die Fama zur Erbin; alled Andre 
Rauben die Horen. 


—2 
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An die Cicdde, 


Nach Sarbievius. 





Hör’ ich deinen Seſang wieder, o Sängerin? 
Die im Gipfel bes Baumes ſich und ben Hain ergöht 
Mit Geſaͤngen; ich höre, 
Sreudentrunfne Cicada, dich. 


Unabläflige, fing’, finge die Tage hindurch 
Und die Nähte. Sie fliehn, eilend entfliehen die 
Sommertage. Der Winter, 
Nur der traurige Winter weilt. 


Schweigſt du, Sängerin? Auf! koſte dein Tröpfchen 
| Khan, 
Eh's vertrodnet. Auch und trodnet im Augenblick 
Unfer Troͤpfchen ber Freude; 
Nur der traurige Schmerz, er bleibt. 


Wie Frühlingsrofe. 


Nah Sarbievlus. » 





Der Jüuͤngling. 
Aurorens Blume, die um das Haar ihr glänzt, 
Was weilſt du länger, Tiebliche Nofe? Komm’! 
Der Winter flieht; es locken fanfte 
Zephpre di an der Sonne Lichtftrahl. 
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Die Noſe. 
Im Strahl der Sonne welket die Roſe bald; 
Der Zepbpr, ber fie wedet, entblättert fie. 
Aurora flieht. O Juͤngling, gönne, 
Goͤnne der Säumenden noch ihr Knoͤſpchen. 


Achtes Buch. 


u — 


Die Wage. 
1800. 


Unter den Sternen hört’ ich klingen die goldene Wage, 
Strebend im Gleichgewicht tönte fie allen hen 
Schall: 
Wiedervergeltung. Er ſeufzet' hinab zu der Erde 
vom Himmel, 
Und vom Felſenaltar rief ihn Die Echo zuruͤck. 
Wie der Hagel aufchießt und in gleihem Maße zurid: 
prallt, 
Hier der glänzende Strahl, dort der gemworfene 
Ball; 
Alfo trifft ih im Winkel, im innerften Herzen bes 
Menfhen 
Gleiches mit Gleichen; es paart immer fich Folge 
mit That: 
Lohn dem Guten und Strafe bem Böfen. Im menfd- 
lihen Herzen 
Thront der Michter und wägt, Tlaget und zeuget 
und fprict, 
Vor ihm dad offege Buch. Im Weltgerihte der 
Voͤller, 
In der Tprannen Herz, ſelbſt in des Heuchelnden 
Bruſt 


Toͤnt die Stimme der Angſt, des Berufe, Neihes 
und Abſcheus; 
Nachts und am Tag ertoͤnt bellend der hoͤlliſche 
Schlund. 
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Aber im Herzen bes Frommen iſt Ruh’; er kennt feine 
That nicht; 
Doch ihn lohnet ſein Werk ſicher mit frohem 
Genuß. 
Auch in dem Kommen des Weltgerichts ertönet die 
. Mage; 
Höret ihr, Voͤlker, nicht kommen den mächtigen 
Zritt? 
Seufzend höret ihr nicht; doch er kommt! Die be 
kraͤnzete Säule 
Geht aus Wollen hervor, Sroßmuth und 
ftille Geduld. 
Und jest glänzet die Wage: was ihr dem Geringften 
der Menfchen 
Thatet, thatet ihr mir — Kommt und genießet 
den Lohn. 


Die Erde. 


Fragmente. 





1. 

Ich grüße di, o Mutter Erde, dic, 

Du Vielgebärerin, in deren Schoß 

Der Vater aller Welt, welch Samenheer 
Lebendiger verbarg,, bie alle du 

Zum Leben anggebierft, fie mütterlich 

Ernährft und trägeft und dann friedlich fie 

Sn deinen Schoß begräbft. Wie nenn’ ich bich, 
Du güt’ge Alte, du Langmüthige, a 
Die BIP und Gutes, Gift und Arzenei 
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Mit gleicher Sorg’ erzieht, und gleiches Muths 
Hier Wohlgeruͤche für die Sterblichen 
In taufend Blumen aushaucht, und bort Tod. 


Du Immer⸗-Jungfrau, du der Sonne Braut, 
Die ewig unermübdet, raftlos fi 

Kehrt um fich Telbit, fih an des Braͤutigams 
Strahlvollen Bliden zu erwärmen, und 

In fi) entfhläft und wieder nen erwacht, 

Und prangt in füßen Iugendträumen. Du 
Demuͤthige, die unfer Fuß zertritt 

Und unfer Blid verachtet,, die fich ſelbſt 

Sn dunkles Grau, wie oder in das Kleid 

Des kalten Winters hillet, bis fie ſich 

Mit neuen Sarben, ihren Kindern, ſchmuͤckt, 
Sicht fih, nur ihnen zur Erquickung und 

Zur Wohlgeſtalt und Freunde. Herrliche, 
Ehrwürdige! Du ZTaufenbkünftlerin, 

Penelope, die ihren Schleier ftidt 

Und trennet, bie bed Menfchen fauern Schweiß, 
Der Brüder Blut, nid aller ihrer Kinder 
Geliebte Afche fammelt und fie treu 

Un ihren Bufen brüdt, mit Thränen fie, 

Mit warmen Seufzern fie dann neu befeelend. — 


Und fo denn will ich dich geniehen, will 

Dich jebt auch anfehn, mütterliches Land, 

Du reift mir Blumen, doch nur für den Tag; 
Erquickſt mit Früchten nur den Wanderer, 

Der nadet auf dir anlam und dich nadt 
Derlaffen wird, wenn feine Stunde fchlägt. 
Dann lebe wohl, du liebes Erdenrund, 

Dy Tropfe Stein und Leimen, der dem Schoß 
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Des Chaos einf entfloß und feſtgerann 

Und ſich begriinte, dann ein großes Heer 
Bon Lebenden gebar und fie begrub, 

Und wieder wegfhmilzt in des Chaos Nacht. 





2. 


‘ ‘ “ « “ 


Mir öffnet ſich der Erde weites Reich! 
Borübergehen mir Jahrhunderte — 
Und Voͤlker. — Welch ein weiter Schattenzug! — 
Ich fehe Könige mit ihren Kronen 

Ins Grab hinfintend; fehe Schaar auf Schaar; 
Sie ftreiten, biuten, morden, quälen fib — 
Um eine handvoll Erde, um ihr Grab. 

Ameifen ſeh' ich, kaͤmpfend um den Halm, 

Der ihnen nicht gehört und ſonder den 

Sie auch nicht Ieben koͤnnen. Löwen ſeh' ich 
Und Ziger — welde Brut! zerreißenb den 
UnfhuldigAirmen! — Arme betteln Brad, 

Sie lefen auf verfiohlne Aehren, die 

Du ung fo reichlich zoſleſt, liebe Erde, 

Und grämen ſich and betteln um ihe Grab. 


O Schattenfpiel der Welt! du Schaugeruͤſt 
Fruchtloſer Wunſche, leerer Eitelkeit. 

Iſt auf dir Ewiges? Kann Ewiges 

Der Geiſt ſich auf dir traͤnmen? Und doch lebt 
Das bange Herz, dich zu verlaſſen, Ichlägt 
Unrubig, wie ein Fiſch dicht aber'm Meer. 


Und bin ich denn an dich gebunden? I, 
Den zu beieligen du nie vermagſt! 





LU U} 


Brennt das, was in mir brennt, ald Flamme nur 
Des Aſchenhaufens in ber Erde Dunft? 

D nein! o nein! Der Dunft ber Erbe flammt 
Nicht auf der Seele Feuer; er vertilgt’s; 

Und Geifter feffelt ihre Schwere nicht! — 


Wie wird mir fepn, o Sphäre, wenn idy dich 
Tief unter meinen Fuͤßen ſehe. Dich, 

Den Fleinen Wandelitern, mit Dampf und Nacht 
Umgeben, fern der Sonne, dem Bezirk 

Des Falten Mondes nab; wie wird mir fepn, 
Wenn ich, ein Genius, mich über dich 

Erhebe, athmend gonz im Aether⸗Strom? 
Dann fefleln mich nicht beine Seufzer mehr, 
Dann rufen deine Thränen nie zuruͤck 

Den froh Entkommenen; ed eilt mir nad, 

Was mein ift, und ich fegne, fegne dich, 

Du meiner Kindheit väterlihe Flur. . . 


. oo. . . . . Ich umfaſſe dich, 
Auch meine Mutter, meine Naͤhrerin 

Und einſt mein Grab: ich fall’, fo weit ih kaun — 
Ein kleiner Reum, doch mehr, ald Raumes gung 

Su meiner Ruheſtaͤtte. 


Doch mein Blid 
Reicht anf dir weiter; nur mein träger Fuß 
Iſt es, der an dir klebt; mein edles Herz 
Schlägt freier, und mein Geift denkt höher auf. 
Gabſt du mir den, o Erbe? Gabit du ihn, 
So Dank dir des Gefchenkes! Zieh ihn auf, 
D gute Mutter, du erfüllft ihn nie. 
Du leiteft feine Kindheitfchritte, beutft 
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Ihm deine Mutterbruft, gewähreft ihm 

Aus deinem Vorrath nur ein Bilderhaus 
Aufwachender Gedanken, weft in ihm 

Dur gut und böfes Schiefal deiner Sturm⸗ 
Und Sonnentage, deiner Fruͤhlinge 

Und Winter, ah, Empfindungen von Wohl 
Und Weh, von Qual und von Genuß, 

Von Wechfel und der All:Vergänglichkeit! 


Fa, heil’ge Mutter, oft lag ich auf bir . 
Und weinte. Troͤſtend Fühleteft bu dann 
Mit deinen Blumen, beinem Grafe, dag, 
Wie ich verwelfet, meine Stirn voll Gluth. 
Erquickend flieg aus dir ein Athem auf, 
War ed ein Seufzer, zu beflagen mich? 
War es ein Mutterfuß? — O Zärtliche, 
Wie viele Klagen haft bu fchon gehört, 

Und nie geftilltz wie viele Seufzer find 

In deiner Bruft verborgen. Und du wirft 
Nicht matt und müde, deine Lebenskraft 
Geſchoͤpfen mitzutheilen? freueſt dich, 

Des Schatten⸗Gaukelwerks, das auf dir fpielt, 
Der Truͤmmer von zerbrochnen Königreichen 


Und Menfchen-Herzen, — al? des leichten Volks 


v + 0 


Der bunten Traͤume, das ſich auf dir jagt? — 
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Die Arolsharfe. 


Nach Thomſon. 
1795- 





Kommt, ätherifhe Weſen, 

Luftbewohner, die ihr über ber Menſchheit Loos 
Euch betrübt und erfreuet; 

Aeols Saiten erwarten euch. 


Hoch, fie kommen unfichtbar. 

Diefen traurigen Ton, fang ihn ein Liebender, 
Der zum Tod’ in die Schlahf zog? — 

Genen zärteren, fanftern Laut, 


Diefen Seufzer verhauchte 

Braut und Mutter! — Erflang diefen ein flehender 
Greis, der unter der Knechtſchaft 

Harten Feſſel danieder ſank? — 


Suͤße Toͤne beginnen. 

Seyd ihr Kindesgelall? oder der Saͤuglinge, 
Und des Knaben und Maͤdchens 

Erfte Freuden? O weilet, weilt! — 


MWeilt auch ihr, die ihr wieder: 

Kehret, Senfzer des Manns, die ihr den letzten Hauch 
Seines brechenden Herzens 

Einem fuͤhlenden Weltgeiſt gabt. 


Horch! In tieferem Tone 

Bebt die Saite; wer iſt's ? Eines Hermiten Ton, 
Der, ein heiliger Barde, 

Sich beſenfzt und das Vaterland. 
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Hoch! An Babplons Weiden 

Klang die Harfe fo dumpf, und fo erhaben jeßt, 
Da fie Freuden ber Zukunft, 

Hell in Tönen, frohlockend finst. 


Horch! So Elinget bie Harfe 

Eines Engeld im Chor himmliſcher Geiſter, wenn 
Sich die loͤſende Seele 

Sanft von Athem zu Athem hebt, 


Bis allmaͤchtig erklinget 

Aller Seligen Chor, aller Befreieten, 
Die, der druͤckenden Bande 

Los, beginnen den Weltaccord. 


Singt, ihr Hauche des Weltalls, 

Wandernde Stimmen, ſingt eure phantaſtiſchen 
Toͤne, denen erwartend 

Meine kuͤnſtliche Leyer ſchweigt. 


Die Menſchenſlcele. 
1774. 
Wie nenn' ich es, das uͤber Menſchenſeelen 
Ein Siegel Gottes ſchwebt, 
Und ihre Tiefen (niemand kann fie zadlen) 
Zu Einem Bilde webt! 


Zum Gottgebilde, das itzt zarte Pflanze 
Sich ſauget Blut aus Thau, 

Bird, was nur fie ſoll ſeyn, aus Sonnenglanze 
Und feuchter, wilder An; 


Allmaͤhlich Baum, Fable Baum⸗enenbeben, 
So ſchlank und feſt und gruͤn, 

Und ſtrebt mit Wurzeln, Zweigen fertzuweden 
Und neue Kraſt zu ziehn. 


96 fühle Pflanz' und Baum, in Trust, in Eaiien 
Sn Düften, Laub und Blatt, 

Bli® in fie tief, und doch — wer Iefht wir Namen, 
Was jedes iſt nnd hat? 


Ich ſchweig' und ſtaune nur, dA’ auf und nenne 
Die Sonnen jener Nacht, 

Die Welten! — und biide tiefer noch und Tenme 
Den Abgrund feiner Macht, 


Die Seelen! mehr «ld Welten! ber ind Leben 
Sie rief, der Gottheit Schein, 

Unnennbar, unerfetzbar fortzuweben, 
Sicht in die Nacht zu ſtreu'n; 


Ihm fangen fon die Himmel hohe Fulle 
Des Einklangs der Natur, 

Und ungefättigt ſtand er, ſann, umd ſtille 
Haucht' er — in dich fih wur! 


In dich, o Seele! Feire, Menſcheuſeele, 
Dem tiefen Gotteswink, 

Und wenn dein Weſen, wenn aus Bradechohie 
Mit Schauer dich umfing 


Ein heil'ger Schatte: ſaheſt Bild — wie Säge 
Bon Geiſtesangeſicht — 
Das ging voruͤber und des Bildes Zage, 
Sein Antlitz ſahſt du nicht — — 
Herder’d Gedichte, 24 
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Und eine Stimme forach, und tiefes Beben 
Ergeiff dich: wer bift du, 

Den Brunn zu Öffnen, wo mit ew’gem Streben 
Die Gottheit quillet? du? 


Erzittre dem Gebot! Des Ew'gen Schleier 
Ummebt mit Duntelheit 

Der Schöpfung Allecheiligfted, wo Feuer 
Der Gottheit Flammen firent, 


Die Menſchenſeele! Fuͤhl's und ſinke nieder 
Mit frohem Ungeftim, 

Dem alle Stern! und Seelen fingen Lieder, 
Der Seelen Vater, ihm! 


Dem ihre Tief? und Höhe fingt, ihr Werden 
Und Sepn von Licht zu Licht, 

Von dumpfer Damm’rung bier auf dunkler Erden 
Bis einft zu Angefiht — 


Ich zittre! — wag’ ich's? Seine Schatten winken, 
Der Seelen Abglanz wintt 

Mir Schaw’r auf Schauer ſchon — und ich? — fon trinken, 
Wie Seel' aus Seele trinkt, 


Wie Bruder hangt an Bruder, trinken Liebe 
Aus ihm, der ſich fuͤr mich 

Zur Seele haucht auf dieſer Erdentruͤbe 
Zu meinem Bilde? — Ich? 


D nenn’ es nicht, was über Menfchenfeelen 
Ein Siegel Gottes hängt 

Und ihre Tiefen (niemand Tann fie zählen!) — 
Wohin? sum Urfpeung drängt, 
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Ä Gott, 





Wie nenn’ ich dich, du Unnennbarer? du, 

Der Weſen Quell und Ende feiner ſelbſt; 

Ein ewiger, enblofer. Quell, Begrif 

Bon allem, was dba lebt, genießt und tft. 
Anfang und Ende jeder Ereatur, 

Ein ewig Seyn, hoch über allem Seyn, 

Ein raſtlos Weben in der tiefften Ruh', 
Gedankenquell, aus dem, was Bild und Form, 
Vorſtellung, Wunſch und Streben ift, entfprang, 
Und ſtets entipringer und nah ihm verlangt, 
Nie ihn erreichend, nie ihn fallend. Du, 
Sufammenklang der Sphären, du, ihr Anklang 
Und Ausklang, Kraft der Kräfte, tieffted Sepn 
Jedweden Seyns: Der tft und war und feyn wird. 


Wie faſſ' ih dich, den Feine Räume fallen, 

Du nirgend und doch uͤber⸗uͤberall 

Und allenthalben ganz, in jeder Kraft 

Der volle Gott, wie ihn das Pünfthen Raum 

Zu faffen nur vermag. Vor aller Seit 

Und in und außer aller Zeit bift du! 

Denn dad, was Welt und zeit und Ordnung heißt, 

Iſt nur ein Schattenzug, ein Bild von dir, 

Fuͤr unſern Geiſt, nicht fuͤr den Ewigen. 

Sein ewig Wort gebar und traͤgt ſich ſelbſt, 

Entwickelt alles, ſtets vollendet, ſtaͤft 

Und hebet alles ohne ſeiner Kraft 

Veraͤnderung. Der Weſen Abgrund, Fuͤlle 

Des Daſeyns: kurz er iſt's, er iſt es gar. 
24 * 
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Verſenke bich in ihm, Gedanke: fteig’ 

Hin in ben Abgrund aller Seltgleit 

Und Macht und Liebe: Du, der au von ihm 
Bift ein lebend'ger Schatte, biſt von ihm 

Ein Abftrahl, ewig, wie das ew'ge Licht. 
Geneuß bich ganz in ihm, auf ihm, dem Baum 
Des Lebend ein lebend’ger Zweig; im Meer 
Der Allvollkommenheit ein Zropfe bu? . 

Ein Mitklang in der Weſen Harmonie. 





Was if’? was reichet an dieß göttliche 

- Gefühl in mir der Enigfeit, durh Bott! 
Kein Engel, feine Macht der Schöpfung, wicht 
Zufall, noch Schiefal, weder Gegenwart 

Noch Zukunft fheibet mich von ihm, von ihm! 
Könnt? er fich felbft zerftören ? kann ein Glied 
Des en’gen Seyns, der em’gen Liebe fich 

In Nichts verkehren? Tauch' herab, Geſchoͤpf, 
Tauch' tauſendmal herab ins dunkle Reich 

Des Unſichtbaren; vor ihm iſt es Tag, 

Er ſelbſt durchftrahlet es: er hebet dich, 

Er hebet fih in dir, dem finfenden, 

In Reichen ew’ger Ordnung neu empor. 


D Wanbelgang der Schöpfung! Labyrinth, 
Das dunkel ung, fih ganz von Lichte webt 
Und nur zu: göttlich hell, und dunfel wird. 
So ſcheint, was fi am fchnelleften bewegt, 
Für ung zu ruhn; fo fchweiget unferm Ohr 
Der lautfte Sternentlang; was fich gebiert 
Und raftlos fortgebiert, das fchlummert ung; 
Und aller Weſen Abgrund wird uns Nichte. 
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Verborgner Gott, du mir fo fern und nah, 
Andringend mir, in meinem Innerſten 
Durdfaffend mich, und will dich die Vernunft, 
Die Müde, fallen, o fo findet fie . 
In dir ihr Flammengrab: die Ente finnt, 

Was Sonn’ iſt, zu ergründen und ift blind. 

Je ferner von mir ich dich fuche, je 

Zerſtuͤkter ich dich ſehn und faſſen will, 

Je mehr iſt, was ich ſpreche, Laͤſterung. 


Im Sepn nur wohneſt du, und üͤberal 

Ein unzertheifter Geift, ein göttlicher 
Umfafienber @edenP, ein Gottesherz, 

In dem wir fehlummerten und ſchlummern, das 
Uns neu gebiert und immer fortgebiert, 

Uns läntert und und immer höher treibt 

Und mehr mic kennet, tauſendfach mid mehr 
Erfaßt und liebet, als mein eigen Herz. 


So ſchlage froͤhlich denn, mein Herz, du ſchlaͤgſt 
Im Quell der Lieb’, und dieſer ſchlaͤgt in dir; 
Auf! athme frei, mein Geift! bu athmeſt nicht 
Im Erdendunft, du athmeſt Aether: — Gott! 
Und fchiffe froh mein Schiff des Lebens; Sturm 
Und Welle mag dir nichts; dein Hafen iſt, 
Dein Auer, felöft dein Schiffbruch iſt in Gott. 


Mein Herz eröffnet fich, es ſchließt ſich auf, 

Es wallt in mir, die Quelle meiner Ru. 
Mein Vater und mein Gott, durch dem ich bin, 
Was ich nur Bin und lebe; du ber mich 
Durchdachte, da ich noch nicht war, ber mich 
Durchfuͤhlt, als er verſagt und gab; | 
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Der in ber Weſen Chor mich ftellte, mic 
Den leifen Ton, zum großen, großen AL, 
Die Harmonie auf feiner Harfe; du 

Mein Vater, mein Erforfcer „. tieffter Freund, 
Der, eb? ich rufe, hört, der meiner Roth 
Abhilft, eh’ ich fie ſeh', und edel ſchweigt. 

O Schutzgott meiner Tage, der du mir 

So oft im Durfte Labfal, der du mir Quell 
Wie Echo in ber Wuͤſte warft; ein. Freund, 
Der einfam mich erquidte, defien Spur 

Ich vor und bei mir ſah, und hörte ſtets 

In Wohl und Weh, in Freund’ und Traurigkeit 
Den Zuſpruch feined Herzens an mein Herz; 
D Freund, wenn ich an dir verzweifelte, 
Wenn ich dich Iäugnete, fo Idugne mich! 


Wohlen, mein Herz! — Auch in der Zehler, in 
Der Miſſethat Vergeltung fanbeft du 

Niemals den Neidiſchen, Rachgierigen; 

Du fandeft ftetd den linden, milden Gott, 

Der fanft verzeihend ſtraft, nur Ahndung winkt 
Und tödtend fchafft und hart verbindend heilt; 
‚Der Flecken abwäfcht mit ber Liebe Hand, 

Und wenn er bir den Fehl nur hat gezeigt, 
Ihn andern dedet zu. Auf! fa?’ ein Herz, 
Mein Herz, umd fiche fcharf den Spiegel an, 
Der, was nicht Bild des Ew'gen ift, bie zeigt, 
Der, was dich brennen wird, bir nie verhehlt. 
Erfaf? den Guten, der in bir die Kraft 

Zu wachen, der dir Laͤut'rungsfeuer ift, 

Di anszubrennen, bie zu leuchten Licht, 

Dich zu exquicken Troſt, zu hoffen Muth 

Und deinem Herzen wachſend füße Muß, 
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Eins ift der Ewige! im Einen wohnt 
Wahrheit und Leben, Göttlichkeit und Muh’. 
Getheilt ift unvolllommen; er iſt's ganz. 


Der liebende Schöpfer, 


innen 


Mas fingt ihr, Wögel, fo mit Mat? 
Mem finget ihr fo früh? 

„Ihm, ber fie froh und frei gemacht, 
Dem Schöpfer fingen fie” . 


Wem blüht ihr, Blumen, auf ber Au? - 
Wem duftet ihe fo frdh? 

„Der ihnen Karben gab und Thau, 
Dem Schöpfer buften fie.” 


Wach’ auf, o Herz! erwache, Geift! 
Sieh, was er bir gethan! 

Der aller Schöpfung Schöpfer Heißt, 
Blickt dich ald Vater an. 


Bluͤh' auf, ſchwing' auf dich über Luft 
Und Sonn’ und Himmelblau, 

Du, mehr ale aller Blumen Duft, 
Ad Sang und Morgentheu. 


Du, ald die Schöpfung este, . 
Unendliher ad, - ==; 

Wer ift, wie du? Du bift wie er, 
Der dir fein. Bild verlieh. 


376 





Fall’ an fein Herz, an feine Munit; 
Ms Kind in feinen Schoß 

Du Ki in Vaters Lich? und Luſt, 
Mehr als die Schöpfung groß. 

und gehe fort an feiner Hand 
In Lich und Güte feft, 

Wird ihm fein eignes Herz entwandt, 
Mebann er dich verläßt. 





Friede. 


„Du fucheft Frieden? 
Friede mohnt hier!“ 


Hier in der Einſamkeit 
De SI 


Hoftertmauern, 
Sol ich mein Leben 
‚Dede vertrauern? — 
Gättliher Friebe, 
Wohneft du hier? 
Sremdling, ed wohnet 
Zankbegier, 
Unmuth hier! — 
„Du ſucheſt Frieden — 
Zeiede uphut Hier!” 
Hier in der Dunkelheit 
WVerſchwiegner Kreiſe, 
Werd? ich ein Gott hier, 


Wolneſt du hier? . 
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Srembling, es wohnet 
Gunſt⸗Begier, 
Trugſucht hier. 


„Du ſucheſt Frieden — 
Friede wohnt hier! 


Hier im gelehrten Hain 
Am Quell der Muſen; 
Dir, o Netur, am 
Liebenden Buſen ¶ 
Friede der Weisheit, 
Wohnen bu hier? 


grembling, es wohnet 
Ruhmbegier, 
Zankſucht hier. 


Dort in der Ruheſtatt 
Der ſtillen Gruͤfte — 
Unter dem Gaͤnſeln 
Srieblicher Lifte, 

Triebe bed Lebens — 
Wohneſt bu bier? 


Fremdling, im Herzen 
Wohnt er dir, 
Tief in dir! 
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Die Reue, 
Troͤſt', o teöfte dich, mein Herz 
Ueber deine Leiden. 
Blide vor= und hinterwaͤrts; 
Suͤß ift überwundner Schmerz 
Unverdienter Leiden. 
Und verdienteft du den Schmerz, 
So verdiene Freuden. 


Irrthum zwar und Thorheit ſind 
Unſer Loos hienieden; 
Mißgeſtaltet, ſchwach und blind; 
Jeder Fehler iſt ihr Kind 

Und verſcheucht den Frieden; 
Ach, der ſuͤßen Feinde ſind 
Uns ſo viel beſchieden. 


Aber jedem Fehl verband 
Jene ew'ge Treue, 
Jener goͤttliche Verſtand, 
Seiner Liebe beſtes Pfand, 
Daß fie uns erneue, 
Beſſerung wird ſie genannt, 
Menſchen nennen's Neue. 


Sanft zieht ſie hinweg den Flor 
Von des Fehlers Blicke, 
Warnend kommt ſie ihm zuvor, 
Oeffnet ſanft ſein taubes Ohr, 
Fuͤhrt ihn zart zuruͤcke; 

Durch der Reue niedres Thor 
Wandern wir zum Glide, 
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O wie feöhlie fühlt das Herz 
Dann verliebte Leiden! 

Segnet feinen Arzt, den Schmerz, 
Blidt mit Schauer binterwärts, 
Siehet vorwärts Freuden. 

Neu und freier wird das Herz, 
Durch befiegte Leiden. 


Dank der mütterlihen Hanb, 

Die ben Kelch ung mifchet, 

Die aus Schmerzen Luft erfand 
Und mit Luft den Schmerz verband, 
Der fie nen erfriſchet. 

Dank der mütterlihen Hand, 
Die den Kelch ung mifchet! 


Zage nicht! 


— 


Der du in dem Sturm des Ungluͤcks 
Maſtlos und entfegelt fährft, 
Sage nicht! noch ift zu hoffen, 
Ploͤtzlich ſteht der Hafen offen, 
Ro du dich dem Sturm entwehrft. 


Man entwaffnet durch die Hoffnung 
Künft’gen Guts bed Uebels Wuth; 

Sieh, auf fluͤchtigem Gefieder 

Sturzet Nacht und Tag hernieder, J 
Und der Nord ergrimmt und ruht. 
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Unter wechſelnden Geftalten 
Steht erſchaffend die Natur; 

So gefhäftig ftcht der Weite 

Ju der Aenderungen Kreiſc 
Stürzet nicht, entweichet nur. 


Lieget unter Falten Schneen 
Sicher nicht die goldne Saat? 

Unter dieſem ſtarren Schleier 

Ruhet fie, bie daß das Feuer 
Titans fle exwaͤrmet hat. 


Die bu, edier als die Liebe, 
Meines Lebens Athem bifk, 
Sanfte Hoffnung, dir zu Ehren 
Laß ich frohe Toͤne hören; 
Du bift mehr, ald Amor if. 





ER 


Das Schickfat der Menſchheit. 


Unvollendetes Fragment eines Lehrgedichtes.* 





Erſter Geſang. 
O Muſe, ſinge mir den hohen Math 
Des Menſchengottes mit der Menſchenſchaar, 
Wie er durch Nebel und durch Daͤmmerung, 
Durch Finfterufg und Irren fie geführt 
Und führen wird zum Lichte, Singe mir, 
Die er die Strahlen dieſes Lichts zerſtreut 
Durch Voͤlker, Zonen un Jahrtauſende, 


Geſchrieben um 2787, 
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Und alle kennt ımd ale ſammeln wird 
Zu einer Sonne der Ghiefekigfeit. 


Allgütiger, begeiftre, lehre mich ! 

Du mußt mich Ichren! Denn wer bin id Staub, 
Daß ich anf Lichtesflügeln fireb’ empor 

Und deinen Rathſchluß höre? Wer bin ich, 
Daß ich hinein in jened Dunkel ſeh', 

Wo bie Vergangenheit die Hukunft wird, 

Und im erftorbnen Keim der Gegenwart 

Der Baum der Nachwelt bluͤhet? Wer bin ich, 
Zu ſchau'n, wie bittrer Tod bad Xeben it 
Und tiefe Tiefe fih zur Höhe ſchwingt 

Und ſich in Höhn und Tiefen überall 

Dein Vaterantlig offenbaret ? 


Hell 
Wird meine Leyer, denn ein Gottesſtrahl 
Beruͤhrt ſie, wecket ihre Saiten auf 
Zu ſeinem Nachhall, und mein Auge glaͤnzt, 
Mein Herz ſchlaͤgt froͤhlicher; denn, Bruͤder, hoͤrt's, 
Ench Menſchen ſing' ich eures Schickſals Gott. 


In dichten Finſterniſſen lag ich tief 

Verhuͤllt und irrte mich an Gottes Pfad 

Mit feinen Menſchen. Sind fie oder nicht 
Geſchoͤpfe feiner Hand zum Licht?” erfehn, 

Zur Tugend, zur Glidfeligkeit? Sie find 
Dahingefchleudert in des Erdballs Nacht, 

In Wüfteneien, Abgruͤnd' unter Eis 

Und Falte Selfen, in den duͤrren Sand 

Und wo bie heiße Sonn’ ihr Hirn verbrennt 
Und ihnen Saft und Muth aus allen Röhren 
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Hinwegkocht; find verfhlagen auf ber See 
Bergſpitzen, iu ber Wälder Labprinth, 
Zu Leviathans Zähnen, Tiger⸗Klau'n, 
Des Löwen Rachen; ach, und fehredlicher, 
Surchtbarer noch, in Menfchentigers Klaue, 
In Menfhenlöwen Rachen, untern Fuß 
Des Wuͤtherichs, des Kriegers, in das Neb 
Des Menfchenfängers, der nicht Leiber nur, 
Der Seelen tauſendfaͤltig⸗kuͤnſtlich fängt 
Und fie zu feinem Leckermale wirgt, 
Und Gott verhöhnet. Meiner Brüder Schaar, 
. Sie gehn, wie Fiſch im Meer ind wie Gewuͤrm, 
Das keinen Herren bat, des Adlers Raub, 
Des Geyerd ‚Speife. Und blidt irgendwo 
Ein Retter, ein wohlthätig Licht empor, 
Ein Stern in dunkler Nacht; fo wappnet fi 
Ningsum bie dunkle, fcheußlich Kalte Nacht 
Ihn wegzntilgen mit des Regens Guß, 
Mit Donnerwolken rings ihn zu verbaun, 
Daß auch fein holder Strahl dem Wandrer nur 
Ein Blitzſtrahl werde, Sog nicht Tyrannei 
Aus jeber Rettung neue Kräfte? fchlang 
Und fchmiedete fie immer fefter nicht 
Das kaum zerfhlagne Band? und thronte nun 
Auf Menſchenſchaͤdeln nicht allein, fie thront 
Auf Menſchenſeelen: Zrägheit ihre Burg, 
Verziveiflung ihre Veſte! Waget’s noch 
Ein Menfh zu fehn, was Gott und Teufel fep? 
Und was er fah, es laut zu fagen? Dem 
Die Stimme zu verftopfen in den Schlund, 
Der Gott den Teufel nennt, den Teufel Gott, 
Und auf den Naden feiner Brüder tritt . 
Und Ruh' und Unſchnld Höhner? Waget's noch 








Ein Menſch den andern Wahrheit zu verteaum, 
Arznei dem Kranken, dem die Arzenei 

Ja bittered @ift nur würde? Heucheln fie 
Sich nicht mit füßen Aeffereien todt? 

Und freuen ſich des Todes. Kinder ſich 

Aus Irrthum irgendwo ein Fuͤnkchen Wahrheit; 
Schnell muß das Fuͤnkchen Wahrheit wiederum 
Zum Irrthum werden. So dreht wunderbar 
Der Voͤlker, Zeiten, der Geſchlechter Rad 

Sich auf und ab, erhebet oder ſtuͤrzt, 
Serquetichet aber immer. Sind wir weiter 
Gelommen in der Zeiten Wirbellauf ? 

Sind wir zuruͤck? Was iſt geichehn, das 
Nicht jetzt geſchaͤh'? und was gefchiehet, das 
Nicht immerdar geſchehen werbe? Sich 
(Sprad ich zu mir, und nagete mein Herz) 
Den Aufgellärten hier, der Tugend hoͤhnt 
Und Gott verachtet, andere verführt 

Unb fi ermordet; fieh den Wilden bort 

An Seelande Ufer, ber den Schlamm bed Meere 
In faulen Fiſchen frigt und kaum die Sonn’ 
Erblickt und einen Gott Taum nenne! — ha! 
Den Gott, ber ihn auch zur Unfterblichkeit, 
Zu feinem Bild erſchaffen! — 





Da verfant 
Mein Geiſt in dden Schlummer. Bor mir ftand 
Ein fhöner Engel. Licht war fein Geſicht, 
Und Sonnenftrahlen feine Flügel. Glanz, 
Wie holde. NRegenbogenſchoͤne, floß | 
Sein Kleid hinunter. Er berührte mich 
Mit einem Sternenftabe, wie er dort 
Am Firmament in hellen Nächten brennt: 





Der Stab erweckte mich, verwandelte 

Mir mein Gehein: ver Staub fiel ab von mir, 
Die Hülle fant, mein Herz warb ruhig, Auf | 
Sen Himmel zog mich feine Gegenwart 

Ihm nach, ihm nad. „Ich bin ber Gewind 

Des menſchlichen Geſchlechts!“ Sprach er ya mie: 
„Sieh um dich, wo iſt deine Erde?” Ich | 
Sah rings umher und fah nur Sternenglaniz | 
Und ſchwebete tn hoben GSternenchor 

Und hörte ihren Klang. Ich hörete 

Der fieben Sterw’ um unſre Sonne Klang, 

Und ſah auch meine Erd’, ein kleiner Ball 

Mit ihrem Mond, ein leifer Webergang 

Zum Mittelpunft, ber Sonne, Hohen Einflang. 
Mein Herz warb Sphaͤrenharmonie. Ich wayte 
Den Genius nicht anzuſchaun. Cr ſprach: 
„Sieh, Murrender, woräber murrteſt du 

Im Winkel deiner Hoͤhle beunten? Nennft 

Du das Vernunft, wenn bu ben kleinen Cheil, 
Ein Nichte fürs Ganze nimm? Dad Jetzt 
Der Erdengegenwart, ber fchnelleften 
Vergänglichkeit fuͤr's Unverzaͤngliche, 

Fuͤr's Ewige. Sieh um dich: deine Welt 

Iſt fie nicht Ton nur in der Melobie 

De Sonnens Sterne! weld ein Kleiner Ton! 
Und du auf diefer Saite, welch ein Nichts, 

Ein Heiner Nachhall des verhallenden 
Verſtummens! Sieh umher, die fieben Sterne 
Sind Ruheſtaͤtten für ben Wanbrer nur, 

Der in fein Vaterland, die Sonn’ Yuaufeilt! — 
In alle fieben Sterne find die Klänge 

Der Fähigkeiten zur Vollkommenheit 

Nah Map und Bahl des weifen Shiyfers, 3 
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Urkuͤnſtlers, ſchoͤn vertheilet. Deine Welt 

Iſt nur ein Mittelllang, doch näher ſchon 
Dem hoben Einklang als ben gröberen 

Und flreitenden Vortönen. Die Vernunft 
Des Menfchenvoltd mit ihrer Freiheit ift 

Das erfte Auferwachen zur Natur 

Der Seligen in wahrer Wirkſamkeit 

Und Geiftesfhöne. Ruͤſte dich hinauf 

Und ſieh nicht hinter dich, was nach bir bleibt. 
Was nach dir bleibt, eilt au in Gottes Reich 
Zangfamer und auf niedern Sproffen nur 
Hinaufmwärte. Laß dafür, der fie gemacht, 
Den Vater forgen. Du entichittele 

Den fhweren Staub und werde Himmels Lichts 
und werde Ruh”. Die niedern Genien 

Der Erd’ und ihrer Reiche follen dir, 

Was diefem hohen Himmelsglange viel 

Zu niebrig wär’, erklären. Steig’ hinab, 

Und immer fchwebe bir der Hochgefang - 

Der fieben Stern’, ihr unauflöslih Band, 
Das Eilen, dad Verſchlingen ihres Laufs 
Zum Mittelpunft von ihrer Kraft und Art 
Und Zweck im Ohr: fo wirft du felig ſeyn 
Und ruhig. Gottes Gang iſt in der Nacht 
Im Heer der Sterne; und ein Sternengang 
Bol ew’ger Harmonien.” 


Da verfhwand 
Mor mir mein Genius, ich fant hinab 
Und fab mich wiederum in meiner Hülle; 
Ich ſchaut' den fhönen Sternenhimmel an, 
Wie anders jebt! wie ruhig! — Sprach zu mir: 
Kannft du dad Band Orions, kannſt das Band 
Herberd Gedichte. 25: 


. - 
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Der ſieben Stern’ aufloͤſen? Syrah zum Mondae: 
Wer biſt du, Troͤſter meiner Einſamleit 
Mit deinem matten fanften Streable ? wein 
Gefährt? hienieben im der Wanderſchaft, 
Der Erbe Wallfahrt; und im Tode wir 
Vieleicht ein Ruheort, ber erfie Schritt 
Des langfam zur Vollkommenheit hinauf 
Steigenben Seiftes! Paradies vielleicht 
Mit füßen Träumen von ber Unterwelt 
Verlebten Zeiten; Paradies vielleicht 

Mit füßern Träumen von ber Oberwelt 
Schon nahen Seligkeiten. Saufter Mond, 
Und bu unzaͤhlbar hohes Himmels heer 
Sepd Auferweckung, Licht, Erquickung mir, 
Wenn ich auf dieſem trägen Erdenftaub 
Und feiner Unruh', feinen Schatten wieder . 
Verſinke — — 





Ew'ger, ew’ger Nachhall ward 
In mir der Sternenklang. Wenn oft mein Geiſt 
In Newtons Wunderſchoͤpfung sing umher 
Und ſann und maß und zaͤhlte, ſprach zu mir 
Der Himmelsgenius: hat Gott ben Ball 
Der Erden ſo gewogen, wog er nicht 
Das Schickſal auch der Erdbewohner! Band 
Er jede Kugel mit noch feineren, 
Als Strahlenbanden an die große Sonn', 
Und hätte nicht die Scenen aller auch 
Daran gebunden? dann warb Newmtons Bay 
Mir ein Gebäude der Unſterblichkeit 
Mit Erden, Welten, Sonnen aufgeführt 
In aller Himmel Wüften. Und mein Geiſt 
Stieg fröhlich dann von Welt zu Welten fort 
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Und fang ben Schoͤpfer Heid in neuem Ton 
Des Lobes, bis er Welten uberfprang 

Und in dem Meer ber Allvolkommenheit 
Gebadet, felbit der Erden Führer warb! — 


Wohin verſchlaͤgſt da mein Gelang im Strom 
Der Hoffnungen und alled Sphaͤrenklangs 

Und aller Himmelsfluthen Komm’ hinab 
Bon jenen Milch⸗ und Strahlennfer, komm' 
Hinab zu deiner Erde! Konnte Bett. 

Sie anders bilden, ale ihr Stand und Det, 
Ihr Leim und ihres Lobgefanged Ton 

Im hohen Sphärenliche forderte? . 

Und nach der Erde warbfi bu, armer Menſch, 
Bon Staube, Staub, zu biefer dien Luft, 
Zu dieſer Sonnenferne, biefem Drehn 

Und Banken deiner Erb’ auch bu erſehn, 
Gemacht fo bildſam, daß bein feiner Staub 
Mm Nord und Sud und Oſt und Welten, dort 
In Eisgebirgen, bier im Gluthſtrom lebt, 

Im Meer hier, dort in duͤrrer Wuͤſtenei, 
And Aberall der Erben Herrfcher wird 

In feines Ortes Seele. Welch ein hier, 
Welch anderes, Sefhöpf bekam wie du 

Die Bildfamkeit, zur Bilbſamkeit Verſtand, 
Vom Baum bed Schnee's und der Sonnengluth 
Die vielgefärbte, mannichfalte Frucht 
Gluͤckſeligkeit zu brechen, und das Gut 

Der Fremde, als ob's nirgend wirklich ſey, 
Sanft zu vergeſſen. Preiſe, mein Geſang, 
Den Geber auch fuͤr das, was er verſagt, 

Fuͤr jeden ſuͤßen Wahn der Erdenluſt, 

Der. taͤuſchenden Alleingluͤckſeligkeit! 


25* 


388 


Denn muß nicht jedes Herz, und jeder Blick 

In Säften feiner Hülle froh ſeyn? Muß 
Richt Schwachheit unſre liebe Daämmrung feyn, * 
Die hier ben Lappen, bort ben Indier, 

Den Zartar dort, den Feuerlaͤnder dort 
Allein⸗gluͤckſelig macht, daß niemand taufcht, 

Den andern jeder, keiner ſich beklagt, 

Und ftirbt anf feiner armen Scholle reich 

Und weif’ unb gluͤcklich. Preif’ ihn, mein Geſang, 
Daß er bes Menichen kurzes Lebensziel 

Nach feinem Staube, feiner Erde Drehn, 

Nach ihrer Leib: und Frenden möglichftem 

Genuß beftimmete. So Eur; ber Weg 

Dem Wanderer zu feiner Vaterftabt 

Je werben konnte, Eirzt’ er ihn. Er gab 

Der größeften, zahlloſen Menſchenſchaar, 

Den Kindern, fehuelten, fluͤcht'gen Durdgang nur 
Durch's Grbenleben. Manches fiehet kaum 

Mit Cinem.Blit die Sonne, manches Iernt 

Im füßen Vater : Mutter: Namen nur 

Den Namen Gottes laflen nnd entweicht: 

Es war ein Menfch und wird ein Höhrer Menſch, 
Ein Seliger, ein Engel. Diefer Baum 
Der frühreif fhon fo ſchoͤne Bluͤthen trug, 

Er wirft die Bläthen ab, und weltt hinweg; 
Sie ſollten, durften, Eonnten alle nicht 

In diefer fchweren Luft zu Früchten Verben. 
Des Mannes Feuer brennt ihm auf fein Herz, 
In feinen Adern quillt der Flammenſtrom, 
Der früher ihn gen Himmel tragen fol: 

Er hatte viel in wenigem gelebt, . 

unb viel genoſſen, viel ertragen. Soll 

Gr noch die Hefen feines Bechers kau'n, 
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Die jenes Erdethier ſo gerne trinkt 

Und noch nach mehrern duͤrſtet? Ale Welt 

Iſt des Gefanges meines Gottes voll, 

Des Zwedes feiner Schöpfung. Der Barbar 
Und Weife, Griech' und Neufeeländer ftimmt, 
Obwohl verfihlednen Tons, verſchiedner Hoͤh', 
In Einen Lobgeſang: wir waren Menſch! — 
Gemacht, die Schoͤpfung zu begruͤßen, Gott 

Zu nennen, Weisheit, Erdenſeligkeit 

In Tropfen oder Stroͤmen, doch als Menſch 
Zu koſten und mit ganzem, halbem Durſt 

Zur Quelle ſelbſt zu wandern. Schoͤpfe Muth, 
Ungluͤcklicher der Erde! Durchgang iſt 

Dein Leben durch die Welt; dein Himmelsbild 
Iſt Gottgeſtalt, die bleibet dir. Du biſt 

Mehr als der Adler, als der Elephant, 

Auch du der Wild' und Heide, Gottes Menſch, 
Biſt Vaters Ebenbild, das zu ihm eilt. 


Zweiter Geſang. 
Geſtaͤrkt vom Himmelstroſt des Genius 
Ging ich auf Erden ruhig ſtill einher, 
Mein Vaterland war in den Sternen. Einſt 
Befiel mich mitten im Gedankenmeer 
Von Gottes Schickſal mit der Menſchenwelt 
Ein himmliſcher ambroſiſch ſuͤßer Schlaf. 
Ich war im Paradieſe. Vor mir ſtand 
Der Vater und die Mutter alles Heers 
Der Menſchenſoͤhne! — hohe Traumgeſtalten! 
Der Vater, Gottes Sohn und Abbild: er, 
Das Urbild aller Manneswuͤrdigkeit; 
Sie, Tochter Gottes, Paradieſes Braut 
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Und Jungfrau, Weib bes erften frohen Manns, 
Das Urbild aller Weibesſchoͤne! — Fett 
Anbetend ſah ich fie und fühlte mich 

So Hein, fo tief hinab gefunten, fühlte 

So tief hinab gefunten mein Geſchlecht 

Bon jener Würd’ und Schöne, von der Kraft 
Und Weisheit der beherrfchenden @eftalt, 

Die Gottes Ebenbild hienieden war, 

Und ihrer Sir’ und Unſchutd. Wie.ber Bach 
Bon feiner reinen Silberquelle ſteußt 

und träbt fih Hie und da mit Schlamm und Koth, 
Und ſchwillt von Gifte, färbet fich mit Blut 
Und Eiter, ift mit Leichuamen bebedt 

Und ſtirbt zulegt im Ganbe; fo erſchien 

Dein Fortfluß mir, bu armes Menſchenvolk, 
Von ſchwaͤcheren zu ſchwaͤcheren Gefchlechtern. 
Wo Hit bein gottentſprungner Himmelsquell? 
Und kannſt bu, armer, truͤber, blut'ger Bach, 
Zuruͤck zur Quelle fließen? Kannſt bu je 

Die erfie, reine Himmelsquelle werben 

Und bleiben? — Bittre Thränen floffen mir 
De, wo ich ftand, in meinen trüben Bach 

Des Menfchenlebensd. Jene Traumgeftalten 
Des Gottes und der Göttin meines Stamms 
Verſchwanden, und Ind Paradies verſchwand. 

Ich fah im letzten Blick des Lebens Baum 
Verdorren, ſah ded Baumes ber Weisheit Frucht, 
Wie Sodoms Apfel, ſich mit Galle ſchwaͤrgen, 
Und auf ihm Drachen giihen, Donner bruͤllen 
Und ſchwarze Wolfen ruhn. Sch bebete 

Und fah den Vater Adam wieder, weinen 


Unm feinen lichften, ach! erſchlagnen Sohn, 


Bon Bruders Hand erfihlagen, fabe weinen 
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Die unglüdfel’ge Mutter um Den Selm, . 
Der ihres Herzens erfigeborner Troft 

Und Freude war und nun in Witten itrt 
Bon Gottes Mache tief verwundet. Ic 
Sah ftatt des Paradieſes rings die Welt 
Bedeckt mit Dorn und Unfreut, und geduͤngt 
Mit faurem Menſchenſchweiß und Menſchenblut. 
Ich fah Tyrannen, Riefen, Himmelsſtuͤrmer, 
Verfuͤhrer derer, bie, wie Gottes Töchter, 
In Unſchuld glänzten; fah der Menſchen Weg 
Bor Gott verberbt und hörte feine New, 
Des Schöpfers Bene, daß er Menfchen ſchuf; 
Und fah bie ſchweren Waller des Gerichts 
Einbrechen, ſah, was lebet, mit dem Tode 
In ſchwarzen Fluthen ringen, hörete 

Ihr letztes Angſtgewimimer, ſah das Schiff 
Der Angſt und der Errettung; ach, es rettet 
Nur wenige! und wozu rettet's ſie? 

Sie bauen neue Thuͤrme, finden neue, 

Noch aͤrgre Lafier und verwandeln Gott 

In Goͤtzen — — — 





Doung’s Nnachtgedanken, I, 1 — 126. 


Aus dem Englifchen, . 





Der Muͤden füßes Labfal, Balfamfchlaf — 
Ach! gleich der Welt befucht er oft und gern 
Den Gluͤcklichen: Unglüdliche verläßt er, 
Fliegt ſchnell auf feinen feidnen Schwingen fern 
Dem Gram, und fenkt.auf Augenlieder fich, 
Die Feine Thräne fledet — — | 

Ich erwache 
Bon kurzer (meiſtens) und gebrochner Ruh” — 
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O Gluͤckliche! die nicht erwachen mehr! 

Doch gluͤcklich nur auch fie, wenn Träume nicht 
Das Grab beitürmen. Ich erwach', empor 
Aus einem Meer von Träumen, ungeftimen, 
Wo fchiffgebrochen mein Gedank', verzweifelnd 
Von Weil’ auf Welle nur gefräumten Elends 
Verloren trieb; das Steuer der Vernunft 

Mar ihm entfunten. Nun gefunden wieder 
Und doch nur Qualenwechfel! bittrer Wechſel — 
Sür harte, haͤrtre Qualen! der Tag ift 

Zu kurz für meine Trauer, und die Nacht, 
Selbft in dem Zenith ihrer dunkeln Herrſchaft, 
Iſt Sonnenfein zu meines Schickſals Nacht! 


Nacht, dunkle Gottheit] — — wie vom Eben : Thron 
Sie ist in ſtrahlenloſer Majeftät 

Ihr bleieen Scepter ſtreckt auf eine. Welt, 

Die fhlummert! . . . Todte Stille! tiefes Dunkel! — 
Kein laufhend Ohr, Fein Auge findet etwas: 

Die Schöpfung ſchlaͤft. Als ob der große Puls 

Des Lebens ftille ftünd’ und die Natur 

Pauſirte — fürchterlich paufirte! ſich 

Prophetin ihres Endes! Kam’ es bald! 

: Laß fallen deinen Vorhang, Schiefal! mehr 

Kann ich verlieren nicht! 


O Fintterniß 
Und Stille — heil’ge Schweftern! Zwillinge 
Der alten Nacht, die den Gedanken zart 
Erziehen zur Vernunft, und auf Vernunft — 
Entfchließung bau'n — (Pfeiler der Maieftät 
Im Menfhen!) — fteht mir bei! ich will euch danken 
Im Grabe, euerm Reich! da wird mein Leichnam 
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Ein Opfer fallen euerm graufen Alter — 
Doch was fepb ihr? — 


O du, der in die Flucht 
Die Urnacht trieb, ald Morgenfterne jauchzend 
Dem neuentfhwungnen Erdenball frohlodten; 

Du, defien Wort aus dichter Dunkelheit 

Den Funken (hing, die Sonne — fchlage Weisheit 
Aus meiner Seele, die zu dir auffleugt, 

Dir, ihrer Zuflucht, ihrem Schatz, wie Karge 

3u ihrem Golde fliehn, wenn alles fchläft. 

Durchs Dunkel meiner See? und der Natur 
(Dieß doppelt Dunkel!) fend’ erbarmend mir 
Nur einen Strahl, zu leuchten und zu wärmen — 
O leite meinen Geift, der gerne weit 

Entläme feinem Schmerz — leit' ihn hindurch 


. Die mandhen Scenen Lebens und des Todes, 


Daß jede mit den edelften Gedanken 

Begeiftre mich, und nicht nur dieß mein Lied, 
Mein Leben auch! Vernunft lehr' meine befte 
Vernunft, und meinen beften Willen lebre 
Rechtſchaffenheit, und feſtne meinen Vorſatz, 
Weisheit zu waͤhlen und den langen Aufſchub 
Ihr zu bezahlen! Deiner Rache Schale, 
Geſchuͤttet auf dieß hingegebne Haupt, 

O laß fie nicht umfonft geſchuͤttet ſeyn! 


Die Uhr ſchlaͤgt Eins. Wir nehmen nicht der Zeit wahr, 
Als im Verluſt. So iſt es Weisheit denn, 

Ihr Ton zu geben. Itzt — als ſpraͤch' ein Engel! — 
Fuͤhl' ich den heil’gen Schall: und hör’ ich recht, 
Iſt's meiner todten Stunden Sterbeslode — 

Wo find fie? — Bei den Jahren vor der Suͤndfluth! 
Ein Zeichen mir Zum Aufbruch! o wie viel 


804 


Iſt noch zu thun? AU’ meine Hoffnungen 
Und Furchten ſtarren erſchrocken anf und ſchaurn 
Ueb'rs Lebens ſchmalen Rand hinab, hinunter! 
Wohin? ... ein bodenloſer Abgrund! Ewigteis! 
Und mein! — lann mein fepn Ewigkeit, 

Der von den Milden einer Stunde lebt! 


Wie arm, wie reich! wie niedrig und wie hoch — 
Verflochten, wundervoll, groß iſt der Menſch! 
‚ Und über Wunder ber, der fo ihn fchuf! 

Der lauter Aeußerſtes in mir verband, 
Verſchiedenſter Naturen Wundermiſchung, 
Entfernter Welten auserwaͤhlte Bindung! 

In alter Weſen Kette herzlich Glied! 

Der Mittelpunkt vom Nichts zur Gottheit — Strahl. 
Aetheriſch, und verſchlungen und befledt ! 

Und wie verfhlungen und befledt — noch göttlich! 
Ein Scattenbild von gränzenlofer Größe! 

Der Herrlihfeit ein Erbe — und des Staubes! 

Ein ſchwaches Kind — unſterblich — und ohn' Hülfe! 
Unendlich — und Inſect! Ein Wurm! — ein Gott! 
Ich zittre vor mir ſelbſt — bin in mich ſelbſt 
Verloren! — — Seiner Heimath frembe, 

Steigt auf und nieder der Gebanke, wundernd, 
Erſtaunt ob dem, was ſein iſt! O wie taumelt 

Hier die Vernunftt Welch Wunder iſt ber Menſch 
Dem Menſchen! Traurig im Triumphe! Freubdig 
Und bangend! jetzt entzuͤcket, jetzt entſetzt! 

Mein Leben, was kann's retten? was zerſtoͤren? 
Kein Engelsarm haͤlt mich vom Grab' ab — Engel 
Zu Legionen halten mich nicht drinn! 


Mehr als Vermuthung iſt dieß; alle Dinge 
Stehn zum Beweiſs anf. Als des Schlafes Herrſchaft 








Auf meine lieber fanft verbreitet lag, 

Da, obgleich meine Seel' im Zaubertanz 

Auf Feenfeldern ſchwebte, trauerte 

Durch dunkle, pfadelofe Hainue bin — 

Wie oder abgeſtuͤrzt ben ſchroſſen Fels 

Durch grunbewachf ne Pfuhle muͤhſam ſchwamm, 
Die Klipp' anklimmend, ober tanzete 

Auf hohlen Winden mit phantaſtiſchen 
Geſtalten — einen wilden Brut des Hirns! 

Ob irrend gleich, doch nimmer raſtend, fericht 
Ihr Flug im Traume, daß fie edler ſep 

Von Weſen, als der feſtgetret'ne Klos, 
Aetheriſch, wirkend, ſchwungvoll, unbeſchraͤnkt, 
Nicht angekettet an des Koͤrpers Fall. 

Auch ſchweigend ruft die Nacht mir ew'gen Tag! 
Durch alles waltet Gott zum Menſchenwohl, 
Der ſtumme Schlaf wird Lehrer, ſelbſt der Traum 
Mit feinem Gaukeln winkt und Wahrheit zu. 


Warum bewein’ ich denn verloren fie, 

Die nicht verloren find? warum denw irrt 
Unglüdlih der Gedank' um ihre Graͤber? 
Unglaͤubig trauernd? Wellen Engel Hier? 
Schläft Himmelsfener hier verſchartt im Staub? 


Sie leben! — ja fie. leben ein auf Erden 
Unangefachted, unbegriffnes Leben, - 

Und aud ben Aug’ voll Himmelszaͤrtlichkeit 
Faͤllt eine Mitleidethrän?’ auf mich herab, 
Der todter ik, als fie. Hier iſt bie Wuͤſte, 
Die Einſamkeit; dad Grab ift kebenreich, 

Iſt volkreich. Hier nur ift das Leichenthal, 
Der Schöpfung melancholiſches Gewoͤlb, 
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Das traurige Syprefen:Duntel; hier 
Das Land der Schatten und Erfcheinungen; 
Ya, alles, alles auf der Erb’ ift Schatten — 
Und jenfeits Welen: nur bie Thorheit glaubt 
Es anders. O wie wahr muß alles ſeyn, 
Mo nichts fih mehr verändert! Unſers Dafepns 
Iſt dieß die Knoſpe, ift der Morgenanbruc, 
Die Dämmerung unſers Tages, nur ber Vorhof, 
Und Lebend wahrer Schauplag noch verſchloſſen! 
Der Tod, der ftrenge Tod allein kann heben 
Den fhweren Riegel — — — — 


Aus dem Italieniſchen 
Des Michel Angelo, 
Im hoben Alter. 





Ach, ich Armer, wenn ich an die Jahre 

Meines Lebens nun zuruͤck gedenke, 

Ach, von allen nicht ein Tag, der mein war! 
Eitles Hoffen, trügendes. Verlangen, - 
Wuͤnſche, Seufzer, Sram und Stolz; und Liebe, 
(Was ein menſchlich Herze je gefühlt hat, 

Iſt nicht neu mir!). — alles zog — wohin mich? 
Ah, wie fern vom Guten und der Wahrheit! 
Und ich gehe nach und nach zum Grabe, 

Und der Schatte wächfet, und die Sonne 

Wird mir trüber, bald erfin® ich kraftlos. 


* * 
* 





397 


Schwache Seele, da der Jahre Felle 

Deinen muͤden Körper ftändlich abnagt; 

Ya vielleicht in kurzem beine Buͤrde 

Gar dir abfällt und du dich in andrem — 
Deinem wahren Vaterlande findeft; 

Kannſt du immer noch den alten Triebe, 

Die dich Schwaͤchern, Aeltern, immer mehr ja 
Drüden, geißeln, yeinigen — noch dienen? 
Ah, du mußt! — O Gott, fo leih' mir Kräfte! 
(Dir verhehl' ich's nicht. Kleinmuͤthig neid' ich 
Die entſeelten Todten. Alſo zittert 

Vor mir meine Seele!) Reiche du mir — 

Du aus fernem, mir in fernem Lande 

Deine milden Arme, und entreiße 

Mich mir ſelbſt, und mache mich — was du willt! 


— 


Sehnlucht nach Gott. 


. Nach Bittoria Colonna. 





Wie ein nüchtern Voͤgelchen, das hoͤret, 
Siehet feiner Mutter Fluͤgel ſchlagen 
Ueberm Neſte, wenn fie Speif’ ihm bringet, 
Und es new belebt mit Blick und Speife. — 


Ungebuldig regt es feines Fittigs 
Sprößlinge, zu folgen ihr ihm Finge 
Girret Dank ihr, daß die fchwache Zunge — 
Ueber Können girrend los fi windet; 


SsoB 
Alfo ich, wenn warmer Strahl ber Gottheit 
Mäctiger, lebendiger fh regt 
Mir im Herzen, daß bad Herz erquiet wich 
Und mit ungewohnter Flamm' emporschiägt. 


Ungebuldig zog’ ich meine Elägel 

Voll von innrer Liebe, daß ich ſelbſt mich 
Wie vergefend, nur bei ihm, bei ihn bin, 
Ihn zu loben, ihm su bauten. 


Aritt 
am Kelfen. 
1801. 





An einem Selfenhange lag Arift 

Hin in bie Wuͤſte feufzend: „ach, wie ftumm 
Iſt alles um mich! und wie geift: und Herz: 
Und finnenleer! Wie fern ift jene Sonne, 
Die untergebt und jemer traurige, _ 

Bon keinem Lebenden bewohnte Mond! 

Es fireden ungeheure Wuͤſten fich 

Zum Mard, zu Beud, Saturn und Uranus, 
Noch ungeheurere von Stern zu Stern — 
Ein Quentden ift das Leben in ber Schöyfung, 
Und ach, wie noch ein Heiner Quentchen ift 
Verſtand und Herz auf unſrer Exde! Fels 
War einft und ift fie noch; ein glühnder Brei, 
Der Jahremillionen um bie Sonne, 
Hinausgefchleudert von ihr, ſchwebte, dann 
In Filtern, wilten Megionen fie 
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All maͤhlich har tete; allmählich flog 

Hier, dort und ba ein Lebensfunk ihn an, 
Slimmt’ und verglimmte. Jener Kalk der Berge, 
Die Erde, die ih trete, Baum und Thier 

Und Pflanze, was auf Erben irgend lebt, 

Sind lebte Folgen eines Untergangs, 

In den einft «led finft. Des Menſchen Geift, 
Wie ſparſam if er ausgeſtreuet; ſchwach 

Und machtlos funtelt hier mund dort eis Strahl 
Vernunft im Dunkel und verſchwindet. Stamm 
Iſt alles um mich her; ach, fo verſtummt 

Des Menfhen Herz dem Meufihen, Wohl und Web; 
Aufbraufend glüht es, quaͤlend fih und andre, 
Bis es im flillen Grabe nicht mehr fehlägt.” 





Die Nachtigall feufzt’ ber feinem Haupt 

Ihr Kied der Liebe; unweit neben ibm 

Girrt' im getreuen Net die Zurteltaube — 

Er hört fie nicht. Es murmelte der Bach, 

Der Weltwind lifpelt’ in den Zweigen; er 
Vernahm den fernen und den nahen Laut 

Der Schöpfung nicht; in ihm war's wuͤſt und leer. 


Da fchwebt in holder Dämmerung ein Glanz 

Zu ihm heruͤber aus der Sonne felbit; 

Wir nennen es Licht des Zodiakus; 

Geſtalt⸗ und wortlos floß es in ihn ein 

Und ſprach: „Dir ift die Schöpfung wuͤſt und leer, 
Gedankenlos der Lebensocean, 

Der dir Gedanken ſchafft? Was ſind Gedanken 
In dir, als Abbildungen deſſen, was 

Von außen du vernimmſt und in dir ordneſt? 
Der Weltgeiſt, nenn’ ihn Aether ober Licht, 
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Du fiehft ihm nicht im Lichte, hoͤrſt ihn nicht 
Im Schall; der Unſichtbar', der Unhoͤrbare 

Er macht di fehn und hören, fühlen, denken; 
Er denkt in dir, du bift nur fein Gefäß.” 


„Und wähnft du dich fein einziges zu fepn, 
Dem jedes Element, felbit Luft und Licht 
Organ ift, der im Waſſer kuͤhlt und rauſcht, 
In Flammen gluͤht, und mit fi felber kaͤmpft 
Zur Allerhaltung. Thaͤtliche Gedanken, 

Nicht leere Worte bildet er dir vor, 

Und denkt in ihnen. Blickt die Blume nicht _ 
Verftändiger dih an, als du fie anblickſt? 
Selbftftändig lebt fie, und genteßet fich 

Und dient der Schöpfung. Schau’ im lebten Strahl 
Der untergehnden Sonne ihre Pracht, 
Vernimm den Seichnenden , der fie umfchwebt 
Mit goldnem Griffel; hör’ im Rauſchen hier, 
Dort im Gefang, im Liſpel dort, den Geift, 
Dep Stimme nicht Gefang und Lifpel ift. 
Gedankenvoll, verftandvoll iſt die Schöpfung, 
Ein großes Herz, das Wärm’ in alle Adern, 
In alle Newen Gluth der Fühlung gießt 

Und fi in allem fühle. Cr zerftört . 

Und bauet ftets; die große Mutter trägt 

In jedem Augenblis-ein junges Kind 

Mit neuer Mutterfreud' an ihrer Bruſt. 

Sich fhöner zu verjuͤngen, altet fie. 

Was nicht mehr wirken, nicht genießen Tann, 
Das welfet und wird unfichtbar; es lebt 

Im andern fhon verjüngt und munter. — Sie 
Erfreuet fish in allem, liebet ftete 

Die alten, immer jungen Formen, ſchaut 
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In jeglicher Veränderung neu ſich an, 

Fa vielen Blumen und Gedantenweifen. 

In Pflanzen, Thieren, Menfchencharakteren 
Erkennt fie ſich; du ſchaueſt fie nur an 

In deiner Art; der große rege Geift 

Nur er verfteht, und denkt und fühlt ſich ganz.‘ 


Die Seel’ Ariftd entwölkte fih; es fehlen 
Der Mond ihm freundlicher, das Abendroth — 
Beglaͤnzte heit'rer ſeine Stirn; jedoch 

Sein Herz blieb kalt. Der Turteltauben Girren, 
Der Nachtigall Liebſeufzen ruͤhrt ihn nicht. 

„Wohl fließen, ſprach er zu ſich ſelbſt, Gedanken 
In mich, Gedanken manch Jahrhundert alt; 

Der laͤngſt verſtorbnen, nicht geſtorbnen Geiſter 
Befeelen mich; ihr ſprecht zu mir, Horaz, 

Homer und Plato; ein verborgnes Band 

Zieht von der Ältften bie zur neuften Zeit 

Aus Seele fih zu Seele; Gluͤckliche, 

Die in die güldne Geiſteskette feft: 

Gewebt die Schläge des Gehirnes fort 

Und fortgeleiten! Dreimal Ghüdliche, 

Die den geheimen feinften Flammenftrom 

Zum Befren und zum Beten Iäutern! 

Iſt wohl ein großer unermeßlicher 

Verſtand in der Natur! felbftftändige 

Gedanken ftehn vor mir, und doch verknüpft 

Das Kleinfte mit dem Größeften, gedrängt 

Und abgetrennt; wir buchftabiren fie, 

Doch wer vernimmt den Sinn des Ganzen? Wer 
Sah dir, o Urgeift, in das Angefiht 7” 


Ein wärmer Licht umfing den Smeifelnden ; 
Sein treuer Hund {er hatte feinen Herrn 
Herder’3 Gedichte. " 26 
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Verloren ſchon gewähnt und lang geſucht) 
Sprang auf ihn freundlich, bellt ihm Freude zu, 
Und warf ſich feſtandruͤckend ihm zu Füßen! 
„Bähnft du allein dich in der Schöpfung? — fprad 
Der Sonnengenius ihm wärmer zu. 

Was diefen Freund hier an dich bindet, fol 
Es allen, die mit dir von Einem Blut, 

Ron Einer Bildung find, denn fehlen? Wer 
Erzog dih? Wem verdanfeft du dich felbft? 
Dein beffres Selbft? Wer bildete dein Herz? 
er bracht? auf deiner Lebensbahn dich oft, 
Und unbewußt dir, weiter? Cigennuß 

Befeelte nicht die dir begegneten, 

Dich retteten, dich liebten. Ungehoͤrt 

Erflang dein Seufzen in ihr Herz; der Wunſch 
Der in dir felbit unausgebrütet lag, 

Belam in ihrem Geifte Flügel. Kam 

Die in der Zeit der Noth nicht oft ein Gott, 
Ein Genius in menſchlicher Geftalt, 

Hülfreih entgegen? Fuͤhlteſt du nicht felbft 
Oft Ahnungen, die in die Serne dich, 

Dich in die Zukunft riffen, die dich forgend, 
Errettend, thätig machten für den Freund, 

Den du nicht Fannteft? Nur die große Mutter 
Vorſehung kannte dih und ihn; fie ſchuf 

Euch beide fiir einander; euer Schidfal 
Gehaͤmmert ward's auf Einem Ambog; bir 

Sn feiner Noth der freudigfte Genuß, 

In deiner Huͤlf' ihm hohe Seligfeit.” 


Wie bei dem erften warmen Sonnenftrahl 
Nach Falten Frühlingsnächten zitternd ſich 
Die Blume öffnet, ungemwiß ob fie 


8 


—8 


403 


Dem Strahl vertrauen dürfe; fo entihloß 
Die tiefbetlemmte Bruft Ariſts. „Es ſchlaͤgt 
(So fuhr die Stimme fort) ein großes Herz 


. Sn der Natur; vertrau' ber Fühlenden ! 


Dein reinefter Gedank' entiprang dem Quell 
Des reinften Geiftes und gehört ihm zu, 
Und fließt in ihn zuruͤck, zum Allbeleber. 


- Dein tieffter Wunſch gehört dem großen Herz 


Der Schöpfung zu, und findet ed gewiß. 
In dein Verlangen ſtimmen alle guten, 
Gerechten Seelen; bein iſt ihr Gebet! 
Dein Echo it ihr aller Bufen. Höre 

Mit Geiſtes Ohr die hohe Harmonie!” — 


Auf bit er, und — da ftand vor ihm fein Freund 
Agathokles. „Raſtloſe Unruh', Freund, 

Trieb mich hieher; du leideſt, und verbirgft 

Mir deinen Gram; die Urſach' fuch® ich lang’ 


In deinem Blick, in deinen Mienen. Wohl, 


Ich babe fie gefunden. Welch ein Nichte, 
Das dich abhärmet! ich verfhaff es dir. 
Ein guter Genius hat mich fiir dich 
Seängftet und für dich, wie längft, geforgt. 
D Fteund, es wacht ein allgemeiner Geiſt, 
Vorwirkend, fernefehend über ung; 


Die aller Wunfch und Herzen knuͤpfet, Freund, 


Es fchlägt ein großes Herz in der Natur,” 
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Die Nacht. 
1801. 





Kommft du wieder, heil’ge, ſtille Mutter 
Der Geſtirn' und himmlifcher Gedanten, 
Kommft du zu ung wieder? dich erwartet 
Lechzend fchon die Erd’, und ihre Blumen 


.. Beugen matt ihr Haupt, aus deinem Kelche 


Nur zwei Tropfen Himmelsthau zu Toften: 
Und mit ihnen neiget fich ermattet 

Meine Bilder: überfüllte Seele, 

Harrend, daß dein fanfter Schwamm fie löfche, 
Und mit Bildern andrer Welten tränfe, 

Und mein lechzend Herz mit Ruhe labe, 


Sternenreiche, goldgefrönte Göttin, 

Du, auf deren ſchwarzem weiten Mantel 
Zaufend Welten funfeln, die du alle 

Sanft gebareft und ihr raftlos Weſen, 

Ihren Feuerſchwung, ihr reges Kreifen 

Mit dem Arm der ew’gen Ruhe feſthaͤltſt — 
Welch ein Lobgefang ertönt in allen 

Welten dir, du aller Sternenchoͤre 

Reife Zührerin! — Ein hohes Loblied, 

Dem der Sturm verftummet, dem die Sprache, 
Dem ded Herzens Laut, dem alle Töne 
Sanft entfhlummern in ein heilig Schweigen. 


Heilig Schweigen , das die Welt jeßt füllet, 
Sanfter Strom, der in den ew’gen Ufern 
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Endelofer Schöpfung feiernd hinrollt! — 
Und du herrlicher Gefang der Sterne, 
Licht aus Licht, des Himmels fanfte Sprade! — 


Meite Nacht umfaffet meine Seele! 

Meere der Unendlichkeit umfangen 

Meinen Geift, die Himmel aller Himmel! 
Naͤchtlich fill, ein Meer vol Lichter Scenen, 
Wie das Weltmeer, vol von Feuerfunfen. 


Hohe Nacht, ich Enie vor deinem Altar! 

Ale Funken des allweiten Aethers 

Sind das Stirnband deiner heiligen Schläfe, 
Bol von Gottesſchrift. Wer kann fie leſen, 
Diefe Flammenſchrift des Unerſchaffnen 

Auf der Stien der Nacht? Sie ſpricht: Jehovah 
Iſt nur Einer und fein Nam’ unendlich 

Und fein Kind die Nacht. Ihr hohet Name 
Heißt Geheimniß: ihren heil’gen Schleier . 
Deckte niemand auf. Site hat geboren 
Welten, Räume, Zeiten. ' Ihren Kindern 
Stehn ewig vor Geſetz und Ordnung, 

Lieb’ und ftrenges Schiefal, alle Teitend, 

Ale leitend zum lebend’gen Vater. 


Laß den Schleier finten, heil'ge Mutter, 
Schlage zu dein Buch voll Gottesſchriften; 
Denn ich kann nicht weiter, kann nicht höher 
Klimmen in Gedanken. Neige lieber 

Her das Fuͤllhorn deiner Ruh’ und träufle, 
Träufle fanft mir zu, o du des Schlafes 
Und der Träume Mutter, tränfle fanft mir 
Zu Vergeſſenheit von meinen Sorgen, 
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Fuͤhl' ich nicht, wie ihre Schlummerbinde 

Mid umhuͤllet, wie mit Mutterhänden 

Sie mein fallend Augenlied mir zufchliept ? 

Welche Seifter, die fchon vor mir gaufeln! — 
Angefichte, treffliche Geftalten \ 

Andrer Welt. Gin füßes Licht umſtrahlt mid, 

Das mein wachend Auge nie gefehen. 

Welch ein Mond! o welche ſchoͤne Sterne! 

Schweb’ ih? ſchwimm' ich? fteig’ ich? ſink' ich nieder 
Bor,dem Thron des Unerfchaffnen? Engel, 

Genten find um wich, die Gefpielen 

Meines Lebens‘, und auch du, mein Bruder, 

Da, mein Schußgeift, den ich nimmer kannte — 
Keichft du mir die Hand? bift hold und freundlich? 
Ziehft mich mit in diefe Lobgefänge, 

Ach! in die mein Geiſt verhallte. 


Schlummre wohl indeß, du träge Bürde 
Meines Erdenganges. Ihren Mantel 

Det auf dich die Nacht, und ihre Lampen 
Brennen über dir im heil’gen Zelte, 

Gottes Wächter fleigen anf und nieder 

Bon den Sternen, und des Himmels Pforte 
- Steht bir offen in verborgnen Träumen. 
Aller Engel, aller Sel’gen Seelen 

Goͤttliches Concert; fie bliden alle, - 
Monde, Sonnen auf, zu weldher Sonne? 
Welchem Mittelpunkt in allen Kreifen! — 
Welchem Alumfaffer, Allerfüler — 

Mir auf meinem Wandelſtern unfichtbar, 
Nicht unfichtbar einft dem Sonnenbürger! — 


Sieh! und alle blicken fo vertraulich 
Auf mich nieder! — Seht ihre mich, ihr Sterne, 
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Mich des Staubes Staub, der ich euch denke, 
Meine Freund’ euch nenne, die Gefpielen 
Meiner fübeften, erhabnen Wolluft, 

Meiner beften Ruhe file Zeugen? 


ZFünglinge des Himmels, füße Kinder 

Der verklärten Nacht, du hold Geſchwiſter 
Meiner Andaht, meiner Ruh’ und Hoffnung: 
Ah, wie glänget ihr fo lange, lange 

Schon in euren fchönen Feuerkleidern, 

Ch’ ich war und eh’ die Erde da war, 

Und wenn ich nicht mehr, wenn lange, lange 
Sie nicht mehr if; wenn der dumpfe, ferne 
Erdenton, das Seufzen feiner Pole 

Euer Lichteoncert nicht mehr wird ftören, 
Nicht in eure Hymnen mehr wird jammern. 


Werd’ ich dann, Holdfel’ge, mit euch ziehen? 

Bluͤht in euren amaranthnen Lauben 

Auch für mich ein Kranz der Lieb’ und Unſchuld? — 
Daß ich ſtimmend ein in euren reinen 

Jubel, auch vertraulich niederwinke, 

Einem Irrenden ein Strahl der Leitung, 

Einem Trauernden ein Stern der Hoffnung. 


Bitten * 


Aumaͤchtge Gute, Vater aller Weſen, 

Du Herz, das ſich in jedem Herzen reget,. 
Du Mutterhand, die alles hebt und träger, 
Und mich, auch mich zu deinem Kind erleſen: 


” PBermuipich in Rom 4787 verfahh, 
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Ich Inte vor bir ald Kind in fliller Demuth, 
Du fiebft ja innig, was ich wii und denke, 

Du lenteft felbft mein Herz, wenn ich es lenke, 
Und gibſt mir felbft die Thräne füßer Wehmutk. 


Mein tiefftes Daſeyn ift vor dir enthuͤllet, 
Mein Lebensbuch ift vor dir aufgefchlagen, 
Und manche Wuͤnſche, die ſtumm in mir lagen, 
Eh’ ich fie wagete, haft du erfüllet. 


Was Tann ich dir, als was ich ganz bin, geben? 
Denn, Freund, du gabit mir, was ich bin und hake. 
Mein Wunſch, dir trem zu fepn, ift deine Gabe, 
Mein Licht ift bein, mein Zroft und all mein Leben. 


Ach, wär’ ich, wozu mich dein Blick beftimmte! 
Was feyn zu follen tief ich in mir fühle. 

Ich irre noch, ich irre fern vom Siele, 

Und mander Funk' erlofh, der in mir glimmte, 


Freund meines Lebens, reiche deine Hände, 
O ſey mir felbft der Führer, der mich leite, 
Der Trieb, die Stimme, die mich ſtets begleite 
Und meine Fehler felbft zum Guten wende! 


Nie will ich thöricht dir mein Herz verhällen, 

Nie tobendkuͤhn die Wahrheit von mir ſcheuchen. 
Wenn alles weicht, follt du nicht von mir weichen: 
Denn du nur kannſt und wirft mein ‚Herz erfüllen. 


Du Tiebeft mich und haft mich ſtets gelicbet, 
Denn bein find meiner Tugend frohe Zeiten, 
Du wirft mid, lieben, in die Ewigkeiten 

Mi lichen, Herr, wie oft ich dich betruͤbet. 
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Gib mir anf meinem kurzen Lehendivege 

Nur täglich reine Dankbarkeit und Freude, 
Und frohen Muth, wenn ich unfchuldig leide, 
Und neuen Muth zu jedem rauhen Gtege. 


And Glaub’ und Lieb’, die alles überwinden, 
ind meiner ew’gen Hoffnung neue Fluͤgel; 
Ich Flimme ab und anf den Lebenshügel, 
Wo dich, o Herr, wo mich ich werde finden. 


Und was ich mir, erfich’ ich auch den Meinen, 
Die nah’ und ferne, Herr, wie ich hintreten, 

An deine Knie fi fließen, in Gott beten; 
Erhör’ und, Herr, wir find, wir find die Deinen. 


Neuntes Buch. 





Ghriftliche Hymnen und Lieber. 


— TU — 


Die Schöpfung. 





Einſt war im weiten Schöpfungsraum 
Noch alles oͤd' und wuͤſt' und leer! 
Die Erd’ ohn' Hügel, Thier und Baum, 
Ein großes, ſchwarzes, wildes Meer, 
Und Gottes Hauch ſchwebt' drüber ber: 
Da ſprach der Schöpfer aller Welt: 
Sep Licht! — Da ftand das Meer erhellt, 
Das Licht war gülden klar und ſchoͤn; 
Gott ſah's und freut fih, 's anzufehn 
Und nannt's und gab es feiner Welt! 
Das war der erfte Tag! 


Drauf nahm Gott filberhelles Meer 
Und hub's fo weit und breit hinan! 
Da floß es oben blau daher 
Hoch über'm alten Ocean, 
Und: zwiihen ward heilweite Bahn, 
Die nannt? der Schöpfer aller Welt 
Den Himmel! 
Und dieß hohe Zelt 
Stand blau und hell und Klar und ſchoͤn: 
Gott ſah's und freut fih, 's anzufehn, 
- Und nannt’s umd gab es feiner Welt. 
Das war der andre Tag. 
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Drauf nahm Gott unten Erbenmeer 
Und ſenkt' es in bie Ziep Hinab! 
Das Land flieg hoch dariiber her: 
Und unten fand dad Meer fein Grab, 
Wo Gott ihm Thor und Riegel gab! 
‚ Da nannte der Schöpfer aller Welt 
Es Land! Sogleich war gruͤnesé Feld 
Voll Kraut und Grad und Baum und Laub 
Und drüber wehnder Samenftanb: 
Gott fah voll Luſt ind bluͤhnde Feld. 
Das war der dritte Tag. 


Drauf ſchuf Gott hoch am Himmelszelt 
Zwei große Lichter glaͤnzend klar, 
Zu leuchten über alle-Welt, 
Zu herrſchen über Zeit und Jahr; 
Und um fie große Sternenfchaar: 
Da nannt' der Schöpfer maͤchtiglich 
Die Sonn’! und Mond! 
| Und königlich 
Kam fie, die Sonn’, in Tagespracht, 
Der Mond, ald Königin der Nacht: 
Gott fah fie an und freute ſich. 
Das war ber vierte Tag. 


Drauf fah Gott anf die Tiefen ber! 
Da regt fi Ihwimmend große Schaur, 
Der Fiſch und Walfiih in dem Meer, 
Der Bogel in den Liften Mar, 
Nah Ort umd Art, wie jedes war: 
Da ſprach der Schöpfer vaͤterlich 
Sie ſegnend. 
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Da freut alles fi: 
Der Fiſch und Wallfiſch huͤpft im Meer, 
Der Vogel ſchwirrt in Liften ber; 
Gott fah fie all' und freute fid. 
Das war ber fuͤnfte Tag. 


Drauf fah Bott hin ind grüne Feld, 
Da regt? ſich ſtaͤubend große Schaar 
Bon Wurm und Thier und was die Welt 
Sum Kriehen ober Gehn gebar, 
Nach Ort und Art, wie jedes war. 
Da fann der Schöpfer feierlich 
Und prah: Sep Menfd! 
Da teste fih 
Ein Götterbild, ging hoch einher 
Und herrſcht' auf Erd' und Luft und Meer; 
Gott ſah's und ſegnet's väterlich. 
Das war der fehete Tag. 


Nachdem nun alled war vollbracht, 
Erd’, Himmel und ühr großes Heer, 
Und alled gut und froh bedacht 
In Luft und Kluft und Land und Meer, 
Und Gottes Bild herrfcht drüber ber. 
Da ſprach der Schöpfer aller Welt; 
Sey Sabbath! 
Und fein Himmelszelt 
Ward Muh’: die weite Schöpfung lag 
Und ſchwieg. Da heiligt' er den Tag 
* Und nenne? und ſegnet' ihn dee Welt. 
Das war'der fiebente Tag. 
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Die Schöpfung. 
Ein Morgengefang 


1773. 





Auf, ihr Sinnen, und erwacht 
Aus des Schlafed Mitternacht! 
Auf zu jemer Gotteshoͤh', 

Daß ich feine Schöpfung ſeh'! 


Naht und Graufen ift um mic, 
Naht und Graufen regte fich, 
Dort auf wuͤſtem dunkeln Meer, 
Da webt Gottes Geift daher. 


Und er ſprach: fey Licht! Das Licht 
Strahlt’ aus Gottes Angeſicht, 

In die dunfle Mitternacht, . 
Wie ed dort im Oſt' erwacht! — 


Licht! o Morgenlicht! o du, | 
Heil’ger Strahl vol Gottesrun, 
Und voll Gottes reger Kraft, 
Kraft, durch bie er alles (daft — ! 


Leben, Freude, Wonne, Blie, 

Herz, Gedanke, That und Gluͤck 
Gottes Wort und Angefict . 

Spriht und ftrahlet uns im Lit! — 
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Licht, o du Gedankenmeer, 
Ah, wo nehm? ich Farben ber, 
Did zu malen, wie Gott malt, 
Und in unſre Seelen ſtrahlt! 


Licht, o du der Freuden Meer, 
Wo, wo nehm’ ich Worte ber, 
Audzufprechen, wie Gott blickt 
Und der Menihen Herz entzuͤckt! 


Licht im Mienfchenangeficht, 
Chriſtus Auge, Sottesliht! — 
Menfchenherz, du Keuermeer, 
Wallend Gottesgluth daher — 


Licht in Thaten, Licht im Schau’n, 
Licht im Hoffen, Licht im Traun! — 
Licht, was Sam’ und Leben heißt, 
Aller Schöpfung Lebensgeiſt, 


Wirkgeiſt, Freudengeiſt! — o Licht, 
Strahl von Gottes Angeſicht, 
Seines Sohnes Zeugungsbild, 

Das dieß All mit Engeln fuͤllt! 


Sie durchwandeln, kreuzen ſich, 
Sie durchſtrahlen mich und dich, 
Waͤrmen, ſchaffen — ſterben nicht: 
Welt, voll Gottes Angeſicht! 


Sieh hinauf, da blaͤuet ſich 

Hoc der Himmel: ſichtbarlich 

Geht er dort aus Meeres Duft, 

Spinnet fih zu Morgenluft. 
‚Herder’d Gedichte, 27 
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Bart Gewebe! blaues Geih! — 
Gottes Stirn’, wie hoch und Hold, 
Unabſehlich tief und weit 
Wölbt fie fich mit Herrlichkeit! — 


Und bier unten — Erbe geht 

Aus der Tiefe. Geht, da ſteht 
Meeres Abgrund, und Gott fpricht 
Sichtbar: bier und weiter nit! 


Und die Wolken find ihr Kleid; 
Eingemwinbelt weit unb breit: 
Hat er fie mit Wellenmadt, 
Seft gebirgt auf Wellenmacht. 


Gottesberg, der Menſchen Land, 
Wie erhob bich feine Hand! 
Und wel neues Blumenheer 
Tritt dort auf fein Wort daher! 


Lichtesſtrahl und Meeresbuft, 
Gottesgeiſt und Lebensluft, 

Wie fo fein ihr euch fchon regt, 
Daß die Schoͤpfung Blumen trägt! 


O daß ih mich ganz und gar, 
Erftgebosne Bruͤderſchaar! 

In ench fühlt’, und auf einmal 
Dort vor jenem Morgenſtrahl 


Euch umarmt’! O gebet mir, 
Ihr der Erde Kraft und Bier, 
Leiht mir euer Luftgefühl, 
Leiht mir euer Farbenſpiel! 
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Traͤnket mich mit Lebensbuſt, 
Denn ihr keltert Sottesluft, 
Keltert Gottes Sonnenſtrahl, 
Wie er euch zu thun befahl — 


Und erfriſcht bie. tabte Luft. 
Neu mit Gottes Lebensbuft, 
Und Focht allem, wad ba lebt, 
Odem, dem ihr. Friſchung gebt. 


D du Sottes Herrlichkeit, 
Du ber. Erde fchönes Kleid, 
Bart Gewand, wo alle mebt, 
Und zu höherm Leben ſtrebt. 


Nieder fall? ich, beil'ge An, 
Rieder in. den Morgenthan, 
Da träuft feiner Güte Spur; 
Ad, wie. feiert die Natur! 


Stiller Gottestempel! Kaum 
Daß im. weiten Morgenraum 
Dort vor dir, o Gottesbild 
Ein und noch Ein Luͤftchen Mielt. — 


Herz, o werde deinem Gott, 
Wie vor jenem Morgenroth 
Diefer Tempel! Jugend. fev 
Die dieß Weltall ſrill und frei 


Und voll reger. GSotteskraft, 
Die im Ruh'n Kier alles ſchafft! 
Mie arbeitet fich hervor. 
Sonne aus ders, Mosgenflor! 
27 * 
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Sonne! Meer der Herrlichkeit, 
Sie erfüllet weit und breit . Zu 
Alles mit Pofaunenklang, - 

Mit Triumph und Keftgefang! 


Sonne! wer, ber dich erfand? 
Balte, und mit Tühner Hand 
Dich in jene Laufbahn warf, 
«Mo dein Fuß nicht gleiten ‚darf? 


Sonne! Sieh mit Miefenfchritt 
Kommt der fhöne. Juͤngling, teitt 
Wie ein Bränt’gem an die Bahn, 
Und die Erde lacht ihn an: 


Seine Blunmendraut. O Braut, - 
Wer, der dich ihm anvertraut? : 
Daß, wenn er dich neun umarmt, 
Daß dein Falt Gebein erwarmt! 


Leben ringet.und gebiert 
Tauſend Leben! — Sieh, da führt 
Schon ein buntes Vogelher 
Unfer Sonnenjüngling ber. 


Wie fie fingen! ſchwingen fih - - 
Auf den Lüften! Freue dich, “ 
Zartes reged Saͤngerchor, 

Und erfül- dee Schöpfung Ohr! 


Du ihr vielfach Saitenfpiel, 
Tiefbelebt mit Luftgefühl, 
Jeder Vogel feiner Art, 


Eine Sait'. — Die Schöpfung wach 


te. 
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Hier nur Gotted Luſtklang, umd 
Unten regt der Meeresgrund 
Andre Fittige. — Da Ihwimmt - 
Waſſervolk, noch nicht: seftimmt 


Zu der feinem Waſſer Chor. 
So find wir im Engel⸗Ohr, 
Was der ſtummen Fifche Schaar 
Jenem Luftgefieder war. 


Noch umgibt uns Ocean 

Grober Waſſer. Unſre Bahn 

Iſt noch nicht, wo jenes ſchwimmt 
Und der. Sonn’ ihr Liedlein ſtimmt. 


Noch iſt unfer Fittig ſchwer, 

Und doch ſchweben wir im Meer 
Vol von Gottes Freundlichkeit, 
Der’s erfüllet weit und breit. — — 


Sieh, dort wimmelt Meeres Schoß! 
Sieh, dort reißt ein Berg fich log, , 
Leviathan! fpeit ein Meer, - .- " 
Schwimmt, ein lebend Land, daher! 


Sieh, bier wimmelt Erbenfhoß, 
Hier auch reißt ein Berg ſich los, 
Behemotb; und ‚Elephant, - 
Wunderbau von Gottes Hand! 


Koͤnig⸗Thier! Wie-unbemüht - _. 
Groß zu ſcheinen; fieh, ex kniet 
Vor der Sonne, betet an - 
Fuͤhlt' er ihren Strahl etwan? 


Fuͤhlſt bu Gott? umd Bert das Su 
Seiner Schöpfung? Bol Gefäpt, 
Seiner faft ats Menſchenhaud, 

Und vol up und voll Verſtunb? — 


Nein, o nein! Du nicht das Na 
Seiner Schöpfung, nur Gerägl, 
Wie es Dort den Kömen fant, 
Der, auch Fuͤrſt im Walde, beänt; 


Wie ed dort im Abler blickt, . 
Der, auch Fauͤrſt, die Luft durchzuct; 
Wie's tm Wallfifk ſich dort regt, 
Der, duch Fuͤrſt, fein Reich dewegt! = 


Nein! die Shöpfung, jest am Bid 
Harret, ſchweigt noch! — Ihr Sefaͤhl 
Wandelt in ſich, und vermißt, 

Was Seſchoͤpf und Schöpfer iſt; 
Sucher Einen, der mit dk 
Shtmedt und was er ift, geneußt, 
Snchet, der shit Gottes Blie 

Ale Schopfung ſtrahlt zuruc = 


In ſich, von ſich; und ſelbſt is 

In ſich ſtrahl' und vaterkich 

Von ſich ſtrahl' und walte fret 

Und wie Gott An Schöpfer pt u .- 


Sieh, den fuchet, Yeht am Ziel 
Gottes Schoͤpfung, wirft Gefuͤtzl 
Und der Menſch — der Sott — er fit 
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Neu Geſchoͤpf, wie nenn’ Ih dich? — 
Gott der Schöpfung, lehre wich — 
Doch ich bin, ich bin es ie, 

Dem bieß Gottesbild geſchahl — 


Ich — nie Gott! Da tritt in mich 
Plan der Schöpfung, weiter fich, 
Drängt zufammen und wird Mat! 
Endet froh und jauchzt: vollbregti— 


Ich — wie Gott! Da tritt in f&h 
Meine Seel’ und denket Mich! 
Schafft fih um und handelt frei, 
Fuͤhlt, wie frei Jehovah ſep. 


Ich — wie Gott! Da ſchlaͤgt mein Ken 
Königsmuth und Bruͤderſchmerz. 

Alles Leben bier vereint, 

Fuͤhlt fich liebend Aller Freund 


Fuͤhlt fih Sinn vol. Mitgefühl 
Bis zur Pflanze, bid zum Biel 
Aller Menſchengoͤttlichkeit, 

Feint fich liebend weit und breit, 


Immer tiefer, hoͤher. Ich 
Bin's, in dem die Schoͤpfung ſich 
Punktet, der in alles quillt 
Und der alles in ſich fuͤllt! — 





Bis zur leuten Schöpfung Hin 
Fuͤhlet, taftet, reicht mein Sinn! 
Aller Weſen Harmonie 

Mit mir — ja ich ſelbſt bin ſie! 
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Bin der Eine Gottesklang, 
Der and allem Luftgefang 
Aller Schöpfung tönt’ empor 
Und trat ein in Gottes Ohr, 


Und ward Bild, GedanP und That 

Und ward Menſch. Der Schöpfung Rath, 
Menſch, iſt in dir! Fuͤhle dich 

Und die Schöpfung fühlet ſichl — 


Fuͤhle dich, fo fuͤhlſt du Sort 

In dir. In dir fühlt ſich Gott, 

Wie ihn Sonn’ und Thier nicht fühlt, 
Wie er — fh — in fh — erzielt! — 


Schweig', o hohe Harmonie 
Meiner Seelenkräfte! Sie . 
Faßt die Welt nicht. Gottes Bild 
Tief verhuͤllt und tief enthält, 


Was ich bin. — Da wölbft bu dich 
Meine Stirn’, fo breitet fi 
Sener Himmel, ſchaut ihn an 
Gottes Licht und Wolkenbahn! 


Und was dieß mein Haupt verftedt, 

Iſt im Himmel dort verdedt, 

Und was dieß mein Auge fpricht, 
Spricht Jehovahs Angeficht. 


Leben athmet bier und Geift, 
Der Jehovah's Odem heißt. 
Sprache Ichaffet diefer Mund, 
So fchuf feines Herzens Grund 
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Sott im Worte für und bin! — 
Und fo tief ald Gottes Sinn, 
Reicht auch menfchlihe Natur 
Immerdar auf Gottes Spur: 


Uns ein unerſchoͤpflich Meer! 
Ewigkeiten fteömten’s ber, 
Ewigkeiten ſtroͤmten's hin, 
Was Gott iſt und was ich bin. 


Gottes Bild in Wort und That, 
Menſchenbild in Gottes Rath, 
Mittler, Schoͤpfer, Pfleger biſt 
Du in allem, Jeſus Chriſt! — 


Erſter, letzter! — Doch hier ſchweigt 
Meine Zunge! Abgrund zeigt, 
Segensabgrund mir dein Wort 

Nun und ewig, hie und dort. 


Eins in Allem, AW in Ein 

Warſt und bift und wirft du ſeyn, 
Du, aus dem die Schöpfung quillt, 
Du in Alen Gottes Bild! 


Der fie ſchuf und durch ſein Bild 
Sie verwandelt, laͤutert, fuͤllt, 
Auftreibt, ſegnet und in ſich 
Einſt zuruͤtzieht! — — Freue dich, 


Schoͤpfung und du Menſchenbild, 
Wirker Gottes, das ſie fuͤllt 

Und verwandelt! — Groß biſt du, 
Mittelpunkt in Gottes Ruß’! 








Chriftus, 
Du aller Sterne Schöpfer, Licht, 
Das aus bed Himmels Tiefen bricht, 
Und gehft der Ewigkeiten ‚Lauf 
In ewig neuer Klarheit auf! 


Dir danfen wir, dir beten wir, 
Und opfern hohe Hoffnung bir; 
Denn du durchbrachſt der. Erbe Nacht 
Mit deines Glanzes ſtiller Macht; 
Beſuchteſt uns in unſerm Thal 
Mit deiner Gotterkenntniß Strahl, 
Aus welchem ewig Leben fleußt, 

. Und fi im ſtille Seelen geußt, 


Und wird in ihnen Gottes Bild, 

Mit Weisheit, Lieb’ und Kraft erfüllt, 
Und leitet fie burch's Todes-Chal 

Zu jener Sonne neuem Strahl. 


Bleib? bei ung, Here, verlaf? uns nicht, 
Führt’ aus der Dämm’rung und zum Licht, 
Der bu am Abende ber Welt 

Dich treulich bei uns eingeſtellt. 


Sey und Mitwanderer im Thal 

Der Hoffnung zu ded Berges Strahl, 
Der bort ta Wolken vor ums ruht 
Und auf ihm harret ewig Gut! — — * 


* Die Iepte Strophe fcheins au fehlen. 
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Weihnachtogefang. 


[U 1 


Der Friedenstoͤnig kommt heran! 
Bereitet ihn ben Weg! 
Streut Palmen anf die Sicgesbehn, 

Und ebnet jeder Steg! 


Sanftmuͤthig kommt er. Haß und Streit 
Iſt fern von feinem Sinn. 

Demüthig kommt er. Demuth breit’ 
Die Kleber wor tim Hin! 


Denn, wen noch milder Zorn entflammt, 
Wen Rad’ und Haß empört, 

Wer andre kuͤhn und ſtolz verdammt, 
Iſt nicht des Königs werth. 


Er kommt zum Frieden. Fried' ernährt, 
Unfried’ verheert die Welt. 

Der tft nicht diefed Könige werth, 
Der Bund und Treu’ nicht halt. 


Willkommen, Held für unfer Heil! 
Der Menſchheit Netter du! 

Mer Wahrheit liebt, Yat an bie Theil 
Und Freud’ und Himmelsrub’; 


Auch wer Mir Menſchenwohl and Si 
Geefäahr und Noth niht heat, 
Uud ruft der Himmel ihn zuruͤck, 
Sein Leben: willig weiht. 





—— 


Ihm toͤnet Segen nach und Dank, 
Wenn ſich ſein Auge ſchließt. 

Indeß ihn Himmelslobgeſang 
„Geſegnet ſey!“ begruͤßt. 


Wohlauf, wir ſtimmen in ben Chor 
Das Hoſianna ein! 
Ein Engel ſchwingt die Palm’ empor, 

Der Sanftmuthb und zu weihn! 





Weihnachtegefang. | 





Die ganze Menfchheit freue ſich! 
Du, der Menfch bift, freue dich! 
Geboren ift der gute Hirt, 

Der alle Voͤlker weiden wird, 
In Trew und Wahrheit. 


Mit goͤttlichzroßem Königefinn 

Gibt er fih zum Opfer hin; 

Er nimmt auf fih die Kaft der Zeit; 

Verachtung, Schmah, Undankbarkeit 
Erwarten feiner. 


Doch Gottesgeift belebet ihn! 
jedem Frevler wird er kuͤhn 
Die Lac’ entreißen; ſuchen wird 
Er dad Verlorne, mas verirgt 
St, wieberbringen. 
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Sein Seichen. ift die Duͤrftigkeit, 
Menfchenhuld fein Ehrenkleid, 
Erbarmen ziehet ihn heran; 
Der Voͤlker Heil ift feine Bahn 
Zum Himmeldfrieden. 





Drum fingen froh willlommend ihm 

Cherubim und Seraphim 

Ihr „Ehre ſey Gott in der Höh’ 

Und Fried' auf Erden! Leid und Weh 
Wird Wohlgefallen!“ 


Wir ſtimmen der Willkommung ein: 

Unſer Hirte ſoll er ſepn, 

In Wahrheit und Gerechtigkeit, 

In Unſchuld, Lieb' und Freundlichkeit 
Und Menſchenguͤte. 


Wer unſer arm Geſchlecht entehrt, 
Iſt nicht dieſes Koͤnigs werth; 
Wer Menſchen haſſet und betruͤbt, 
Nicht ſtatt des Boͤſen Gutes gibt, 
Iſt ſein nicht wuͤrdig. 


O ſtimmt der Engel Gluͤckwunſch bei: 

„Fried' auf Erden! Friede ſey 

Den Menſchen!“ So iſt Gram und geid 

Verſchwunden. Unſer Herz erfreut 
Sein Wohlgefallen. 





Cobgrfang. 





Sing, o meine Seele, deines 
Unfichtbaren Königs Reich“ 

Bon der Erd! hinauf gen Himmel, 
Berd’ ihm im Triumphe gleich! 
Wie die Unſchuld, wie die Wahrheit, 
Still und ewig iſt ſein Reich. 


„Ehre ſey Gott in den Hoͤhen! 
„Fried' auf Erden! aller Welt 
„Heil!“ fo fingen Gottes Engel 
Unter ihres Koͤnigs Belt. 
Naͤchtlich ſtille, hell im Dunkel, 
Alſo kommt, ſo herrſcht der Helb. 


Neiget euch ihm, Erbenfronen, 
Sinket nieber in den Staub! 
Sklavenjoch iſt eure Feſſel, 
Euer Lorbeer blutig Laub, 
Eure Babel wird zu Trümmer, 
Euer Purpur Wurmes Raub! 


Aber ewig, wie die Sonne, 

Iſt der Wahrheit gülden Licht, 
Auch dad Schickſal überwindet: 
Seine Ruh’ und wanket nicht; 
Seine Demuth, feine Liebe 

Iſt's, die Noth und Tod zerbricht. 
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Deffnet euch, ihr em'gen Pforten, 
Denn ein Sieger zeucht heran! 
„Wer ift er, der file Giger? 
„Blut bezeichnet feine Bahn 1” 

es tft ChHrift, dee Wahrheit König, 
Der ein Geiftedreich gewann. 


Alle Weiten, alle Guten 
Ziehn ihm im Triumphe nad: 
Sie, wie er, im Blutespurpur, 
Sie, wie er, vol ſchoͤner Schmach. 
Freiheit iſt's, was fie errangen, 
Kette, mas ihe Arm zerbrach. 





König, laß vom deiner Salbung 
Einen Odem mich burchwehn, 
Und die Stille deines Reiches 
Mir dur Herz und Seele gehn; 
Laß mich fterbend, laß mid, lebend 
Mit dein Meich von ferne fehn! 


Weihnachtsgefang. 


— — 


Ewig aus des Vaters Herzen 

Uns geborner Gottes Sohn! 
Aller Schöpfung Licht und Leben, 

Aller Sünder Gnaden⸗Thron! 
Den Sefangnen ein Erretier, 

Und den Streitern ew'ger Lohn} 
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Kommt du endlich auf die Erde, 

Den fo lang’ der Väter Herz 
Sah und freute ſich, erhob ſich 

Noch im Tode himmelwaͤrts, 
Dich zu faffen, dich zu ziehen 

Früher fhon in unfern Schmerz ? 


Kommſt du endlih? — Und es ſchlummert 
Rings um dich bein Volk und Land!. 

Naht ift weit umber, und Hirten, 
Armen Hirten wird bekannt, 

er du bift! — Und hoch in Lüften . 
Wird dein himmliſch Neich genannt: 


„Ehre fey Gott in den Höhen, 
Fried’ auf Erden: aller Welt 

Heil und Wohlgefallen I” Segnend 
Ruhe rings des Himmels Zelt 

Auf den Bölfeen, und die Völker 
Preifen Gott und ihren Held! 


Alfo hör’ ich Himmelschöre, 
Alfo ſeh' ich über dir 
Genen neuen Stern der Ehre, 
Er ruft Völkern, er ruft mir: 
Hoͤret's, Voͤlker, hör es, Armer, 
Gottes Sohn beſtrahl' ich Hier! 











433 _ 


nen 


Johannes. 
1777 


Der Engel des Herrn! 

Geiſt und Kraft! 

Ein Sturmwind, ber durch Waſten rafft 

Die Thal' hinauf, die Hoͤhn zu Boden! 

Jehovahs Stimme! Sein Obem! 

Elias! Wen ein Weib gebar, 

War keiner größer, ald er war! 

Johannes! Sollte viel bekehren, 

Erfren'n und trafen, fällen, lehren, 
Vor⸗Chriſtus fepn! 


Am Opfer⸗Altar 
Gabriel 

VWVerkuͤndet' ihn: „der windesfchnell 
Vor'm Herrn daher ging! ungeboren 
Bol Geiftes! Aber Volles Ohren 
Ein Saufen! Wein und Weppigkeit 
Hat er verfämäht! In Freudigkeit 
Elias, Sreife zu verjüngen 
Zu Kindes Herzen! Volk zu bringen 

Dem Kommenden I” 


Sprach Flammen und Schwert: 

„Dtternbrut ! 

„O ſchauet's, was ihr Früchte thut! 

„Schon fällt die Art und ſchonet Teinen, 

„Bolt Gottes kann er aus Steinen 
Herder’d Gedichte, 28 


— 


‚Sic ſelbſt erwecken. Gruͤneſt kaum 

„Oh? Art und Gutes, oͤder Baum! 

„Schon fält bie Ast! Dein matten Flammen, 

„Die weht —— Zorn zuſammen, 
„Der Laſterbrut! 


„Schon tritt er daher, 
„Worfelt (an! - 
„Und Gluth if Spreu und Unkraut Lohn, 
„Ich taufe Waller! ex von oben! 
„Seht, wie die Götter ihn Lohen! 
„Dee Himmel reißt! Der Himmel bricht, 
„Jehovah kommt! Jehovah ſpricht: 
„Mein Auserwaͤhlter! du fuͤr allen, 
„Durch ben mir alles ſoll gefallen! 

„Und ruht auf ihm. 





„Der iſt es, der kommt, 

„Gottes Lamm! 

„Das Weltenſuͤnden auf ſich nahm! 

„Mit Feuer tauft bie Welt der Böen — 
„Bin unwerth, Kleid ihm zu loͤſen! 
„Was hat ein Menſch, es fey ihm Daum . 


„Segeben? Er ift Bräutigam, 


„Ich Führer nur der Braut! von Erbe, 
„Ein Irdiſcher. Er tft und werde 
„Der Himmlifche.” 


Im Feuer empor 

Fuhr er auf! - 
Vollbrachte feinen Heldenlauf, 

Elias! Deiner Lebenstage 

Mar wenig, Will’ und voll Plage, 
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Doch groß! — „bit du's, der kommen fol’ — 
Und Tod und Banden find ihm wohl. 
Die Sonn’ ift da! bie ne 





Den matten eat den len Ka 
Gen Himmel Hinauf 
«olat ihm fhnell 


Mit ihm geboren, ihm zu leben, 
Geſtorben ihm, ihm bort gu leben — 
An Gottes Thron! 


des Seren, 
Benge: 


t, 

Der ifP6, mie du ? icht ſelbſt das Licht, 
Nur Zeuse 
Bor dem, I 
Sein felbit; 
IR feiner, 
Wird einft. 
Am Thron! 
Ber ii 
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Darſtellung Iefu im Tempel. 


Den Sohn im Arm, Maria lag 
Auf Knieen am Altar, 

Und dankt’ und bracht’ ihre arm Gefchent, 
Ein Zurteltaubenpaar, 

Und brachte mehr als alle Welt, 
Gott ihren Liebling dar. 


nd fich, da trat ein Greis zu ihr 
(Der Greis hieß Simeon), 
Er weinte Freud' und zitterte 
Und kniet' und nahm den Sohn, 
Umarmt und drüdt’ ihn an fein Herz 
Und war im Himmel fchon. 


‚Rap mid, laß, Herr, nun deinen Knecht, 
„In Sriebe laß mich ziehn ! 

„Ich habe, was du zu mir fprachft, 
„Ich ſollt' noch fehen, ihn, | 

„Ich ſeh' thn, meinen Heiland! — Taf 
„Run meinen Bli entfliehn! 


„Dee Menfchen Heil, dee Voͤlker Licht, 
„Iſraels Preis und Ruhm! 

„Ich hab’, ich ſchau', ich kuͤſſe dich, 
„Der Erde Heiligthum; — 

„Und doch” (hier wandt? er tröftend ſich, 
Prophet, zur Mutter um:) 
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„Sieh, er wird Fels ſeyn! vieler Kal, 
„And vieler Auferſtehn; 

„Panier zum Kampf, und, Mutter, dir 
„Bird Schwert. durchs Herz er gehn, 

„And vieler, vieler Menfchenfinn 
„Wied an Ihm offen ſtehn —“ 


Der Sreis, er ſprach's. Des Herren Geiſt 
Weht', was er ſprach, ihm zu, 

Der regt' ihn: „Eil' in Gotteshaus, 
„Den Sohn da findeſt dul“ 

Cr ging und fand und fegnet’ ihm, 
Und brach und ging zur Ruhr, 


Und Greifes Segen ſank aufs Kind, 
Sein Wort, es drang ind Herz, 

Er ward der Möller. Heil und Licht, -. 
Iſraels Ruhm und Schmerz, 

Ein Fels zum Fall und Auferftehn, 
Der Mutter Schwert ine Herz. 





Derfuchung Jeſu. 





Der Gottesfohn vom Jordan kam, 
Noch ſchallte Vaterswort: 

„Mein Eingeliebter der bift du!” 
Ihm in der Seele fort. 


Noch ſchwebt mit zartem Flug auf Ihm 
Die Taub' in Blick und Sinn,‘ 
Wo VWaltershuld und Reinigkeit 
Und Gottheit wohnte drinn. 


ass 


Wohin? wo wendet du den ung, 
GBeprief’ner. Soktesiuhn ? 

Gehſt einſam, Menſchen fern und tief 
In Wüftenelen ſchon. 


Er geht und klimmt zu Bett empor, 
Vergiffet Spei? und Trant, 

Und rinzt und betet, vierzig Vag’ 
Und vierzig Nächte Img. 


Und kommt zuruͤck und wuͤtbig faͤllt 
Nun auf ihn Hungersnoth; 
Um ihn die. weite Wüftenei - 
Und Thiergehenl und Tod. 


„Biſt du nun, bift du Gottesfohn, 
„In deiner Hungersnoth? .. 
„Und fprich den Stein dir — Brod.“ 
Und neis mit Loͤwenklauen faͤllt 
Der Hunger an fein Herz, 
Um ihn bie weite Wuͤſtenei, 
Und in Ih 


„Verſucher, ſpricht er, „das iſt dein — 
‚Und was iſt Bottes Wort? 

„Nicht Brod allein, auch Gottes Haüch 
„Webt unſer Leben fort. 





„Das Bert. aus Gottes Mund' es iſt 
„Dem Armen Hstinelöthen?“ 

Er ſprach's, die Wuͤſte hoͤrt das Woet 
Und warh :zar friſchen Ihr: 
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und ſchnell die feiſche Au iſt Hin, 
Er ſteht auf Tempelshoͤhn, 
„Schau nieder, wer Tann ſchwludellos 
„Ab in die Tiefen fehn? 


„And du, du kannſt, ein Gottesſehn 
„Hinab dich fenten. ort 

„Druͤgt dich aus Gottes Mund ein Hauch 
„ud ih weiß Beltes Wort), 


„Der Engelſchaar um bich, fie wird 
„Die ihren Fittig leihen: 

„Ihr Arm dich tragen, und dein Fuß 
„Beruͤhret Leinen Stein,” — 


„Gott, deinen Heren, verſuch' ihn nicht!” 
‚ Spricht Gottes Sohn, und nah 
Dem Sturze blickt fein Angeficht, 
Als wär’ ihm Eden da. 


Hin war der Sturz: ein Zauberfeld 
Mit aller Erde Gluͤck, 

Lag um fie, Herrlichkeit und Pracht 
Ging, wie im Augenblick 


Worüber. Blaͤhend, eingehuͤllt 

In Glanz und Pracht und Schein 
Stand Satan. „Sink' und bete an 
„Mich — ſchnell iſt alles dern.” 





„Hinweg, du Satan!“ ſprach dev Held, 
„Sott! ihn, den Herren dein 
„Sollt du anbeten, dienen. ihm 
„Und dienen ihm allein!“ 
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Hin wich der Satan, zitterte 
Hinweg bed Sohnes Blid, 

Dem Engelfchaar und Seligkeit 

Und Himmel kam zuruͤck. 


Und fort ging Jeſus feinen. Gang, 
So fern von Menſchenruhm, 

Bon Reichthum, Hoheit, Luft und Pracht 
Und ‚giug ind Heiligthum. 


Die letzte Freundesliebe, 
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Als Jeſus nun zum letzten Kampf 
Sing in Gethfemane, 

Auf feiner Stirne brach ſchon Angft, 
Im Herzen Ah und Weh! 

Zum Vater wallt’ er fehnenb bin, 
Zu beten und zu flehn, 

„Ihr Brüder,’ fprach er, „harret bie, 
„Dort will ich beten gehn.” 


Drei liche Freunde nahm er hin, 
„Ihr,“ ſprach er, „wachet bier, 
„Mein Herz iſt traurig in den Tod, 
„Ihe Brüder, wacht mit mir!” 
Ging hin ein wenig fürder, fiel 
Dahin aufs Angeſicht 
Und bebete und zitterte — - 
Die Brüder wachten nicht. 
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„Mein Water,” fprach er, „lann es fepn, 
„So geh’ der Kelch von mir! 

„Richt ich; wie bu willt! wie du willt, 
„Mein Wille folget dir!” 

Er kam, fie fehliefen. „Traget ihr 
„Mein Kreuz mir alfo nah? 

„Ach, wacht und betet! Willig ift 
„Der Seilt, das Fleiſch iſt ſchwach!“ 


Ging bin zum andernmale, fiel 
Dahin aufs Angeficht, 

Und zagte tiefer, zitterte, 
Die Brüder wachten nicht. 

„Kann nicht, o Vater, kann er nicht 
„Der Kelch voruͤbergehu? 

„Ich ſoll ihn trinken, nun wohlan, 
Dein Wille ſoll geſchehn!“ 


Er kam, ſie ſchliefen — riß ſich hin 
Und fleht zum drittenmal; 

Der Angſtſchweiß troff von ſeiner Stirn 
In Tropfen ohne Zahl. 

Ein Engel kam zu ſtaͤrken ihn, 
Er betet' aͤngſter, rang 

Schon mit dem Tode, daß ſein Blut 
Durch alle Adern drang. 


Stand auf und ſuchte ſeine Drei, 
Fand alle ſchlummern ſie, 

„Ach, wollt ihr ſchlafen nun und ruhn? 
„Die Stund', die Stund' iſt hie, 

- „Da ’6 Menſchenſohn in Suͤnderhand 
„zum Tode von euch geht, 

„Wacht auf! ſteht aufl er iſt Ihon de, - 
„Iſt da, der mich verräth.” 


442 





Sie nahmen ihn. Der Yänger Hauf' 
Zerftob von Sum im Wu. - 

Wo warft du nun, dm liebes Drei? 
In Kerne ſchwindeſt du! 

Der nimmer ihn verlaffen wollt 

Vor aller Jünger Zahl; 

Der heute mit ihm ſterben wollt', 

Verlaͤugnet Ihn dreimal. 


O Juͤngertreu! o Menſchenwort! 
O Freundsvermeſſenheit! 
Wenn Stunde ber Werſuchung ommt, 
Wo find wir weit und breit! 
Menn Stunde der Verfühung kommt, 
Ich wachen ſoll für dich! 
Der Geift, er will, das Fleiſch ift ſchwach, — 
Freund, bete du für mid! 


Das Abendmahl. 





Er ſprach's und wollte ſcheiden: 
„Wie, Brüder, lieb’ ich euch! 
„Noch Einen Kelch der Freuden — 
„Bis uns in Gotted Reich 
„Nach Muͤh' und Blut und Stoeite 
„Smpfängt ein Labemahl, 
„Genießt an Freundes Geite 
„Das kehte Freunbes Mai!” 








— 


Er ſprach's und Herz und Liebe, 
Umgaben all' ihn dat 
Verklaͤrt in Gottes Liebe 
Sie Jeſas Chriſtus ſah: 
„Wie ih geliebt euch Habe, 
„hebt ewig ‚ewig end, 
„Wie ich euch jetzo abe, 
„Labt einft une Gottes Mei‘ 


Er ſprach von Blutvergießen, 
Bon Lieben bis ins Grab: 
„Mein Blut muß fühnend fließen, 
„Mein Leben bfühen ab! — 
„Sebt, euch zu Troſt und Muthe, 
Seht hier euch ewig Mahl, 
„Den Bund mit meinem Blute, 
„Die Feier meiner Qual!” 


„Mein Leib! mein Blut! genießet 
„Hier ewig meine Kraft, 
„Des Freundes Blut, es fließet 
„Zu eures Lebens Saft. 
„Bald wird fic alles wenden; 
„Getroſt! ich bin bei euch, 
„Hin. zu der Welten Enden | 
„Bis hin in Gottes Reh!” — 


Er ſprach's und ging zum Leiden 
Dom letzten Liebedmahl; 
und ewig nach dem Scheiden 
Ward es Sein Abendmahl, 
Ein Mahl der Lieb' und Thränen, 
Der Freundſchaft in den Tod! 
Von Wehmuth, Wonn' und Sehnen 
And Labſal hin zu Gott! 
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Anf Paradieſes Auen 
Umarmt er fern fie (chen! 
Dom Kelche konnten fchauen 
Sie auf zu Gottes Thron, . 
Wo einft nah Muͤh' und Steeite 
Und Blut und Kampf und Qual, 
An ihres Freundes Seite 
Empfängt fie Frendemahl. 


Das Abendmahl. 


— — 


In jener Nacht, in der Verrath 

Und Tod ſich unſerm Herren naht”, 
Nahm Chriſtus, brach ein duͤrres Brod 
Und ſprach: „ſo geh' ich in den Tod. 


„derbrochen wird dad Weizenkorn, 
„Mein Leib; doch iſt es nicht verlor'n, 
„Es ſprießt empor; nehmt dieſen Trank, 
„Den Kelch zu neuem Lobgeſang. 


„Wie des unſchuld'gen Lammes Blut, 
„Gewaͤhrt mein Tod ein neues Gut, 
Befreiung von der Sklaverei; 
„Dankt und genießt! ihr werdet frei. 


„Zwar werd’ ich in ber Sterblichkeit 
„Richt mit genießen diefe Zeit, 

„Allein fie kommt; dann denfet mein, 
„Mein Geift wird immer bei euch fepn. 
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„Im Reiche Gottes fehen wir 

„Ans wieder; ihr hienieden ihr, 

„So oft ihr dieſes Mahl genießt, 
„Denkt meiner, der ftets um euch iſt.“ 


ir deuten bein, o Menfchenfreund, 
Der fih mit und fo ganz vereint, 
Deß Sache unſre Sache war, 

Der ſterbend Leben uns gebar. 


Wir denken dein, großmuͤthig Lamm, 

Das Hohn und Undank auf ſich nahm, 

Der Schmerz und Schmach und Tod vergißt, 
Weil er der Menſchen Retter iſt. 


Mir denken dein, der hier und dort 
Mit uns will Eins fepn fort und fort, 
Den Matten, ben Sefallnen hebt, 

Und in der Seinen Herzen lebt. 


Wir treten ein in deinen Bund, 
Noch fterbend machteft du ihn Fund, 
Befreiung war dein edler Zived, 
Aufopferung zu ihm der Weg. 


Wer nur fich felbft, nicht Audern lebt, 
Im Schlamm der Lüfte ſich begräbt 
Und Freund ift alter Heuchelei, 

Der ift nicht diefem Bunde treu. 
Wem Wahrheit über alles gilt, 

em Mienfchenheil die Seele füllt, 
Kür Andre wirkend ſich vergißt, 

Der ift nach deinem Sinn ein Chrift.* 


* Scheint nicht ganz vollendet. Anm. d 9 











Das Grab des Heilandes. 


So fäläfft du num deu Todesſchlaf im Grabe, 
Du junger. Held, der ſchoͤne Dornen tu.“ 
Dein £ 
Dei 


Den ſchwer errungnen Schlafl 


Du aber Freund, an biefem bitteren Tage 

Komm’, fhau mit mir der Menſchheit Ecenen an. 
Sieh, weld ein Menſch! betrat’ ihm tief und fage: 

Wer Menſchen fegnender je werden Tann ? 

Komm’, laß an feiner Gruft und denken, 
Was und im Tod allein erfreut; 
Aus Liebe ſich zu kraͤnken, 
IR füße Dankbarkeit. 


In Nazareth, am Galildermeere, 
Wer gab dem Jünglinge ben hohen Geiſt, 
Der; wie entlommen ſchon der Erben Schwere, 
Sein Reich den Himmel, Gott nur Bater heißt; 
Und fhaut, wie feine Sonne leuchtet 
Auf BP und Gute, wie fein Thau 
So Roſ, ald Dorn befeuchtet 
Auf Einer Gottes· Au. 
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„Vollkommen, wie bee Herr volllommen iſt:“ 
So pflanzt ex in ber Sterblihen Gemuͤthe 
Unfterblih Weſen, das ſich felbit vergißt, 
Und im Verborgnen fchafft und betet, 
Für Menschen ſchafft, für Feinde fleht, 
Still für die Zukunft fdet 
Und KIN von bannen geht. 


„SBlüdfelge Armen! gluͤcklich, die da leiden 
In fanfter Unſchuld, die Erharmenden, 
Die, reines Herzens, Menfhen Fried' und Freuden 
Und Mitleid reihen und deu Haß beftehn. 
ESend fröhlich und getroſt! euch lohnet 
Im Himmel ew’ger Troft und Lohn, 
Wo jeder Gute wohnet, 
Dem Haß der Welt entflohn. 


„Ihr ſeyd der Zeiten Licht, das Salz der Erde, 
Ein Stern der Nacht, ein Keim ber Fruchtbarkeit, 

In euch ift Glanz, damit Glanz um euch werde, 
In euch iſt Reichthum, der die Erde weiht! 

Auf! dringet durch die enge Pforte; 
Eng’ ift die Pforte, ſchmal der Weg, 

Der zu dem Freudenorte 
Fuͤhrt unbetretnen Steg.” 


So ſprach er und ging felbft der Dornen Pfade, 
Die noch dem Sterbenden fein blutig Haupt 
Im Kranze fhmüdten. Haupt, du laͤchelſt Guade, 
Als hätte Roſ' und Lorbeer dich umlaubt ! 
Entfchlummre. Bald wird deine Krone, 

Siegprangend, wie der Sterne Glanz, 
Dem Menfchengott zum Lohne 
- Ein ew’ger Gotteskranz. 
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Denn, ſanft wie Gott, gefällig gleich ben Engeln, 
Bar Güte nur und Huld fein Königreich. 
Mitfühlend unſrer Laft und unfern Mängeln, 
Nur fi allein an Kraft und Würde gleich; 
Ein Gotteseifrer ohn' Enträften, _ 
Der, nie verhöhnend, oft beweint, 
Was Menichen dulden müßten, 
Ein Achter Menfchenfreund. 


"Wie? bat?’ er nicht fchon lebend gnug gelitten? 

Er, deſſen Herz das Mitleid felber war; 
Ein zarter Sproß, um den bie Stürme ftritten, 

Ein Arzt, dem fremdes eigen Leid gebar. 

Rap diefen Kelch vorübergeben: 
Doch Vater, du haft ihn gefällt — 
Dein Wille fol gefchehen ! 
Nicht ih — wie du, Herr, willt.“ 


Er trank ihn: ald nun feine zarten Glieder 
Gefuͤhl der: Gottverlaſſenheit durchdrang; 
Schon druͤckte Nacht die matten Augenlieder, 
Des ſchweren Hohnes ſchwarze Wolke ſank; 
Zerriſſen war der letzten Schmerzen 
Geliebter Knote, der den Freund, 
Mit Freund’ und Mutterherzen 
Sm Tode noch vereint: 


Da blickt' er auf und fah die fhönen Auen, 
Die er dem Suͤnder mitleidsvoll verhieß; 
„Beben? an mich und laß dein Reich mich ſchauen!“ — 
„Heat follt du’s fchau’n, der Freuden Paradies!” — 
„Empfang’ in deine Vaterhaͤnde 
Den matten Geiſt — es ift vollbracht!” 
Da kam fein ftilled Ende, 
Sein Auge ſchloß bie Nacht. 
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Nicht Thränen, Freund, ein Leben ihm zu weihen, 
Wie feines, das nur ift Religion. 
as ihn erfreute, foll auch ung erfreuen, 
Was er verfhmähte, fey ung fchlechter Lohn. 
Mit Güte Bosheit überwinden, 
Den Haß der Welt, wie er, verzeihn, 
Im Wohlthun Rache finden, 
Sol Chriſtenthum und fepn. 


Am ftillen Freitag. 





Er ruhet nun! 
Ich werde ruhn, 
Wie er, im Fühlen Grabe! 
Wenn ich, lebt’ ich, ach! wie er, 
Auggelebet Habe. 


Er ruhet nun! 

Du Eonnteft ruhn, - 
Vollbracht dein fchönes Leben, 
Thaͤtig, buldend, ah! das kann 

Ruh im Tode geben. 


Auch dornumlaubt, 
Erfant fein Haupt 
Sanft, ohne Freundeskuͤſſen, 
Auf ein brechend edles Herz, 
Auf ein froh Gewiſſen. 
Herder’3 Gedichte, 20. 
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Sey, Yen, du 
Mir. Bild der Ruß, 
Mir ewig Bid im Leben! 
Wallen laß mich fanft and Grab, 
Froh wich Gott einft geben. 





Er ruhet nun! 
Ich werde ruhn, 
Wie er, im kuͤhlen Grabe! 
Wenn ich, lebt' ich, ach! wie er, 
Einſt gelebet habe. 


Der Heiland der Welt. 
Tod und Auferſtehung Jeſu. 
Ein Geſang. 





Als des Erblaßten Leib in die ſtille Hoͤhle geſenkt war, 
Mehr getoͤdtet, als er, irrt? der Verlaſſenen Schaar; 
Wie zerknickte Blumen, wie Halme zerſchmettert vom 
Hagel, 
Wilde zerſchmettert, war niedergeſunken ihr Muth. 
Siehe, da hoͤrte ihr Ohr unfern dem heiligen Grabe 
Stimmen, es duͤnkte fie lieblicher Hirten Geſang: 
Genien ſangen, der Menſchheit Waͤchter und ihre Be⸗ 
gleiter 
In der Unſterblichen Chor hob ſich der Trauernden 


Herz, 
In der Trauernden Herz goſſen ſie himmliſchen 
Troft: 
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Die Genien. 


„Unſer Führer erblich! feinen Gelichtern 
Freund und Bater, ein Hirt jebem verirrten Lamm, 
(Seht, die ſchmachtende Heerde 
Drunten ſchmachten im Tobesthal) 
Führt die irrende Schaar, leitet zu Quellen fie, 
Quellen himmliſchen Tranks, füßer Erwartungen: 
Denn der Bote bed Lebens — 
Iſt nicht tobt, o, er fhlummert nur. 


„Wiederkommen wird er, feinen Verlaſſenen, 
Wiederkommen ein Stern aus ber ummwölften Nacht; 
Bald erfcheinet die fchönfte 
Morgenröthe den Träumenden. 
Und fie werben ihn fehn; (wecket den zarteften 
Ton, den ihnen ind Herz, ſcheidend, der Edle goß!) 
Wiederfommen, ich will euch 
Zu mir nehmen, ihr follt mic, fehn, 


„Und euch freuen; wie fi ihres gebornen Sohns 
Eine Mutter erfreut; wie den geftorbenen 
Sohn der liebende Vater 
Lebend neu in die Arme fließt. 
Und fie werden der Welt werden, was er ihr war, 
Jedes irrenden Lamms Hüter; in tiefer Naht 
Segnend leuchtende Sterne, 
Er, der ftrahlende Morgenftern.” 


Labend goß, wie erfrifhender Than anf ſchmachtende 
Blumen, 
Sih der Himmlifhen Lied in ber Erſtorbnen 
Her 
Und fie wagten es, nahzufingen dem Liebe der Wächter, 
Zweifelnd loͤſete fi ihre beklommene Bruſt: 
29 ” 
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Die Fünger. 
„Wiederkommen wird er, den fie verfehmäheten, 
Miederfommen auch ung, den wir verläugnend flohn; 
War die Heerde bed Hirten, 
. War die Aue des Sternes werth? 
Frieden gab er der Welt; aber fie kannt' ihn nicht! 
Wahrheit; und fie verfchloß läfternd die Augen ihr. 
Welchen Sklaven bie Kette 
Freut, genießet die Freiheit nie.” 


Und der Sefang der Genien tönt in vollen Choͤren; 
- Bon der heiligen Gruft tünte das Echo darein: 


Die Genien. 
„So hoch der Himmel über ber Erbe, find 
Gedanken Sottes über der Menfchen Sinn. 
Der Morgenfonne Than befeuchtet 
Nofen und Lilien, Stepp’ und Dornen. 


„Bas nicht geihehn ift (alles hat feine Zeit), 

Wird werden; rüftet Herzen und Geift und Hand, 
Die Ernt? ift groß, erhebet dag Auge; 

Schauet die Fluren, die euch erwarten 

Im goldnen Kleide. Metter und Wächter feyn 

Der Menfchenfeelen: lebend und fterbend fich 

Der Wahrheit weihen — macht unſterblich; 
Denn fie erfteht die begrabne Wahrheit!” 


Da ging die Morgenröth’ empor; ein Sturm 
(Der Herr war nicht im Sturm’) erſchuͤtterte 
Das Kelfengrab; die Erde bebt’; es fprang 
Des Grabes Siegel, und der Fels entwich. 
Ein Feuer rings umftrahlete dad Grab; 
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(Der Here war nicht im Feuer) und ein Hauch 
·Vom Munde Gottes weht im fanften Kuß 
Dem Todten zu: „Erwache!“ — Da eritand 


Der Erftling Gottes; alle Genien 
Der Menfchenvölfer floffen bin zu ihm, 
Dem erften großen Genius: zn ihm, 
Dem Schuß und Wetter, und Befeliger 
Und Zördrer feines Volks Aeonen bin. 
Doc er, ans ihrer Mitt? enteilend, fucht 
Die Seinen auf und ruft mit Liebelaut: 
Maria! 


Der ftille Triumph Jeſu. 





Werder Jeſu, kommt und finget 
Eures Königs Reich! 

Euer Lied und euer Leben 
Sey dem Herren gleich! 


Bon der Erd’ hinauf gen Himmel . 
Töne mein Gefang! 

Mon der Erd’ hinauf gen Himmel 
Ging fein ftiler Gang. 


Preifet, Himmel, preifet, Erben, 
Gottes Wunderrath! 

Seine Lieb und Allmacht wurden 
Stille Menſchenthat. 
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Seine Lieb’ und Allmacht gingen 
Tief verfannten Gang; 

Bon der Erd’ hinauf gen Himmel, 
Sing’ es, mein Gefang! 


Ewig aus des Vaters Herzen 
Uns geborner Sohn, 

Aller Schöpfung Licht und Leben, 
Und der Liebe Thron; 


Kamft du nieder, mitzufühlen 
Unfer Menfchenherz, . 

Es zu heben, es zu leiten 
Himmel: himmelwärte! 


Deffnet euch, ihe ew'gen Pforten, 
Denn es zeucht heran 

Blutgefaͤrbt der edle Sieger, 
Der fein Volk gewann! 


Ale feines Reiches Guten 
Folgen ſtill ihm nad: 
Sie, wie er, im Dornenkranze, 

Bol von fhöner Schmach. 


Wahrheit Gottes war ihr Leben, 
Ihrer Liebe Gluth; 

Hoffnung Gottes war ihr Streben, 

War ihr ewig Gut. 


Schaar der Lebenden und Tobten, 
Freue, frene bi! 

Ob fein Samenkorn verwefet, 
Bluͤht es ewiglich. 
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Wo bie Abendroͤthe Tenchtet, 
Wird fein Reich einft gluͤhn; 
Tief im lebten Keim der Schöpfung 
Wird fein Segen blühn. 


König, la mich deines Neiches 
Kommen freudig fehn: 

Laß mich lebend, laß mich fterbend 
Mit dein Reich erhöhn! 


Jeſus. 


Nach Valentin Andrei. 





Sep gegruͤßet, ſchoͤnſte Blume, 
Aller Menſchheit Blume du! 
Zu dir kommen alle Frommen. 
Gottes Guade, Himmels Zier 
Wohnt in dir. 
Ich komm auch; o waͤr' ich kommen 
Lange ſchon und haͤtte Ruh'! 


Lange bin ich irrgegangen, 

Suchte Ruh' an falſchem Ort. 
Meine Augen gehn mir uͤber, 

Und voll Wehmuth iſt mein Herz, 
Iſt voll Schmerz: 

Denn ich ſuchte dich nicht, Lieber! 
Suchte mich nur bie und dort. 
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Konnt' ich, was ich ſuchte, finden? 
Wo ift Ruhe ohne dich? 
Geiftesquälen, Herzensquälen, 
Brunnen fand ich ohne Trank! 
Ohne Dank 

Martern ſich der Menſchen Seelen, 
Martern oft ſich ewiglich. 


In die Schoͤpfung will ich gehen, 

Sprach ich, da iſt Gott gewiß. 

Unter Blumen werd’ ich finden, 

Der der Blumen Bater ift. 

Wo bu bift, 

Laß dich, Vater, laß dich finden. 
Hier, o Gott, bift du gewiß! 


Ueberall fah ich die Spuren 
Seiner nahen Gegenwart; 

Ahnet' ihn auf Thal und Höhen, 
Sragte rings die Greatur: 
Seine Spur 

Sah ich; Habt ihr ihn geichen? 
Wo iſt feine Gegenwart ? 


Sep gegrüßet,, fchönfte Blume, 
Du, der Gottheit Abbild, dn! 


Lilien und Rofen blühen 


Um di, und bein Dornenkranz 
Iſt voll Glanz. 

Was fol ich mich weiter müben? 
Den ich fuchte, Gott, ift bier 


Kommt zu ihm, die ihr mühfelig 
Und beladen, ſuchet Ruh'! 
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Er, er wird euch Geiſtesleben, 
Unfhuld, Liebe, füße Kraft, 
Herzensſaft, 

Gottes Ruh' wird er euch geben! — 
Gott im Menſchen — das gibſt du! 


An den Erlöfer. * 





Du Rofe ohne Dorn, der Menfchen Heil! 
Und aller Freuden vol — 

Ich gebe mich zu deinem Theil, 
Als ih von Rechte Toll. 


Du kannſt befehirmen mich für Suͤnden und für Schan⸗ 
Mic löfen von ded Satans Banden, den, 
Die er an mich gelegt, fo manche, manche Weil’ — 
Erlöfe mich! hab’ an mir deinen Preis! 


Dee Mann hat immerwährend Leid, 

Iſt unſtaͤt immerdar, kennt keine Seligfeit. 

Der dich nicht Eennt; er lebt in -freubelofem Wahne, 
Verflicht fih immerdar in neue wuͤſte Plane — 

D Hilf mir, daß ich werde frei, 

Und bier und dort ohn' Ende bei dir fey! 





Nach einem Gedicht Meifter Stollen’d im 13ten Jahr⸗ 
hundert. (In dem Jenaiſchen Goder; und abgedrudt in 
der Müller fhen Sammlung deutfcher Gedichte, Berlin 4785, 
2, 2, 146 ff) 
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Der Hochgelobte. * 





Rob aller Engel! Lob der ChHriftenheit! — 

Und lobte dich in Ewigfeit, 

Was Ddem hat, noch wäre nicht geſungen 
Dein Lob, o Herr! du haft den Tod beswungen, 
Den Himmel, Herr, uns wieberbracht | 
Durch deines Blutes Macht! | 

Seit unfer Herr vom Tod erftand, 

Bent er und feine Hand. 


Ein milder König! Löfet und von Yein, 

Das wir fein eigen fepn. 

Wer feines Himmelreichs von Herzen nur begehrt, 
Fuͤrwahr, dem wird's gewährt. 

Er läßt genießen und des Lobes, 

Damit fein Gott ihn preift. 

Wer recht ihn feinen Herren heißt, 

Wird von der Suͤnde frei und nimmer fatt bee Lobes! 


— 


* Ehenfalld nach Meiſier Stollen. 
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Die Unbeftändigkeit der Welt. * 





Was mag geliehen dir an der Unftätigkeit? 

D meine Seele, prüfe diefer Zeit 

Und dieſer Welt Beſtand. 

Wer heut auf guter Fähre fähret, 

Iſt morgen todt! hat er Fein Vaterland, 

Das ewig währet: 

O weh, o web, wozu bat er fein Herz befchweret? 


Die Welt, fie baut auf ein gar krankes Eis, 
Wenn es die Sonne nun verzehret, 

Wo bleibeft du, haft du Fein feſtes Lanb, 
Das ewig währet? 


Die Welt ift Einen Augenblid 

Vorbei mit ihrer Freude: 

Die Sünden find der Seele Strick, 

Zu fefleln ewig fie dem Leide; 

Iſt Welt und Freude nun vorüber, 

Gebundner, armer Geift, was häft’it du ißo licher? 


Hilf, o Befreier, Jeſu Chriſt, 

Daß ſich mein Kummer wende, 

O du, bei dem die Freiheit ifk, 

Und Seligkeit ohn' Ende: 

Weit über al mein Lob iſt deiner Guͤte Werth; 
Du böreft gern dad Lob, das deiner Huld begehrt: 
Und wer fo recht kann Toben immetbar, 

Herr, deine Hulb und beine Trem, 

Mird Iobend von der Welt und Ihren Banden frei, 


“Nach Meifter Stollen. 
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Plingſtgeſang. 


— —— 


Komm', Schoͤpfer Geiſt, beſuche du 
Dein Werk, der Deinigen Gemuͤth, 
Und fuͤlle ſelbſt mit Himmelshuld 
Die Herzen, die du bildeteſt! 


Du heißeſt unſer Rath und Freund, 
Des Hoͤchſten theuerſtes Geſchenk, 
Ein Lebensquell, ein flammend Licht, 
Des Geiſtes Salbung, Lieb' und Luſt. 


An Gaben biſt du reich und groß 
Ein Finger Gottes, der das Herz 
Uns bildet und der Zunge Wort, 
Und bildeſt und belebeſt uns. 


Auf dann! ſey unſrer Seele Licht, 
Sep unſerm Herzen Liebe! fey 

In unſerm ſchwachen Gliederbau 
Uns Staͤrke, ew'ge Staͤrke du! 


Und treibe fern von uns den Feind 
Und ſchaffe Fried' im Innerſten, 
Daß wir, vermeidend alle Schuld, 
Fortan nur dir nachfolgen, dir! 


Daß wir, o Geiſt! durch deine Huld 
Den Vater kennen und den Sohn! 
Du, beider Geiſt, verklaͤre fie 

Und nimm mit ihnen unfern Dan! 


XLXXXEXXEGE? 
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Ayrie Eleifon! 


— — 


Einiger! 

Und drei in Einigkeit! 

Vater, Sohn und heil'ger Geiſt! 

Brunnquell du und Strom und Allbeleber! 
Erbarm' dich unſer! 


Chriſtus, aller Welt Heil! 

Uns allen zu Theil 

Biſt, der du biſt! — 

O Jeſu, Gottes Sohn, 

Bruder, Mittler 

Dort am ew'gen Thron: 

Zu dir ſchrei'n wir 

Mit Herzensbegier, 
Erbarm' dich unſer! 


Herr Gott, heiliger Geiſt! 

Kraft und Geiſt ſey uns, wie du es heißt, 

Daß wir vom Erdenthal 

Auf einſt ſchwingen uns zu jenem Lichtſaal! 
Erbarm' dich unſer! 





463 


Die Gemeine des: Herrn. 
(Nah Peterſen.) 
1769. 


Hört! es fingen Harfenfpieler 

Droben hoch im Heiligthum! 

Hört und lernt, bes Himmels Schiler 
Ale fingen Gottes Ruhm! 

‘jeder ganz nach feiner Weiſe 
Zief von Herzen, und allein, 
Und doch flimmen alle ein 

Lieblich, einig, Gott zum Preife! 
Hört! fo wird der Geift gefandt, 
Siebenfah in alle Land’. 


Wie fie droben lieblich fpielen, 
Sp ertönet überall, 

Wo hier Seelen himmliſch fühlen, 
Zarter, leifer Widerhall. 

Tief im Herzen wird's fo ftille! 
Iſt's fo heilig, lieblich, rein! 
Da ertönt denn engelfein 

Harfenklang in fanfter Stille, 
Und der Harfen Himmelston 
Tönet auf zu Gottes Thron. 


AN ein neues Lied fie fingen, 
Das Fein Andrer lernen kann, 

Als die auf zum Lamme dringen 
Auf der Ueberwinder Bahn! 
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Mein und heilig. und Fungfrauen 
Ale Chriſtus Chenbild, 
Alle feines Sinns erfüllt, 

Er in allen anzufchauen | 
Bon ber. Suͤnde rein und aut 
Sie gewafhen durch fein Blut. 





Erb’ und Himmel tft verbunden 
Durch der Weberwinder Zahl. 

Wie die droben überwunden, _ 
Hört man ihren Freudenihall 

Widerklingen hier auf Erden; 
Wie fie droben Iobend ftehn, 
Werden wir auch lobend gehn, 

- Xobend dort gekrönet werden! 

Ihr und unfer Bruder fft, 

Aller Bruder, Jeſus Chriſt. 


Und Ein Geift in allen Kräften 
Und der Eine Gottesgeift 
Geht durh Stimmen und Geſchaͤfte, 
Die er alle Elingen heißt: 
Ein Lied Gottes, das fie fingen 
Weberall im SHeiligthum, 
Hoch und nieden, um und um 
Iſt es ftille, und fie fingen, 
Wie jedwedes Tiefe wird - 
Bon der Geiftestraft gerührt. 


Alles Ift Ein Strahl von oben, 
Eines Geiſtes Weberfluß, 

Wenn fie Gotted Werke. loben, 
Wie Er alles wirken muß, 
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Jeſus Wort in allen Stimmen, 
Aller Kichter Jeſus Licht! 
Wie in feinem Angefiht 

Alle Strahlen lieblich ftimmen, 
Und in feinem Gotteswert 
Aller Glieder eine StärP! 


Aller Glieder Chor anftimmet _ 
Und lobfinget unferm Gott, 
Feder fingt in feiner Stimme 
Dank dem. Herren Zebaoth! 
Nehmt die Harfen, Harfenfpieler, 
Lobet ihn in Einem Geift! 
Himmel, Erde! preifet! preift! 
Ihr die Meifter, ihr die Schüler, 
AN in Einem Chore preift 
Gott in Einem, Einem Geift! 


Confirmationslied. 





Die Gemeine, 


Tretet zum Altar des Herrn, 
Kinder, Gott euch zu geloben! 
Mas ihr bittet, hört Gott gern, 
Euer treuer Vater droben. 
Was ihr Eindlich ihm verſprecht, 
Macht euch gütig und gerecht. 


Unfre Menfchenfeligteit 

Iſt ein rein und gut Gewiſſen; 
Dieb zu haben jederzeit, 

Kinder, ſeyd mit Exrnft befliffen; 
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er fein Herz in Frieden hält, 
Hat den Himmel auf der Welt. 


Die Kinder, 


Wir treten freudig zum Alter, 
Une unferm Gott zu weihen, 
Ihm find die Herzen offenbar, 
Er kennet feine Treuen, 
Ob ich es meine ober nicht, 
Wenn meines Mundes Wort es fpricht. 


Sein bin ich ja mit Leib und Geiſt 
Und allen meinen Gaben; 

Mas man auf Erden glädlich preift, 
Kann ich durch fie nur haben. 

Er gab mir Glieder und DVerftand, 

Und Eltern, Freund und Vaterland. 


Er gab Sefundheit mir und Kraft, 
Und Freuden meiner Tugend; 
Wie man auf Erden Gutes fchafft, 
Gefälligfeit und Tugend, 
Wie man von fih die Noth entfernt, 
Hab? ich erkennen froh gelernt. 


Was ich erfanute, hab’ ich Luft 
Mit ganzem Ernft zu üben, 
Aus reblicher und treuer Bruft 
Bor allem Gott zu lieben. 
Den Nächten, nicht mir felbit allein, 
Ihm dienen, ihm gefällig feyn. 
‚Herder’d Gedichte. 30 
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Mit Hand und Mund weih' ih mich Wir, 
O Gott zu deinem Kinde. 

Du macheſt froh das Leben mir 
Und feine Laft gelinde. 

Was ich vor deinen Augen thu', 

Das gibt mir fühen Zried® und Ruh’. 


Bor deinen Augen wii ich dann 

Stets fromm und redlich handeln, 
Und nie der Spötter böfe Bahn 

Nah eiteln Läften wandeln ; 
Zum Abgrund eilt der Böfen Schritt, 
Und Neu’ und Strafe folgt ihm mit. 


Der Weg der Guten fuͤhrt hinauf 
Mit Licht und Wohlgefallen. 

Gen Himmel geht ihr froher Lauf, 
Ein Glanzbild ift ex allen. 

Mon Gott und Menfchen wird geliebt, 

Mer fih der Tugend rein ergibt. 


Wir weihen und der Tugend ganz 
Mit Herz und Sinn und Kräften. 
Es leuchte um und Gottes Glanz 
Su ieber Urt Gefchäften, 
Und in ung wohn? ein guter Geiſt, 
Der ftetd das Nichtigfte und weißt. 


Schaf in mir, Herr, ein reines Herz, 
Ein nen und gut Gewiffen, 

Das nie in Freud’ und nie im Schmerz 
Bon Scham und Reu' darf wilfen: 

Froh tret' ich vor die Augen dir, 

Den guten Seiſt nimm nie yon mir! 
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Die Gemeine. 


Sepd gelobt dann und gemweihet 
Dem Bater, der in euch ſich freuet, 
Der eures Lebens Bahn regiert! 
Eure Tage find gezaͤhlet | 
In Gottes Buch, und feinem fehlet 
Der Segen, der den Guten führt. 
Mit euch fey Gluͤck und Heil! 
Euch fep das befte Theil, 
Herzengfrieden, 
Und froher Muth, 
Das fehönfte Gut, 
Berchieden dem, ber Gutes thut! 


Laß fie wachlen und gedeihen 
Und Menfchen fih an ihnen freuen 
Als Bäumen der Gerechtigkeit! 
Gehn wir einft zum Staube nieder, 
D Herr, fo mi in ihnen wieder 
Aufblühen eine beff’re Zeit! 
Ein nenes Acht vom Herrn, 
Auf Erden nah und fen - 
Fried’ und Freude! 
Wir wollen nie 
Berlaffen fie! 
Begleiten fie mit füßer Muͤh'. 


30 * 
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Lied des Cehrers. 





O Vater, Vater, dich ſoll ich 
Die Menſchenkinder lehren! 
O lehre mich, erhebe mich, 
Dein Wort nur mir zu hören, 
Und laß es denn im Munde mein, 
Den Brüdern Mil und Honig fepn, 
Es ewig zu genießen, 
Es ewig fort zu gießen! 


O Gott, o Gott, verdiente ich, 
Ich deinen Sohn zu kennen? 
Du mwählteft, du geliebteft mich, 
Sm ihm nur dich zu nennen, 
Und zeigteft mir dein Himmelreich 
Verborgen fonft uns allzugleich; 
Was Wis und Weisheit ſchweiget, 
Haft du mir, Herr, gezeiget. 


Geheimniß! Gottes Menfchenplan, 
Du Schag der Ewigkeiten, 
Wie lich’ ich dich und bete an, 
Und duͤrſte fortzufchreiten, 
Bu dir, der du mir alles bift, 
Und dieß mein armes Ich erkiept 
Mir drinn in Himmelsſtille 
Zu werden Licht und Fülle! 
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Ich boͤrte den Geſang der Nacht, 
Das Lied der ſtillen Sterne; 
Ich ſah den Schauplatz deiner Macht, 
Nur ahnend dich von ferne. 
Und Herr! da wardſt du mir ſo nah, 
Dort uͤberall und hier mir da, 
Wo ſich's im Herzen reget, 
Wo dieſer Puls dich ſchlaͤget. 


Ich fragte Sonn' und Mond und Stern', 
Dort Himmel und hier Erden, 
„Sah't ihr ihn?“ — „Sahn ihn nur von fern, 
„Sein Hauch nur hieß uns werden; 
„Ein Wink aus jener Dunkelheit, 
„Wo er ſich ſelbſt iſt Licht und Kleid, 
„Nur dieſes Winkes Zeugen, 
„Verkuͤnden wir und ſchweigen.“ 


Umringt von lichter Dunkelheit, 
O Gott! ſank ich danieder, 
Fand alles voll von dir allweit, 
Und alles oͤde wieder, 
Und aͤchzete, dich nah zu ſehn, 
Und Herz, tief in dein Herz zu gehn, 
Am Brunnquell aller Gaben 
Mich innig ſatt zu laben. 


Da ſprach ſtatt Sonne mir und Stern, 
Ein Bruder mir auf Erden: 

„Bas tappft du da, fo matt und fern, 
„Hieß er nicht Menfch di werben? 
‚And hat dir in dein Menfchenbild 
„Der Gottheit Kräfte tief verhüllt, 
„Und folt am Quell der Gaben 
„Di fatt, o fatt einft laben! 


[3 


\ 
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„Er warb, wie du!” — Mein Schöpfer dort, 
Mein Bruder hier auf Erben, 
Du wurdeſt Ih! ch, immerfort 
Sol ih, was du biſt, werden! 
Dich ſuchen nicht auf öben Chrom, 
Dich ſchau'n in mir, dich ſchau'n im Sohn, 
Daß mir ein Bild der Liebe 
Mir in mir ewig blicke! — 
Daß ich verflärt ind Angeſicht 
Des Sohns den Vater preife, 
Und fühle mer, was mir gebricht, 
Und fey mir felbft wicht weife, 
Nicht mächtig, als in Vaters Kraft 
Und fang’ am Bruder Lich und Saft, 
Und fleig’ auf diefer Leiter 
Der Menfchengottheit weiter! 


Weg, Sonn’ und Mond und GSiebenftern, 
Ihr Slimmer feines Thrones! 
Ihr glimmt und leuchtet nur von fern 
Dem Zutritt feines Sohnes. . 
Sein Bild bin ih! Ein Gotteshilb 
In dieſen Leichnam tief verhuͤllt, 
Und werd’ einft aufwaͤrts flammen 
Mit ihm, ihm ſelbſt zuſammen. 


Noch find wir nicht, was einſt wir fepn, 
Sind hier nur Tobsgebeine; 
Und doch, doch find wir fein Gebein, 
Mein Herz hier ift das feine. 
Sefäet jetzt in Gottesland 
Verweſꝰ ich, mir noch unbekannt, 
Dort, dort werd’ ich mich kennen 
Und mich in ihm nur nennen! 
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O Licht, du Gottes⸗Menſchen⸗Plan, 
Du Schatz der Ewigkeiten! 
Ich liebe dich und bete an, 
Und duͤrſte fortzuſchreiten, 
Zu ihm, der mir nun alles iſt, 
Und dieß mein armes Ich erkieſſt 
Zu ſeyn, wonach ich thraͤne, 
und mich ermattend ſehne. 





Danklied. 





Was bin ih, Bott? was, Herr, bin 5? 
Der’s wagt, gu bir zu fingen! 
Herr, ſtaͤrke mich! Herr, läntre mic! 
Mein Herz dir zuzufchwingen:” 
Ein Hpfer, wie du's nie verſchmuͤht, 
Ein ſchuldzerknirſchtes Ungftgebet, 
Das noch, Kerr, an dich glaubet! — 


Mer war ich, da du riefeft mich 
Und nannteft mich mit Namen! — 
Du riefft mich; ‚Herr, ich preife dich, 
Ich, dein Gefhöpf, dein Semen! — 
Bor Taufenden von dir beglüdt, 
Mor Tanfenden hat mich entzuͤckt 
Dein Wert, Herr, deine Lehre! — 


Ich fah, was, Herr, nicht tauſend ſehn: 
Was haft du, Herr, zu fordeen, 
Ich ging, wo Tauſende nicht gehn — 

Herr, fol mein Licht verlodern? 
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Mein Fünklein in der Arch’, es flieht! 
Es blinft hinauf und will Gebet 
Und, ach! es ſinkt danieder! — 


Ah, Jeſus Chriſtus, warft du gleich 
Dem Schwaͤchſten deiner Brüder, 
Und gingft aus deines Vaters Reich 
Und fanfft zur Erde nieder: 
Dem Aermiten, Schwächften gleich zu ſeyn 
Und fühlteft Schwäche, Muͤde Dein, 
Und Elagteft gottverlaffen: 


Und gingft hinauf in Vaters Reich, 
Den Schwächlten zu erhören: 
Der Schwäcfte foll dir werden gleich 
An Sieg und Lohn und Ehren — 
Herr, wo du flehteft, fleh' auch ich! 
Erhoͤrter, ach! erhör auch mich! — 
Hilf mir zu deinem Bilde! — 


3u deinem Bild, o Menfchenfohn 
Und Gottes Sohn dort oben! 
Daß ich, auch ich dich Fünm’ am Thron 
Und ſchon im Staube Ioben! 
Daß ich, and ich, ſchon Dich hier ſeh', 
Schon hier von deinem Geifte weh’, 
Web’ in mich Kraft des Lebeng! 


Und meine Zunge finge Preis 
Und-Dank mein Herz dir fchlage, 
Und meine Stirn, in Todesſchweiß 
Did nüht mehr, Herr, verflage; 
Dir glänge, Herr, von deinem Licht! 
Und all mein Todtenangeficht 
Dein Licht, o Herr, belebel 
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Und al mein Tobtenleichnam weh’, 
eh? auf von Kraft des Lebene. 
Und ah! mein blödes Auge feh’, 
Seh’ nimmermehr vergebeng 
Dein Gottesliht! — Es werde mir 
Sur Slamme, die mih, Herr, vor bir 
Durch Tag’ und Nächte leite! 


Was bin ich, Gott? mag, Here, bin ih? 
Dieß Herr von dir zu fingen? 
Herr, ftärfe mi, Herr, läutre mid, 
Mich auf zu dir zu ſchwingen, 
Daß nicht mein Flehen felbft ein Pfeil 
Des Raͤchers werde! — Daß ed Heil, 
Heil in mein Wefen fente! 


Bor Taufenden bin ich beglädt, . 
D Herr, dur all mein Leben; 
Bor Taufenden will ich entzuͤckt 
Bor deinem Throne fchweben. 
Herr! in der Aſch' ein Fünklein! — Sieh 
In deiner großen Harmonie 
Auch Ih ein Nachhall! — Amen! 


| Nachahmung JIelu. 





Lebten wir, ihr Chriften, fo auf Erben, 

Daß wir Ehrifto möchten ähnlich werben! 
Durch Lieb’ und Leiden 

Sing er auf zu Gott ind Reich der Freuden. 
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Sohn war er, o mit wie eblem Gele 

Gott gehorfam, bis zum Tod am Kreuze; 
In Vaters Willen 

Alles bis zum Tode zu erfüllen. 


„Ber tft Mutter mir? wer find mir Brüber? 

„Die mit mir zu Vaters Willen nieder 
„Danieder finten, 

„und in GSotterfenntniß Leben trinfen. 


„Ewig Leben iſt's, den Vater kennen, 

„Ihn im Bruder, Sohne, Vater nennen! 
„Sa Kindesglauben 

„Nie, fi nie den Vater laſſen rauben. 


Ruft er niht am: Berg’ in Todeswehe: 

„Meiner nicht, dein WIP allein geſchehe! 
„Geh', Kelch, vorüber, 

„Oder nicht — ſein Wille iſt mir lieber!“ — 


Hing er nicht am Krenze gottverlaſſen, 

Unter Menſchenfluch und Sunberhaffen ? 
Da gab fein Ende, 

Vater, dir den Geift in beine Hände! 


Ah, er hielt's nicht Raub, mit Gott zu prangen, 

Menſch zu werden, das war fein Verlangen. 
Ihr Menſchenbruͤder, 

Menſch zu werden, ſtieg er zu uns nieder! 


War nur Gottesſohn in Menſchenliebe; 

Liebte Menſchen, nur mit Gottes⸗CTriebe, 
Sie zu erretten, 

Sie zu freien aus der Laſter Ketten. 
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Sünder ſucht' er, war ein Arzt für Krane, 

SpeiP und Trank war ihm der Gottgedanfe: . 
Sein Blut und Leben 

Sür die Brüder alle hinzugeben! — 


Sucht’ er je, womit er Ruh’ fi pflegte? 

Hatt' er nur, wo er fein Haupt binlegte? 
Der Erde Kronen 

War ihm Lohn, den Satan Fonnte lohnen! 


Menſch fie alle, Bruder aller Brüder, 

Bild und Haupt für alle feine Glieder. 
Des Lebens Quelle, 

Die durch alle rinnet, trüb’ und helle! 


He, o helle rinw in ung, o Leben, 

Shriftusleben! fih Gott hinzugeben, 
Durch Lieb’ und Leiden 

Aufzufteigen in fein Reich der Freuden! 


Freut euch, meine Glieder, Chriftus Glieder! 

Chriſtus Geiſt, o hauche fanft hernieder, 
Die Todgebeine 

Sind ja ihm zur Auferſtehung feine! 

Chriſtus Bild, wann wirft du mich verflären? 

Grab, wie lange, lange, wirft du währen, 
Ch’ er im Lichte 

"Mir erſchein' und Gottes Angelihte? 


Harr? auf Gott, 0 Seele! Harr' und warte, 
Wie auch er ja lange Gott erbarrte: 

Ein Knecht auf Erden, 
Nichts zu ſeyn, heißt Chriftus ahnlich werden. 
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Liebe,* 


— — — 


Haͤtt' ih Menſchen-, hätt? ih Engelzungen, 
Wuͤrde Gottes Lob von mir geſungen, 

Wie ein Sternen-, wie des Himmels Sang: 
Und mir fehlete die Liebe, — 

Liebe, Liebe, 
Ohne dich ſind meine Lieder todter Schellenklang! 


Haͤtt' ih Prophezeyung, alle Tiefen 

Der Geheimniffe, Erfenntnißtiefen, 

Berge zu verfeßen hätt?’ ich Macht: 

Und mir fehlete die Liebe, — 

Liebe, Liebe, 

Ohne dich wär’ all mein Glaube, al mein Wiffen Nacht! 


Gab’ ih Armen alle meine Habe, 

Gäbe meinen Leib zur Gottedgabe 

Preis dem Feuer, lahete der Gluth: 

Und mir fehlete die Liebe, — 

Liebe, Liebe, 

Ohne dic ift Thun und Leiden leere, blinde Wuth! — 


Liebe, du bift gütig, freundlich, milde, a 
Neidlos, eiferſt nimmer toll und wilde, 

Nimmer ſtolz und ungebaͤrdig nie, 

Nicht argwoͤhniſch, ſuchſt das Meine, 

Nicht das Deine; 

Nur bie Wahrheit, nicht die Lüge, Gutes freuet fien— 


® Nah 4 Eorinth. 45. 











ar 





Alles deckt fie, glaubt fie, hofft fie, duldet, 

Duldet alles, was fie nie verfchuldet, 

Liebe, du wirft bleiben, du allein! 

Alle Gaben werden fchwinden, 

Sprachen ſchwinden, 

Alles Stuͤkwerk der Erfenntniß; Liebe nur wird fepn. 


Stuͤckwerk ift mein Wiffen, mein Vergleichen; 
Kommt das Ganze, muß das Stidwerf weichen; 
Kind tft Kind, und kluͤgelt, wie ein Kind. 

Wird ein Mann an Kindereien 

Sic erfreuen? 

Er, ein Mann, ift männlicher gefinnt. 


Jetzt im Raͤthſel, jeht im dunkeln Spiegel: 
Einft erfcheinet ung der Wahrheit Siegel 
Wirklich: Angeficht zu Angeficht; 

Glaube bleibet, Hoffnung, Xiebe, 

Doch die Liebe 

Iſt die größte aller, Liebe nur weicht nicht. 


Slentchenbeftimmung. 


— — 


Sey, was du biſt und werden ſollt 
In deines Lebens Schranken! 
Im Feuer laͤutert ſich das Gold, 
Steh' feſt und ohne Wanken. 
Den Laͤufer, und haͤtt' er auch viel 
Beſieget, kraͤnzet nur das Ziel. 
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Um ſchlechten Lorbeer Tämpft ber Held, 
Der nur um Ehre kämpfet. 
Wer in und um fih eine Welt 
Voll maͤcht'ger Feinde bämpfet 
Und fuͤr die Menſchheit Segen ſtreut, 
Der iſt's, deß ſich die Menſchheit freut. 


Die Blinden ſehn, die Lahmen gehn, 
Sprach Chriſtus, ſagt es wieder! 
Der Taube hoͤrt; es auferſtehn 
Die Todten. Hoͤrt die Lieder 
Des Stummen, hoͤrt der Armen Ruhm, 
Mein troͤſtend Evangelium. 


Du wareſt, der du ſollteſt ſeyn, 
Ein Huͤlfgott aller Armen. 
Dem Namen nach, Herr! bin ich dein, 
O laß mit Thaterbarmen 
Zu meinem und der Menſchen Wohl 
Mich auch fepn, was ich werden ſoll! 





Gebrauch der Gaben. 





Die Gabe nimmt fih niemand; fie 
Wird ihm von Gott verliehen; 
Nur wer fie mißbraucht, dem wird nie 

Der Mißgebrauch verziehen. 
Wer fie nicht brauchet ganz und recht, 
Iſt ein verworfner böfer Knecht. 
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Herr, lehre mich Zufriedenheit 
Durch rechten Brauch der Gebe! 
Weit über meine Dankbarkeit 
Reicht, was ich von dir babe. 
Haͤtt' ich gethan auch noch fo viel, 
wie ferne bin ich noch nom Ziel! 


Wo irgend eine Thräne fließt, 
Die ich wohl tendnen könnte, 
Wo irgend fih ein Sram ergießt, 
Der mir Zutrauen gönnte, 
Und ich nicht, was ich foll, gethan, 
D Herr, das Nichtthun Elagt mich an! 


Wo Mängel ih und Irrthum fah — 
Wie viele find hienieden! — 

Und mein Gewiffen trat mir nah: 
Die Pflicht ift bir befchieden, 

Su heifen bier ift füße Mih — 

Wie oft, Herr, unterließ ich fie! 


Und doch iſt Menſchenſeligkeit 

Nur Eine, daß ich wollte 
Erfuͤllen, was die Pflicht gebeut 

Und treu ich leiften folte. 
Was niemand, ale ich, konnte thun, 
Zu thun, heißt in der Pflicht beruhn. 


Erbarmen, Herr, und Liebe hebt 
Uns über alles Streben; 

In guter Menfchen Herzen lebt 
Sich wohl das fhönfte Leben; 

Kür andre wirken, ift und Ruhm 

Und Troft und Evangelium, 
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Und, ah! wie viel verfirichen fchon 
Mir Tag’ und Jahr' und Kräfte! 

Und ift verhallt des Lebens Ton, 
Vertrocknet feine Säfte, — 

Wer täglich feinen Tag verlor, 

Iſt bis zum lehten Tag ein Thor. 


Herr, bilf mir, daß ich werde bald, 
Was je ich werben ſollte, 
Und eh’ die letzte Stunde fallt, 
DaB ich es ernftlich wollte! 
Im Zod’ und Leben ift ung wohl, 
Wenn man das ift, was man fepn fol. 





Bufriedenheit. 





Das füßefte Genießen 

Iſt, nichts von Stolze wiffen, 
Sic feiner Demuth freu'n. 
Wer feiner Pflicht fich freuet, 


“ Und jede Hoffart fcheuet, 


Der fühlt dad Gluͤck, Cr felbft zu fepn. 


Was nüßen und die Gaben, 

Die wir, nicht andre haben, 
Wenn wir nicht brauchen fie! 
Was ftören und die Gaben, 

Die andre für ung haben! 

Wer ſich hat, ber entbehrt fie nie. 
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Mit dir haft du verloren 

Dich felbft, dich felbft, den Thoren, 
Der alles uͤbernahm. 

Was haft du, als dein Leben, 

Und ward es dir gegeben, 

Das du's verfhmwendeteft im Bram? 


Herr, lab und unfer Fehlen 

Und unfre Tage zählen; 

Nicht Eitelkeit und fren’n. 

Lab ung felbftftehend werden, 

Und vor dir Her auf Erden, 

Wie dort im Himmel Kinder ſepn! 


Mas nuͤtzen und Gefchäfte, , 
An die wir unfre Kräfte 
Verſchwenden ohne Pflicht? 
nung, in und zu wohnen, 
„ Uns dur und felbft zu lohnen: 
Die Demuth gib ung, Hochmuth nicht! 


In Wolten ſchwinden Dünfte, 

Nah Wolken zielen Kuͤnſte, 

Die fih des Leeren freu'n. 

In wen fi Menfchheit veget, 

In wen fih Kraft beweget, 

Dee fühl’ das Shi, Er ſelbſt zu feyn. 





Herder’d Gedichte. 31 
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Gebrauch leiblicher &aben. 





Pie Hein! wie Klein iſt doch dein Herz, 
O Menſch! beden®’, du trägeft Schmerz, 
Warum? um zeitlih Gut! — 

Die wahre, wahre Seligkeit, 
Die regt dich nicht in Lieb’ und Leid! 


Was hilft dir Neichthum, Luft und Chr’? 
Ste find nur Unruh' und Befchwer, 

Iſt nicht dein Herz in Ruh’. 
Errrin® in Baͤchen Milh und Wein, 
Die Qual wird immer Qual dir feyn! — 


O wie's ſo ſchwer zu glauben ift, 

Daß Geift und nicht der Mund genießt, 
Daß Geiſt es fey allein, 

Der fieht im Aug’, im Ohre hört. 

Und fih von Gott und Geift nur nährt! 


D wies fo ſchwer zu glauben ift, 

Daß wer nur Hi und Schalen frißt, 
Nicht Menſch ſey, fondern Vieh! — 

Daß Saft und Kraft im Innern wohnt 

Und nur den Hinburchbrecher lohnt! — 


Ja alles, alles ift von Bott! 
Er ift in Lieb’, er ift in Noth, 

Iſt Gott in Menfh und Stein! 
Nur, Blinder, fol er dir im Stein, 
Wie oder Menfhengott dir ſeyn? — 


* 
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Fa, Menfhengott! Herr Jeſu Cheift, 

Der du, was Gott und Vater ift, 
Uns, unfer Bruder, zeigft. 

Erbarme dich, von beinem Geift 

Gib jedem, der, wie du fih heißt! — 


Daß Menih in menfhlider Natur 
Nur fchmede Gott! daß jeder nur 
Dich fühle, Jeſus Chriſt, 
Der Menfhen Bruder, und fo frei 
Und rein, wie Gott und Chriftus ſey. — 


Daß ich in aller Erde Gut 

Nur fühle Gott! Daß al mein Blut 
Nur flag’ und ruh' in Gott, 

Daß jedes Menichenangeficht 

Mir fprehe, was mir Chriſtus fpriht! — 


Daß alle meined Lebens Bahn 

Sich fchlängle nur in Gottes Plan, 
Daß Licht und Finfterniß 

Und Hed’ und Dorn und Berg’ und Thal 

Mir heiße Gottesberg und Thal. 


O Gott, wie wird mein Geift fo rein, 
Und wie die helle Sonne fepn, 

Wenn ich in allem dich, 
Wenn ih in Tief und in der Höh’, 
In Ruh’ und Stürmen, Gott nur feh’! 


O Gott, wie wird mein Geift fo rein, 
Und wie die warme Sonne fepn, 
Sch’ ich alleine dich; | 
Wenn Sünder, LKäftrer, Bettler, Kind, 
Mir Glieder Jeſus Ehriftus find. 
31 * 
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Und munter werd’ ich ſeyn und froh, 
Nicht Eriehen an der Erde fo, 

Nicht Wurm der Erde fepn, 
Wenn Sonnenftrahl mir, oder Wind, 
Herr, beine, deine Boten find 


Und ih auf Sonnenftrahl und Wind 
Mich immer bei Jehovah find’ 
Und ſchau' zu ihm empor. 
Und in der Blaͤue höhrer Höh’ 
Nur feine Stirn’ und Willen ſeh', 


Und mir in Lebens Labyrinth 

Nur feine Willen Diener find, 
Und er mir Weg und Steg; 

Und mir in Bruders Angeficht, 

Nur Jeſus, Jeſus Chriſtus fpricht. 


O klein, o klein iſt unſer Herz, 

Daß es um Schalen traͤget Schmerz, 
Um elend, zeitlich Gut! — 

Sep Vater! Sohn! fey du mir Geiſt, 

In allem, was dich, Herr, geneußt! — 





Und laß mich ringen, wanken nidt, 

Wenn niebre Sehnfucht an mich fit, 
Nur Erbdefeligleit! — 

Gott ift im Wurm und iſt im Stein, 

Ich Menſch fol Chriſtus⸗ſelig ſeyn! 
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Die Sünde, 





Wer war ih, als mic beine Hand 
Zum Menfchen kam zu bilden ! 
Ein Erdenklos, mein Vaterland 
Ein Staub auf Staubgefilden | 
Da kam dein Finger, Herr! und fahr 
Im: meine Glieder: feine Spur 
Schuf in mich Bildfamleiten. 
Da kam bein Ddem: und der Thon 
Ward durch dein Leben, Gottes Sohn, 
Voll Lebens-Regſamkeiten. 


Was fpiegelt ung die Suͤnde vor? 
Macht unfern Ruhm zu Leide! 
In Luft wird unfer Aug’ ein Thor, 
Spricht ung von Vaters Neide, 
Bon Neide dep, der alles gibt, 
Bird fremde dem, der alle liebt, 
Traut ihm nicht, und — ber Schlange! 
„Sie ißt die Schlange? — fie allein, 
„So werd’ ich Bott und Göttin ſeyn, 
„Benn ich, wie fie, dort prange.” 


Gewollt, ach ſchnell gethan, bereut, 
Vereut mit Sucht und Sitten! 
Da kommt der Gott der Freundlichkeit; 
Kommt er in Ungewittern? 
Im Abendfänfeln kommt der Herr, 
Ruft Tinde feine Schnidener, 
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Sie gnädig zu verfhonen; 
Gr frägt, er hört ald Water fie, 
Für Suͤnde will er fie mit Muͤh' 
Und neuer Wohlfahrt lohnen. 
Barmherzig doch, auch wenn er ftraft, 
Auch noch fein Fluch ift Segen! — 
Ein harter Segen, aber noch 
zum Wohl auf unfern Wegen. 
Dem Menfchenvater wird fein Brod 
In Schweiß und Kummer, Muͤh' und Noth, 
Daß es ihm fehmadhaft werde. 
Tod wird fein Urtheil; aber Tod 
Der Retter nur von Muͤh' und Noth 
Wird Erde, fanft zur Erde. 


Auch wenn er ftraft, barmherzig doch, 
Sein Fluch iſt ſchwerer Segen, 
Ein harter Segen; aber noch) 
Zum Wohl auf unfern Wegen. 
Der Menfchenmutter wirb ber Schmerz 
Zur Freude, daß ihr Mutterherz 
Mit Sieg ihre Kindlein herze; 
Dem Manne wird fie unterthan, 
Daß treu und ftark, und feſt am Mann 
Sie Lebend: Leid verfchmerze. 


Auch wenn er ftraft, barmherzig noch, 
Auch noch fein Fluch ift Segen, 
Ein harter Segen; aber noch 
Und noth zu unfern Wegen, 
Da kleidet Gott fein nadtes Kind — 
Ihr Hüllen, die mein Elend find, 
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Das Dentmal meiner Schande, 

Seyd Hüllen der Barmherzigkeit; 

Mein Land voll Arbeit, Muͤh' und Leid 
Wird mir zu Gottes Lande! — 


O Cherub, ſteh' mit deinem Schwert 
Mein Eden zu bewahren! — 
Dein Blick, der mein Gebein durchfaͤhrt 
Mit taufend Flammenfchaaren, 
Er winkt mir, daß ich aufwärts ſeh', 
zum Parabdiefe höhrer Hoͤh', 
Was. nie fih kann verlieren; 
Da wird in neuen Jugend-Raum, 
Da wird zum neuen Lebensbaum 
. Mein Bruder bin mich führen! — 


Da bin ih, was ich dort nicht blieb, 
Dem Vater, Kind der Liebe, 
Dem trau’ ih, denn er bat mich lieb, 
Trau' ihm mit Kindestriebe. 
Da kommt mein erfter Jugendtraum 
Der Unſchuld und des Lebens Baum, 
Ein ſchoͤner Eden, wieder! 
O Bruder, bring' mich in dein Reich, 
Den Kindern und den Engeln gleich 
Sing' ich dir Kindeslieder! 


Und ſeh' auf dich und bleibe treu 
Und koſte nicht vom Baume, 
Und weiß nicht mehr, was Suͤnde ſep, 
Und der vom Jugendtraume 
Geliebte Reſt wird Wahrheit mir; 
Lamm Gottes, laͤutre mich zu dir, 
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Zu die von jener Schlange, 

Die in fi krumm, daß fh wie du 

In Unſchuld, Lich’ und Gottesruh', 
Des Lebens Frucht empfange. 


Das Gewilſen. 

Wann kommt der Herr der Herrlichkeit 
Mit feines Reiches Freuden? 

Bann Fommt der Richter, Freud’ ind Leid, 
Und Bbs und Gut’ zu ſcheiden? 

Er iſt nicht fern; er iſt uns nah; 

In unſerm Herzen iſt er da! 
Du kannſt ihn nicht vermeiden. 


In unſerm Herzen ſpricht fein Spruch, 
Wer mag dein Spruch beftehen? 
Frei .anfgefhlagen ift fein Bud, 
Mit jeglichem Vergehen. 
Sein Blick wie Feuerflamme fährt 
Und theilt, wie ein zweiſchneidig Schwert, 
Was Feine Augen fehen. 


Was keines Feindes Mund erzählt, 
Erzählt ung das Gewiſſen, 

Was fi der Heuchler lang verhehlt, 
Wird er fih fagen muͤſſen. 

Wenn Gottes Zeit kommt umd ihn ſchilt, 

‚ Wenn Gottes Zeit kommt und verpiis, 

Und läßt den Frevler buͤßen. 
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Wem kam nicht dieſe Gotteszeit 
So oft und oft im Leben? 
Wer muß nicht die Gerechtigkeit 
Anflehn, ihm zu vergeben? 
Und fuͤhlt in ſeinem Innern noch 
Viel ſtumme Schulden, denen doch 
Er einſt wird muͤſſen beben! 


Du Herzens-Richter! auf! erfahr’ 
Und prüfe, wie wir's meinen! 
Mac’ unfre Fehl und offenbar, 
Was nuͤtzt es, gut zu feheinen ! 
Dem Ausſpruch bed Gewiſſens treu, 
Und feind ſeyn jeder Heuchelei, 
Dieß ftellt ung zu den Deinen. 


° 


Denn wen fein eignes Herz befchämt, 
Mit innerftem Beſchaͤmen, 

Die Schuld, die uns im Innern gräimt, 
Mer könnt’ uns die entnehmen? 
Herr, gib, daß wir der Sünde Schritt, 

Und deiner Strafe leifen Tritt, 
Ch? fie uns naht, vernehmen! 


Und wenn die letzte Stunde fchlägt, 
Der niemand Tann entgehen, 
So gib, Herr, daß wir unbewegt 
Auf unfer Innres fehen; 
Daß unſer Leben und dann Klar 
Und rein erfchein’ und offenbar 
Das Lleinefte Vergeben. 
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Dann ſprich in ung, o Richter: „komm! 
Dein Kohn ift dir befchieben. 

Was du gethan haft, gut und fromm 
Dem Dürftigften hienieden, 

Das haft der Menfchheit du gethan, 

Den Menichenfohne; komm binan ! 
Genieße Himmelsfrieden 1 





Die Pfunde, 





Ein Edler z0g fern über Land, 
Daß er fein Reich einnähme, 

Und dann gekrönt mit Sieg und Huld, 
Ein Vater wieberkäme: 

„em fol ih meinen Schaß vertraw’n?” 
Sprad er zu feinen Treuen. 

„Mehmet, handelt! und ic komme bald, 
„Es Toll euch nicht gereuen!“ 


Sie handelten; er Fam noch nicht, 
Ein Theil ward matt und müde; 

„Und kommt er denn? — er fommt noch nit!” — 
Sie fhlummerten in Friede. 

Er kam! Auch in der Ferne war 
Sein Herz tief au den Treuen! 

„Legt dar nun,” fprach er, „Pfund und Pfand, 
„Es fol euch nicht gereuen.” 


Mit Freuden trat der Erfte bar, 
Für Eins mit gehen Pfunden: 

Hier, Herr, ift deiner Güte Pfand, 
Und was ich Armer funben. 
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Demuͤthig trat der andre dar, 
Fuͤr Eins nur fuͤnf an Pfunden, 
Hier haſt du, Herr, dein edles Pfand, 
Wie wenig hat es funden! 
„Dank, Treuer! im Geringern ſchon 
„So großer, reicher Treue! 
„Herr über fünf ber Länder, komm' 
„Su beines Herren Freude!“ 


Mit Beben naht der Dritte fich, 
m Trotz verhält fein Beben, 
„Herr,“ ſprach er, „nimm dein Pfund und Pfand, 
„Aw was du mir gegeben ! 
„Ih Tannte dich wohl, harten Mann, 
„Der erntet ungefäet, 
„Und fremden Schweiß und faured Gut 
„Auf's Armen Aue mäbet. 


„Drum hatt’ ich, dir zu wuchern, Zorn: 
„Hier, Harter! ift das Deine, 
„Die fihre Erde barg es dir, 
„Dieb Schweißtud, ift das Meine” — 
„— Dein Mund fpricht felber dir Gericht, 
„Untreuer meiner Knechte, 
„So mwußtelt du mich harten Mann 
„Und wie fo hart ich rechte, 


‚And übteft nicht, was du gewußt, 
„Knecht, deines Herren Willen, 

„Des harten Herren letztes Wort 
„Mit Wucher zu erfüllen? 

„Nehmt hin von ihm fein treulos Pfand, 
„Dem Neichften fey’d gegeben. 

„Ber nicht. bat, büße, was er hat, 
„Wer hat, dem wird gegeben.” 
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Zwo Stufen gehn auf und hinab 
Sum Himmel und zur Hölle! 
Wer hat, gewinnt bis auf zum Thron, 
Wer nicht bat, feine Stelfe 
Einft immer tiefer, tiefer ab. 
Here, laß mich deiner Gaben 
Geringfte brauchen treit und ganz, 
ı Unb ich werd’ alles haben. 





Der Engel, der die Perlen flicht 
Zu unfrer Siegeskrone, 

Der iſt ed, der die Thraͤnen zählt 
Und fammelt uns zum Lohne, 

Was wir im Dunkeln bier gefät 
Und hielten längft verloren, 

Das blüht dort Ernte taufendfach 
Mit und denn neugeboren. 


D Wahrheit, Wahrheit, Ewigkeit! 
Du reifft in Dorn und Blume; 
Das Staubkleid fällt, das alles hier 
Vertäufcht zu Hohn und Ruhme. 
Gewiffend - Pflicht  Vergeplichkeit, 
Du feige Heuchlerhuͤlle, 
Hin, hin, bift du! Wie draͤnget fich 
Auf und der Wahrheit Flle! 


‚Verläumder, Feinde, Neider, wo, 
Wo find itzt eure Schatten? 

Seht, wie fih Licht und Wahrheit Liebt, 
Und Treu’ und Huld fich Hatten! 
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Zu Freunden drängt fih Freund und Freund, 
Die gleiches hier erlitten, 

Erwünfcht, gewirkt, verloren und — 
Und ſich die Kron' erfteitten. 


Hier trennten Nacht und Nebel fie 
Jahrhunderte und Lande — 
Dort alle Glieder! Brüder nun 
An Eines Herren Pfande; 
Ihr Wille fleußt, wie Sonnenlicht 
Aus aller Welt zufammen! 
Sufammenflanımt da ihr Gebet, 
Ihr Mühn in hellen Flammen ! 


Elias, Mofes werd’ ich fehn 
Mit ihren taufend Pfunden, 
Und Paulus, Luther vor mir ſtehn 
Mit ihren hundert Pfunden ! 
O legt’ ich freudig ſchuͤchtern dann 
Nach euch mein Quentlein nieder, - 
Und fände, grüßte, fühlt’ euch dann 
Mir Väter, Freund’ und Brüder! 


„Du lockteſt und du hobeft mid, 
Warft bei mir im Gebete, 
„Du fteafeteft, du halfeft mir, 
„Daß freudig vor ich trete! 
„Ich den?’ euch meine Seligleit, 
„Ihr ſchoͤn verfannten Seelen! 
„Wir find int Glieder, Brüder nun 
„und find eg fonder Wählen,“ 
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Herr! Seligkeit und Himmel liegt 
In jeder deiner Gaben, 

Wer neidet und verfcharret fie 
Verbient er mehr zu haben? 

Wer treu ift, alles bat er ſchon — 
Daß ich mich ewig freue, 

D Geber, und mir alles fey, _ 
Gib mir im Kleinften Treue! 





Die Frage der Sehntucht. 





Herr, unfer Gott, wann fommt dein Reid? 
Wir warten fein fo lange! 

Wir beten: zu und komm’? dein Reich! 

Und ift ung fehnlich bange. 


Der Frevler höhnt, der Spötter lacht, 
Der Fromme feufzt vergebens 

Am Morgen und in Mitternacht: 
Wo bleibft du, Fürft des Lebens? 


Du ſprachſt: ich Fomm’, ich Tomme bald 
‚Mit großem Lohn und Strafen — 
Wo ift, wo ift dein Aufenthalt? 
Die Väter find entfchlafen. 


Sie hofften, feufsten auch, wie wir, 
Und legten fich danieder, 

Wir hoffen, feufzen auch nach dir — 
Und du erfcheinft nicht wieder ! 
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Bift du zu deines Vaters Hand, 

Mo du bein Meich genommen, 

Und fiehft nicht mehr dein Erdenland 
Und kannſt nicht wiederfommen? 


Und beine Lehre wär’ ein Traum 
Und unfer Wunſch verloren, 
Und wir erftürben wie ber Baum — 

O beſſer, nie geboren. 


Ro find fie, die dich je geliebt, 
Tür dich ihr Leben gaben? 

und bofften, die du bier betrübt, 
Du würdeft dort fie laben ; 


Sind fie in deines Vaters Reich, 
In deinem Freudenſaale, 

Und wuͤnſchen uns nicht auch zugleich 
Zum ew'gen Abendmahle? 


Der Frevler hoͤhnt, der Spoͤtter lacht, 
Der Boͤſe triumphiret, 

Und du, Herr, haſt noch nicht vollbracht, 
Haſt's noch nicht ausgefuͤhret, 


Wofuͤr du lebteſt, litteſt, ſtarbſt 
Und auferſtandeſt wieder, 

Und dir, ein Haupt zu ſeyn, erwarbſt, 
Hier find wir deine Glieder! 


Sind ohne deinen Gelft und Kraft 
Verwelkte todte Glieder, 
Beleb’ uns Himmeld = Lebensfaft 
Und we’, erweck' und wieder! 
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Wir fordern nicht, wir wuͤnſchen nur, 
Laß unfee Lampen brennen: 

. Und wollt, o Herr der Creatur, 

Uns einft die Deinen nennen! 


Ob Gott verzenht, fo harre fein, 
Er wird gewißlich kommen! 
Sein Ja ift Fa! fein Nein ift Nein! 
Er hat das Neich genommen; 


Und ift zu feines Vaters Hand, 
Und fommt, ein König,. wieder; 

Und die er nieden Sein genannt, 
Sind ewig feine Glieder. 


Er theilt mit ihnen Herrlichkeit 
Und Freudenmahl und Krone, 
Und wintt, daß jeder heut, Thon hemt 
Sn feiner Hütte wohne; 


Uud pfleg’ im Himmel Buͤrgerſchaft, 
Und bet?’ und ihm vertraue, 

Und herrſche hier in feiner Kraft, 
Bis droben er ihn ſchaue. 


Gebet und Glaube, Hoffnung, Muth 
Und ftilles Thun und Leiden, 

Sind ung hienieden Himmelsgut 
Und Vorfhmad jener Freuden, 


Die er für und, für ung erwarb, 
Als, auch von Gott verlaffen, 

Er für’ die Treugeliebten farb, 
Sie ewig zu erfaffen. 
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Und ließ ung bier fein Abendmahl, 
Sein Wort: ich komme wieder! 

Und fprach zu feiner Eleinen Zahl: 
Lebt, fterbet mir, ihr Brüder! 


Wir leben dir, wir fterben dir, 
Dich wieder bald zu fehen, 

Dir leben mir, dir fterben wir, 
Dein Wort Eanın nicht vergehen. 


Bald, unfer Leben, ach! ift bald 

Ein Nichts, ein Traum verfhmunden, 
Komm’ bald, du ew’ger Aufenthalt, 

Geht hin, ihr kurzen Stunden! 


Die Stimme zur Mitternacht. 
1773 | 





acer! wachet! ruft die Stimme, 
Der Wächter auf des Tempels Zinne, 
Wach? auf, du Stadt Jerufalem! 
Mitternacht heißt diefe Stunde, 
Sie rufen ung mit hellem Munde, 
Wo fend ihr klugen Jungfrauen? 
Steht auf, der Bräut’gam kommt, 
Auf! eure Lampen nehmt 
Hoſianna! 
Macht euch bereit 
Zur Freudenzeit, 
Ihr muͤſſet ihm entgegen gehn. 
Berder's Gedichte 32 
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Ah, wie (hlummern al’ und fchlafen! - 
Der Hirte fhlummert mit den Schafen, 
Die Lamp’ tft da! wo ift das Licht? 
Wie es war in Noah Tagen, 
Sie aßen, tranten, fern von Plagen, 
Bon Strafen fern und dachten’s nicht; 
Mir frei’n und laſſen frei’n, 
Die Sorge wiegt und ein, 
Wurmesſorge! — 
‚Erwaht! Erwacht! 
In Mitternacht, 
Ein Blitz foll feine Ankunft! — 


Falſche Chriſtus, und Verraͤther, 
Vernunft⸗Verfuͤhrer, Wunderthaͤter 
Der Luͤge, ſind das Licht der Welt. 
Meinſt du, daß der Richter werdẽ 
Noch Glauben finden auf der Erde, 
Wenn Wolluſt ſie in Feſſeln haͤlt? 
Ihr Huͤgel fallet, fallt! 
Der Menſchen Herz iſt kalt, 
Kalt die Liebe! 
Vol Heuchelei, 
Abgoͤtterei, 
Sieh, ob nicht alles, alles ſey! 


Schlangen ſind der Voͤlker Kronen, 
Und Nationen, Nationen 
Zur Geißel, ſtatt der Bruderhand; 
Muͤtter, Toͤchter, Soͤhne, Vaͤter 
In Einem Hauſe ſind Verraͤther, 
Zerreißen Blut: und Herzensbaud! 
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Wo meinet Freund und Freund 
Sich biebert wo vereint 
Pflicht bie Herzen? 
Pflicht und Gebet 
An heil'ger Staͤtt', 
Das ewiglich bei Gott beſteht. 


Ach, wie ſchlummern all' und ſchlafen, 

Der Hirte ſchlummert mit ben Schafen, 
Die Lamp’ iſt da, wo iſt das Licht? 

Mit den Trunknen ſchlaͤfrigtrunken, 


In Nacht und Wahn und Graus verfunten, 


Ach, fehen wir und hören nicht! 
er trägt nicht Thieres Bild? 
Wer, dem das Herz nicht füllt 
Erdenforge? 
Sf Mitternacht! 
Erwacht, erwacht! 
Blisfehnell erſcheint des Menfhen Sohn- 


Meinft du, wenn der Hausherr wuͤßte, 
Zu welcher Stund’ er wachen mißte,. 
Er pflegen würde träger Ruh’? 
Sieh und alle Frommen zagen, 
Verſchmachten unter ftillen Plagen — 
Und alle fehn wir trunken zu? 
Im Feigenbaume fteigt 
Der Saft ſchon! Knoſpe zeigt 
Fruͤhlingszeiten! 
Hebt euer Haupt! 
Umlaubt, umlaubt 
Mit Fruͤhling iſt, wer an ihn glaubt. 


33 ? 
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Zrunfne Knechte, ſieh! fie ſchlagen 
Die Bruͤder Mitknecht', hoͤhnen, plagen, 
Statt Labung fie mit Drang und Spott, 
Meinft du, daß der König werde 
Noch Knechte finden auf der Erbe? - 
Wer ift fich felbft nicht Herr und Gott? 
„Er kommt nod lange nicht! 
„Vielleicht kommt er gar nicht! 
„Er kommt gar nicht! 
„Was alle thun, 
„Will ich auch thun, 
„Und traͤumen, praſſen, plagen, ruhn!“ 


2 


Herr, wer wird vor dir beſtehen! 
Wer, vor dein Angeſicht zu gehen 
Erkuͤhnen, wenn die Erd' entflieht! 
Ach, ein Strohhalm in die Flammen 
Iſt all mein Tagewerk zuſammen, 
Wenn's Liebe aus der Gluth nicht zieht! 
Erloͤſer, ſtehe bei! 
Erneuer, mach' ung nen, 
Betend, bruͤnſtig, 
In Mitternacht, 
Wenn nichts mehr wacht, 
Wir ſchlummern — unſer Herze wacht! 








Cantate zur Einweihung 
der 
Katharinen- Kirche auf Bickern. 
Riga den a Detober 41766. 





Erſter Theil 
Choral. 
. Wem tönt der erfte Lobgefang 
Im neuen Heiligthume? 
Sn vollen Choͤren fchallet Dant 
Zu unferd Gottes Ruhme! 
Lobſingt Jehovah's Majeſtaͤt, 
Die ſich ein Gotteshaus erhoͤht, 
Und will darinnen wohnen. 


Recit. 
Hier, wo vorher ein duͤrrer Huͤgel ſtand, 
Um den die Heerde Jeſu ſich zerſtreute, 
Hier — Chriſten ſchaudert — hier iſt heilig Land! 
Jehovah wählt — frohlockt! — auf ewig wählt er heute 
Sich hier ein Haus! Hier ift des Herren Tempel, 
Den viele wünfchten, bofften und nicht fahn, 
Den Sterbende noch in bruͤnſtigen letzten Gebeten 
Für Kinder und Enkel zum Erbtheil erfiehten, 
Der ift — ihr Brüder, betet an! — 
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Hier iſt bed Herren Tempel! 

Hier, Väter, werben eure Kindes-Kinder 

Mit Mil des Troſts und Unterrichts genährt. 

Hier wird vom Donner des Herrn der rohe Sünder 
Erwedt, gerührt, befehrt, 

Und Srevlern zum Erempel, 

Der Leiden Jeſu werth. 

Hier, Arme, wird Gebet — Gebet wird hier erhört — 
° Die Schwache, ſtumme, zitternde Thraͤn' erhoͤrt — 
Den Blöden mehr — mehr als ihr Wunfch gewährt, 
Der Matte, Lechzende eilt aus dem Weltgetümmel 
Zum Tempel — Gottes Armen zu, 

Da findet er den Himmel 

Und Troſt und Ruh’, 


Duett, 


1. Sreife, Männer, Juͤnglinge, 
2. Mütter, Töchter, Säuglinge, 
1. Spott Jehovah ſoll hier thronen! 
2. Jeſu Name fol bier wohnen! 
1. 2. Zallet nieder! betet an! 
4. Hier wird das Kind fein erfies Abba lallen! 
2. Hier wird die Mutter weinend niederfallen, 
4. Der fromme Greis mit Himmelsinbrunft 
beten, 
2. Der böfe Sohn mit heiger Scham erröthen, 
41. 2. 3u edlen Thaten entfchließt der Mann. * 
4. Sreife, Männer, Juͤnglinge, 
2. Mütter, Töchter, Säuglinge, 
41. Sott Jehovah fol hier thronen! 
2. Jeſu Name fol bier wohnen! 
4. 2. Sallet nieder! betet an! 
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Choral. 


Im Staube liegen wir vor dir: 

Du wohnft, Herr! unter ung; doch wir — 
Kir müfen ſchamroth fleben. 

Seh nicht mit Sundern ind Gericht! 
Der Gnade würdig find wir nicht, 
Die wir fo oft verfchmähen. 

Schlechte | 

Knechte, 

Boͤſewichter 

Sind wir! — Richter! 

Hab' Erbarmen, 

Laß noch, laß dein Wort uns Armen. 


+ 


Zweiter Theil. 
Chor. 
‚Wie heiligift dbiefe Stätte! Hier if Got— 
tes Haus! 
„Hier ift Die Pforte des Himmels! 


Necit. 
Des Herren Haus! — Entweicht, unheil'ge Spoͤtter 
Der heiligen Religion, daß euch ein Wetter 
Der Rache nicht zum Abgrund ſchleudre! — waget 
Ihr euch hier vor den Richter? — Klaget 
Und pocht nicht euer Herz? — denn wißt, 
Daß bier Jehovah's Wohnung iſt! 
Und die ihr unrein vor ihn tretet, 
Und die Religion, die ihr hier ſchwoͤret, ſchmaͤht 
In niedern Thaten — zittert! — Eu'r Gebet 
Iſt Fluch! Iſt Gott ein Graͤuel! — Bebt! Ihr ſchmaͤht 
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Den Tempel, wo ihre plärrend betet, 

Was ihe nicht wuͤnſcht, nicht hofft und nicht verftebt. 
Zur Mördergrube wird fein Bethaus! — Tretet 
Zuruͤck und fleht! 

Fleht! denn er donnert ſchon von fern — — 

Wer? wer iſt wuͤrdig zum Altar des Herrn 

Mit froher Stirn zu kommen, 

Und froher weg zu gehn? — die Frommen! — 


Arie. 
Schallt, fromme Choͤre! 
Ihr Frevler, weicht! — 
In ſeinen Tempel zeucht, 
Der Koͤnig der Ehre! 
Furchtbar, praͤchtig, 
Huldreich, maͤchtig! 
Wer kann vor Jehovah ſtehn? 
Der Fromme, der unſchuldig wandelt, 
Der Chriſt, der ſich im Herren freut, 
Der Suͤnder, der das Laſter ſcheut, 
Der Menſchenfreund, der redlich handelt, 
Der kam zum Tempel Gottes gehn! 
Schallt, fromme Choͤre! 
Ihr Frevler, weicht! — 
In ſeinen Tempel zeucht 
Der Koͤnig der Ehre! 
Furchtbar, praͤchtig, 
Huldreich, maͤchtig! 
Fromme koͤnnen zu ihm fliehn! 


Choral 4. 
Herr, wenn dein Zorn einſt und und unfre Kinder druͤck, 
Wenn alles huͤlflos ächzt, weil niemand ung erauidt — 
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Und bier dann unfer Angſtgebet 
Bor deinem heil’gen Altar flieht: — 
Dann, Bater, rett? aus Nöthen, 
Die bier, als Brüder, beten. 


Solo, 
Wo drei in meinem Namen beten, 
Da bin ich mitten unter ihnen, 
Und will fie retten. 


Choral 2. 
Wenn unfer banges Herz in taufend Aengſten fhwimmt, 
und reumd feine Flucht zu bir, Erbarmer, nimmt, 
Und wir auf unferm Angeſicht 
Hier liegen. — Herr! dann laß uns nicht: 
Komm’, troͤſt' ung, dir zum Ruhme, 
In deinem SHeiligthume. 


| Solo, 
Wo drei in meinem Namen beten, 
Da bin ich mitten unter ihnen, 
Und will fie tröften. 


Choral 3. 


Wenn unfer kindlich Herz vol zarter Dankbarkeit 

Für Gnad' und Lich’ und Treu’ dir nichts als Thraͤ⸗ 
nen weidt,) 

So nimm, ſtatt Jubel und Sefang, 

Nur einer ſtillen Thräne Dank, 

Und gib, wie Vaͤter pflegen, 

Und Armen neuen Segen, 
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Solo, 


Wo drei in meinem Namen beten, 
Da bin ich mitten unter ihnen, 
Und will fie fegnen. 


Schluß⸗Choral. 
Sein Tempel und ſein Heiligthum 
Sind Erd' und Himmel! — Seinem Ruhm 
Lobſingt das Chor der Seraphim; 
Ihr Chriſten! lebt und ſterbet ihm! 


Die Auferweckung des Lazarus. 
Eine bibliſche Geſchichte zur Muſik. 


1772. 


— — — 


Maria (uͤber dem Grabe). 


Er ift dahin! den Gott mir nahm! 
Wo nimmer Feiner wieber kam, 

Und was ih Thränen anf fein Grab 
Weine — kommen nicht hinab! 
Nein! — 

Er ift dahin! liest 50° allein 

Und droben fein Leichenftein. — — — 
War all mein Freund und Brubderberz, 
Und nun, zerriffen ift mein ‚Herz! 

Iſt bei ihm droben! zu ihm hin 
Senfzer! findet ihr ihn? 

Mein! 

Iſt Hin, iſt fern In Gottes Land, 

Ich nieden im Erden: Land’ — 
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I Martha. 
Maria, ah, du murreſt 
Zu Gott empor! du ſchiltſt | 
Des großen Vaters aller Lebenden 
Und Todten Rath umfonft! — — 
Kann dich das Grab 
Erhören! Kann 
Ihn deine Thraͤne weden! 


Und was ich den!’ und red’ und thu', 


Nichts gibt doch, nichts dem Herzen Ruh’. 


Bluͤht, ſprach ih, Blumen um ihn ber, 
Xroft mir! — fie vun nicht mehr! 
Nein! 

Ein Sturm, der am! der Zweig er brach, 
Sein Blättlein wellet nah! — 


» 


Martha. 
Und ift Jeſus, unfer Freund, 


Der Mitleidbvolle , nicht anf Erden? Kann 


Er ihn, o Schwefter, kann er ihn 
A rtiofe,) 
Ung nicht auch wiedergeben ? 


Maria. 

' Ad ! 
Da ih an feinen Worten hing 
Und, Engel, in den Himmel ging 
Und falbete mit Thränen 
Und trodinete mit meinem Haar 
Den Fuß des Lichen — ad, wie war 
Mir Freude da! 


| 
| | 
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Martha. 
Mein Herz 
Spricht: noch fey Freude da! 
Spricht: Jeſus tft nah! 
(Ste eilt hiaweg.) 


Maria, 
A ihre Sorg’ und Muͤh' und Freude 
ft mir nicht mehr, 
Bin für die Schatten: Erde 
Kaum Schatte mehr. 
In feiner Welt 
Da ift mir Freude 
Und Herz und Theil! 


Choral. _ 
Wenn Troft und Rettung ſchwunden iſt, 
Die uns die Welt erzeiget, 
So kommt in tiefſter Jammersfriſt 
Der Schoͤpfer ſelbſt und neiget 
Die Vaterhand dem Kinde zu, 
Und ſchnell am Jammer wohnet Ruh', 
Und aus der Nacht bricht Morgen. 


Martha. 
Maria! unfer Freund erſcheinet. Auf! 
Vertrau' und bete! 

Aria. 
Maria (trautig). 

Ach, wär’ft du hie geweſen, 
Er waͤre nicht verichtebden, 
Mein Bruder, nicht verſchieden. 
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Feine. 
Dein Bruder, er foll auferſtehn! 


Maria. 
Auferſtehn am jüngften, fpäten Tage! 
Und dann doch felig! frei von Plage, 
Bon Trennung frei! Ich werd’ ihn fehn! 
Den Bruder fehn! 


Jeſus. 
Ja, Arme! ſollt' ihn ſehn. 


Maria (mit Boffnung,) 
Ah, wärft du hier gewefen ! 


Ebor, 

Shriftus ift Auferftehung und Leben, 
Wer an ihn glaubt, der Todte foll leben, 
Der Lebende fterben nimmermehr ! 

Choral (alte Kirchen-Melodie). 
Ich weiß, daß mein @rlöfer lebt, 
Und mit ihm werd’ ich leben, 
Aus meinem Grabe fchiveben, 
Wie er einft feinem Grab’ entſchwebt'; 
Auf neuen Himmels:Auen 
Den Herren werd’ ich fchauen, 
Mein Ih, mit neuer Hi ummebt, 
In diefen Augen ſchauen, 
Der für mich ftarb und für mich lebt; 
Drum fterb? ich ohne Grauen. 


Martha. 


Ah, Herr, ba ift die Kluft, er modert ſchon 


Vier lange Tag’ und Nächte, 
In feiner Hoͤhl' allein! 
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Zufchauer. 
1. O fieh,. 


Ihm thränet felbft fein mildes Auge nun! 
Er hat fürwahr ihn fehr geliebet! 

2. Und 
Der ihn ſo ſehr geliebt, 
Und Blinde wieder ſehend waͤhnet, ja 
Konnt' er nicht ſeinen Freund 
Unſterblich waͤhnen! 

4. Schweig! 
Er zuͤrnet! Alle weinen! 

(Klagende Accente der Muſik ſprechen allein, und erheben fi 
allmaͤhlich.) 


Jeſus. 

Ich hab' euch, Weinende, geſagt 
Und ſage: koͤnnt' ihr glauben? 
Und ſchauen Gottes Herrlichkeit! — Hinweg 
Den Fels! — 

„Dir, Vater, Dank, 

„Daß du mich hoͤreſt! hoͤreſt allezeit, 

„Den du geſandt! — Komm', Lazarus, empor!“ 


Accomp. Zuſchauer. 
O Gott, ein Weben! Schauer dringt 
Durch alle Weſen! Grab, 
Das Grab voll Feuerſtrahl 
Und Leben! Sebt, 
Der Todte regt fih! Kommt empor 
Mit Grabesbinden! 


Seins. 
Loͤſet ihn! 
Und ihr, erzittert nicht! Maria 
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Nimm ihn, den Bruder! lebe 

Mit ihm gen Himmel, Ein Herz und Sinn 
Ihr follet hier 

Nicht lange weilen! follet bald 

Sn Einem Kuß der Schweiter:, Bruder : Liebe 
Zum fhönern Leben ſcheiden! 


Maria. 
Mein Bruder, wieder mir gegeben, 
Nach Grab und Noth zum fchönern Leben! 


Lazarus. 
Maria, wieder mir gegeben, 
Aus Nacht und Traum zum fchönern Leben! 


Maria. Lazarus. 
O Freund, nimm unſre Thränen an. 


Maria. 
Dem Moder hatt? ich ihn gegeben; 


Lazarus. 
O ſieh' mich dir zu Fuͤßen beben; 


Maria. 
Wir wandeln Hand in Hand durchs Leben — 


Lazarus. 
Im Todeskuß zum fhönernteben — 


Maria. Lazarus. 
Gen Himmel hin, die ſchoͤne Bahn. 
O Freund, nimm unſre Thraͤnen an. 
Herder's Gedichte. 33 
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Ehoräle. 
(Alte Kichens Mel: Jeſus EHrifiud unfer ‚Heiland ꝛc.) 
. Anferfiehung Gottes, du wirft ſeyn! 
Mit Jeſu gehn wir ein 
Ins Himmelsleben. 
O Tod, wo iſt dein Beben? 
Wo wird ed ſeyn? 


Chor. 
Der Tod verſchlungen in Sieg, 
Tod, wo iſt dein Pfeil? Hoͤlle, dein Sieg? 
.Auferſtehung Gottes, du wirft ſeyn! 
Kein Pilger wallt allein, 
Sind alle Brüder 
iind Brüder Jeſu! Glieder 
Der Krone fein! 


Chor. 


In der Auferftehung Gottes die Gerechten werben fepn, 
Wie Engel Gottes im Himmel! 


‚ Auferfiehung Gottes, du wirft fepn, 
Nicht Schickſal mehr wird fepn! 
Sind überwunden u 

Der Trennung bange Stunden, 
Der Erbe Pein! | 


Ebor. 
Meine Seele fterbe 
Des Todes der Gerechten. 
Mein Ende fp 
Ihr Ende! 
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Der Fremdling auf Golgatha. 


Eine bibliſche Geſchichte in Geſang. 
1772. 


— — 


Wer iſt, der auf dem Huͤgel dort 

Das Volk in lauten Wellen | 

Hinanzieht, wie fih Fluthen fchwellen 

Zum Felſen im Meer! — — 

Ein Todeshrigel, weit umher 

Boll Menſchenſchaͤdel und Gebein — 

Und hart erſchlagner Phantafei’n 

Auch meiner Bruͤder! — Grauſer Ort! 

Drei Sterbende! 

Sie fuͤhlen ihres Lebens Weh 

Vielleicht mit bittrer Reue Thraͤnen! — — Wer 

Iſt aber er, 

Der hohe mittlere Gekroͤnte! der 

Da haͤnget blutiger 

Als alle? Kreuz, du traͤufſt voll Blut! 

Sein ſchoͤn Gebein 

Iſt, ah! nur Ein’, 

Nur Eine Wunde. Hat dbih Wuth, 

O Edler, übermannt? 

Wie oder bift in eigner Thaten Hand 

Du unter allen 

So tief und, ah! fo früh gefallen? — 
Lieber Juͤngling, kannt du klagen, 
Welcher Wahn 
Deinen fhönen jungen Tagen 
Todesleid Hat angethan? 

33 
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Klang der Ruhm in deinen Ohren? 
Hat auf ihrer fteilen Bahn 
Zauberliebe dich verloren, 
Holder Mann? 
Dder endet? edles Streben 
Und der Neid dein Leben? 
Lieber Juͤngling, kannſt du Tlagen, 
Welcher Wahn 
Deinen ſchoͤnen jungen Tagen 
Todesleid hat angethan? 


Stimme des Schächers. 
Wir empfahen, was unfre Thaten werth find, 
Diefer aber bat nichts Ungefchidites gehanbelt. 


Fremdling. 


Und blutet da und blaft? — An feinem Kreuze ſteht 
Gefchrieben: „Seht 

„Der Juden König!” und die Schaar 

Des wilden Volkes, gar 

Die Prieſter, Richter, Vaͤter, bringen dar 
Dem Sterbenden wie frechen Spott: 

„Er traute Gott! 

„Gott rette ſeinen Sohn 

„Vom Kreuz, auf daß wir glauben!” — Hohn, 
Du bittrer Labetrant 

Des Sterbenden! Verruchter Trofigefang! — — 
Und war er Gottes Sohn? 

Der traute Gott 

und flirbt in Spott! 

Er betet! — Hör’, da ringsum alles ſchmaͤht, 


. 
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Hör?’ fein Gebet! „Mein Vater! ad! 
„Verzeih'! fie willen nicht, 
„Bas fie beginnen!’ 
Und das ſprach 
Ein Sünder? Sieh, er traute Gott 
Und hängt in Hohn 
Und Spott und Schmach 
Und Zobdesqual, 
Und traut ihm doch 
Und flehet noch 
Für feine Würger! Schau’ den Gottesſohn 
An feinem Kreuz, wie auf dem Thron 
Der Majeftät! Da ringsum alles ſchmaͤht! 
Shaw an fein Angeficht, 
Boll Todesqual — 
Wie auf ihm Licht 
Fin Sonnenfirefl . 
Der milden Gottheit richt! 
Himmelsruhe, felig Leben 
Iſt im göttlichen Vergeben, 
Himmelsrup’, wenn alles ſchmaͤht, 
Iſt im göttlichen Gebet. 
Vater, wenn mich Brüder haflen, 
Kenneft du nicht deinen Sohn? 
Vater, ich will dich umfaſſen! 
Sie verfennen, den fie haſſen: 
Du nur kenneſt deinen Sohn. 
Himmelsruhe, felig Leben 
Iſt im göttlichen Vergeben, 
Himmelsruh', wenn alles fhmäht, 
Iſt im göttlichen Gebet. 
O Brüder, ſchauet, wen ihr fchmäht, 
Hört an fein trem Gebet. 
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Bol Brüdermuth! 
Die Mofe thanet Blut 
Auf dürred Land: 
Ah! aber duftet unerkannt 
Zum Himmel füßen Duft, 
Und ihred Blutes Stimme ruft 
Auf von der Erden: „Rache!“ 
Kein Erdenrichter hört. Es hört 
Sie Gott, der jede Sache 
Der Unſchuld richtet, der die Thraͤnen zählt 
Und ruft, bis Feine fehlt. 
Er hört Geſchrei 
Vom Blute feines Sohns und Eommt und fommt herbei 
Zur Race. 
(Die Finfterniß fängt an.) 
Seht ihr fein dunkles Nachtgewand 
Und in ber Hand 
Des Blißes funfelnd Schwert ? 
Es fährt 
Aus feiner ‚Scheide. Seht die Som iſt Nacht, 
Der Mittag ift wie Mitternacht 
Und Weh und Klagen ift in meinem Ohr erwacht! 
(Klagtöne der Rachengel im Duntel.) 


Chor, 
Jeruſalem, Jerufalem ! 
Meine, meine 
Dich und deine Kinder! 
In dir ift Blut — 


Stimme 3. 


Propbetenhint, 
Heilandsblut! 
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Chor. 

Jeruſalem, Jeruſalem, 

In dir iſt Blut! 

1. Er ſandte dir, bein Vater, Boten, 
Die dich lockten, die dir drobten, 
Du höhnteft fie 
und wuͤrgteſt fie! 


Chor. 
Er rufet fie: 
„Bo tft ihr Blut?” 

2. Er ſprach: fie werden ihn doch ſcheuen 
Meinen Sohn, den Stillen, Treuen! 
Er kam, der Sohn, 

Und ſtiebt in Hohn — 


Chor. 
„Wo ift fein Sohn? 
„Es ruft fein Blunt!’ 
4. Hört ihr die Sphäre beben? 
Sein Fußtritt Klingt! 
2. Seht ihr fein Schlachtichwert ſchweben 
Er zuckt! es blinkt! 
1. Kriegeswagen 
MRollen herbei, 
2. Adler ſchlagen 
Heran die Fluͤgel. 
1. 3. Weber Thal und Hügel 
Iſt Wehgefchrei! 
1. Hört. ihr die Mutter Hagen 
Die Zungfrau’n weinen, 
Der Juͤngling aͤchzt! 
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2. Seht ihr die Greife zagen, 
Den Aufruhr wüthen, 
Alles lechzt! 
1. Die Wage wägt, 
2. Sein Schwert, ed fchlägt! 


Chor. 


Gefallen, gefallen 
Iſt alles in Wuth, 
Von allen, von allen 
Dampfet Blut! 


4. Er weinete fuͤr dich, 

2. Die Rache ruͤſtet ſich, 

4. Du riefeſt *— 
2. Sie obere | grinmiglid 


1. 2. Sein Blut. 


Chor, 


Serufalem, Jerufalem 
Meine, weine 
Dih und deine Kinder. 
In dir ift Blut, \ 
1. Sraun und Jammer 
In dunkler Kammer 
Es wuͤrgt die Mutter 
Ihr eigen Kind! 
2. Graun und Aechzen 
Und Hungerlechzen, 
Die Zwietracht wuͤthet, 
Das Volk iſt blind! — 
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Chor. 
Hinweg von binnen, 
- Dee Tempel flammt! 
Draußen und drinnen 
‘Zum &räuel verdammt. — 
(Die Stimm fliehen.) 


Fremdling. 
Grauſer, grauſer Todtentlang, 
Der Rache Blutgeſang 
In dieſer oͤden Stille! — — 
Und Vater, iſt dein Wille 
Zu raͤchen ihn, und er 
Leidet ſchwer, 
Und du, du ſiehſt ihn leiden? — — 
Die jest mit Höllenfrenden 
An ihm fich mweidete, die ihn zertrat, 
Die Loͤwenſchaar, fir die er bat, 
Wo ift fie? In der Nacht vol Sraufen 
Hinweggebebt zu ihrer Schlummerhöhle — 
Doch ihre Seele 
Fuͤhlt Grimm und Gluth! 
Ihr Ohr hört feiner Pfeile Saufen 
Und jeder Pfeil ziſcht: „Blut!“ — — — 
Welch heilig Schweigen ruhet hier 
Um feinen Thron! 
Ich flehe dir, 
O Gottesfohn, 
Bift du entruͤckt 
Zu deinem Lohn? 
Und ſchwebſt entzüdt 
Hoch über ihrem Toben, 


Dort oben! — 
(wimmernd in der Finfternis) 


. 539 
„Mein Gott, mein Gott! 
„Wie haft du mich verlaffen!” 


Geſang der Weiber. 
Mitten jet in dunkler Qual 
Haft ihn du verlaffen! 
Du, dein Unfhuld : Marteriamm, 
Kannſt du es verlaffen? 
D bu, fein Gott alleine! 


Des Tages fchwieg er nie von dir: 
Mitternähte flieht? er bir, 
Du, feiner Väter Gott! 

Sfraeld Lobes Gott! 





Jedes Armen Gott und Troft und Pater! 


Wer weinete dir, 

Und ward nicht erretter?. 

Wer, der auf den Herren trant, " 
Ward je zu Schanden? 


Maria (allein). 


Wurm ift er, der Menfchen Spott, 
Wie fie all' ihn Ihmähen! 
„Klag' er’s feinem Herrn und Gott, 
„Höre Gott fein Flehen!“ 
Erhör’ es Gott und Vater! 
Bon. Kindheit.an du feine Luft 
Schon an feiner Mutter Bruft, 
Dem Lallenden fein Gott, 
Du feiner Jugend Gott! 
Dun ihm Lebenstroft und füße Freude! 
Als ich ihn empfing, 
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’ Gabeſt du ihn, Vater, 
Deinen Knieen gab ich ihn 
Aus Mutterliebe. 


Weiber. 

Ausgegoſſen lechzt er da 
Mit zerſchmolznem Herzen! 
Vater, auch dem Wurme nah — 
Schau' in Todesſchmerzen 
Verſchmachten feine Glieder! 

Verdorrt ift unfrer Ceder Kraft, 

Duͤrre feines Mundes Saft, 

Der Milh und Honig floß, 

Der Troft dem Armen goß! 

Ad, durchgraben quillt der Fuͤß' und Hände 

Lebendiger Quell! 

Schmachtet jet danieden 

In des Codes finſtern Staub 

Und du biſt ferne? — 


Jeſus. 
„Weib, ſiehe deinen Sohn, 
„Johannes, deine Mutter!“ 
Maria. 
Du fuͤhleſt meine Schmerzen, 
Du, meines Herzens Sohn! 
Johannes. 
O Freund, fuͤr deine Schmerzen 
Iſt meine Liebe Lohn? 
Beide. 
Dort nah’ an feinem Herzen 
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Johaunes. 
Bin, Mutter, ich dein Sohn! 


Maria. 
O Juͤnger, ſey mein Sohn! 
Stirb dann in Frieden, 
Du, all mein Gluͤck, 
Was ift hienieden, 
Mir, der Muͤden, 
Ohne dich mir jeder Augenblick! 


Du fühleft meine Schmerzen, 
Du, meined Herzens Sohn! 


Johannes. 
O Fremdling, weine nicht, 
Er leidet, Gottes Lamm, 
Das alle Leiden auf ſich nahm — 
Gott endet ſein Gericht, 
Die Nacht wird Tag: ſieh Licht! 


(Die Sonne kommt wieder) 


Frembling. 
D Gottes Sohn, 
Wie nahet fhon 

. Der blaffe Tod 

3u dir — und wel ein Morgenroth 
Bol Himmelslohn 
Bricht oben ſchon herfür, — Er lebt 
Nicht auf der Erde mehr: er ſchwebt 
Im Himmel ſchon! Sieh, wie er dort 
Zum Nebenfterbenden himiberhängt 
Und feine Geele Ientt, 
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Und führet ihn auf Parabiefes Auen, 
Den Labeort 

Der Dürftenden zu [hauen — — — 
Noch in den letzten Augenblicken 
Vergißt er feiner Todesqual 

Und rettet mit Entzüden 

Den Sünder, der in großer Zahl 
Der rohen ihn noch heute 

Ins Meich geleite! 


Schächer. 
O Herr, gedenke mein 
In deinem Reich! 


Jeſus. 
Mit mir zugleich 
Sollt du im Paradieſe 
Dich heute freun! 


| Schächer. 
O Herr, gebenfe mein 
In deinem Neid! 


Chor. 
Selig, felig, die im Herren fterben! 
Es ruft der Geift: fie ruhn von ihren Leiden, 
und ihre Worte wallen nad. 


Wenn ich einmal fol fcheiden, 
So ſcheide nicht von mir! 
Wenn ich den Tod foll leiden, 
So tritt du dann berfür! 
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Wenn mir am allerbaͤngſten 
Wird um dad Herze ſeyn, 
So reif mich aus den Neugften, 
Kraft deiner Angſt und Pein! 


Erſcheine mir zum Schilde, 
Zum Troſt in meinem Tod! 
Und zeige Dich im Bilde 
Von deiner Kreuzesnoth. 
Da will ich nach dir bliden, 
Da will ich glaubensvoll 
Dich feit an mein Herz druͤcken! 
Wer fo ftiebt, der ftirbt wohl. — — 


Jeſus. 


Fremdling. 

Ach, du lechzeſt nach 
Dem letzten Labetrank 
Vom Quelle dieſer Erden, 
Und dir wird Gallentrank 
Und Eſſig werden 
Sum letzten Dank! — — 
Auch dieſes iſt vollbracht! 
Sein letztes Wort mit Macht 
Und Flamme ruft: „Es iſt vollbracht! 
„Nimm, Vater, meinen Geiſt 
„In deine Haͤnde wieder!“ 
Sein Haupt ſinkt nieder, 
Hin iſt fein Geiſt! — 
Hin iſt fein Geiſt! 
Er hat Sieg gewonnen 
Von Noth und Tod! 
Nicht über Stern’ und über Sonnen — 
Er fit bei Gott! 


Mich drftet! 
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Die Selfen fpalten! 
Der Vorhang reift! 
Wer will fie halten, 
Die Erbe, die bebt! 
Er, ber lebt! 
Der fie trägt und Hebt! 
Hin iſt fein Geiſt! — 
Hin iſt fein Geiſt! 
Er hat Sieg gewonnen 
Bon Noth und Xod! 
richt über Stern’ und über Sonnen - 
Er iſt bei Sott! 


Da ftimmet Blut 
Und Saft aus feinem Herzen. Saft 
Bol Lebensgluth 

Und Balfamkraft 

Und heil’gem Schauer! Ich feh’, ich ſeh' 
Vom ftillen Opferlamm 

Am Suͤhnaltar drang in-die Hoͤh', 

Wie füßer Weihraud. Und der Stamm 
Des edlen Kreuzes blüht zum Throne 
Der Gottheit auf, und feine Dornenkrone 
Wird aller Welt zum Lohne — — 

Was hör? ich? droben in der Hoͤh', 

Und aller Welt bienieden 

Singen fie Frieden! 


Ehor der Segensengel. 
Jeruſalem, Zerufalem, 
Frohlocke deiner Kinder! 
Dun neue, Ihöne Mutter 
In feinem Blut! 
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Stimme 1. 
Alle droben, die bier ftammeln, 
Werden fih zum Lobe fammeln. 
Don fern und weit 
Aus aller Zeit, 


Chor. 
In Ewigkeit, 
Wie Thau ift. ihm fein Volk bereit. 


Stimme 2. 
Er in feiner Brüder Freuden 
Ihr Lamm und Hirt wird felbft fie weiden 
Und leiten fie 
Und laben fie. 

Chor. 

Nah Durſt und Muͤh', 
An feinem Quell erquidt er fie, 


. Seht ihr den Frühling weben 


In netem Raum? 


. Seht ihr den Saft dort ftreben 


Sm Seigenbaum? 


. Hebt, erhebet 


‘ 


Das frohe Haupt! 

Die Schöpfung lebet ! | 

Hinan die Flügel, ' 
Ueber Thal und Hügel 

Iſt alles belaubt! 


. Hört ihe die Zeugen fingen, 


“ 


Die für ihn ftarben ? 

Sie fingen neu; . 
Seht ihr die Armen bringen 
Wie reihe Gaben 
Srohlodend herbei! 
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4. In Thränen gefät, 
2. In Freuden gemäht! 


Ehor. 
Gefallen, gefallen 
Iſt Feindeswuth 
Von allen, von allen 
Glaͤnzt ſein Blut. 

1. O Braut, er ſtarb fuͤr dich! 
Drum ſchmuͤcke froͤhlich dich 
In ſeinem Blut; 

3. Ste kämpften bruͤderlich 
Und ſchmuͤckten glänzend fich 
In Lammes Blut. 


Chor. 
Jeruſalem, Jernſalem 
Frohlocke deiner Kinder, 
Du neue ſchoͤne Mutter 
In ſeinem Blut. 

41. Aus Truͤbſal kommen 
Und Schmerz und Hohn, 
Nun ſind die Frommen 
Vor ſeinem Thron. 

2. Und all ihr Sehnen 
Und Gram und Noth, 
Aw ihre Thraͤnen 
Troͤſtet Gott — 

(Die Stimmen ſchweigen.) 


Choral. 
Zion hoͤrt die Engel ſingen, 
Das Herz thut ihr fuͤr Freude ſpringen, 
Sie wachet und ſteht eilend auf. 
Perders Gedichte. 34 
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Ihr Freund kommt von Simmel prächtig, 
Bon Gnade ſtark, vou Wahrheit mächtig, 
Ihr Licht wird hei! ihe Stern geht aufl 
Yun komm’, 0 werthe Kron’! 

„Herr Jeſu, Gottes Sonn! 

Hoſianna! 

Wir folgen al’ 

Zum Freudenſaal 

Und halten mit dein Abendmahl. 





Johaunes. 


Er kommt in Wollen! Sieh, es wird geſchehn 
Sie werden ſehn, 

Den ſie zerſtachen. Heult, ihr Moͤrder, ſehet 
Die Wunden ſind jetzt Majeſtaͤt! 


Töne zum Begräbniſt. Choral. 
Nun, Bruder, geh' in deine Ruh'! 
Den Staub der Bruͤber weiheſt du 
Und wirſt, ein Morgenſtern, erſtehn, 
Der Bruͤder Heer voranzugehn! 


Hier trauerteſt du in den Tod: 
And Tod und Trauer riß dich Gott! 
Du fuchteft kummervoll bein Land. 
Und haft es dort im Gottes Hand. 


Ich halt’, ich halt’, und laſſ' ihn nicht! 

Er führt durch Finſterniß zum Licht, 

- Durchs fühle, dunkle Thal zur Ruh'; 
O Gottes Sohn, wer ſtirbt wie du? 
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Pfingtt - Kantate. 
1773. 


— 1 (7) 


Chor. 
Herr, wie lange 
Willt du unſer 
So gar vergeſſen, 
Daß unſre Feinde ſagen ſollen: 
Wo iſt nun euer Gott? 


Necit. 
Hat Jeſus ſie verlaſſen? 
Ihr Freund! 
Der's immer ihnen treu gemeint, 
Ihr Bruder, Netter in Gefahr 
Und Kehrer, Vater war; 
Hat er fie jetzo, Waiſen, gar 
Verlaffen! 
Der fih von Ihnen ſchwang, nur ihnen Troſt zu fenden, 
Zu dem fie lange flehn! Ä 
Um den fie beben! — Kann er fehn 
Sie um ſich beben? Untergehn 
Sein Evangelium? Zum Spott fie Ränberhänden 
Girrend dahingegeben fehn? 
Silt ihm Fein Flehn? gilt ihm Fein Flehn? 
Schlummert in der Gottheit Armen 
Dein Erbarmen? 
Brüder, fleben unerhört? 
Dder in die Luft gefchwunden, 
Trug, daß feine Heldenwunden 
Sonnenglanz verklärt? 


34 * 


932 


Ah! erwach' in Gottes Armen 
Dein Erbarmen! 
Brüder flehn und find erhört! 


Choral. 

Komm’, heiliger Geiſt, Himmels Gluth! 

Erfuͤll mit deinem Freudenmuth 

Dieſer Zagenden Herz, Muth und Sinn, 

Daß Gottheit! Gottheit! flamme drinn! 

Der du durch deines Lichtes Glanz 

Zum Glauben ſollt dir ſammeln ganz 

Den Erdball in allen Zungen — 

Wann wird, o Geiſt! dein Lob geſungen? Halle⸗ 

lujah! 
Necit. 
Wie wird, wie wird es? Aller Himmel Branfen 
Umringet, füllt 
Den Tempel, wo fie zittern. 
Der Herr in Ungewittern? 
Heil uns! geftint! 
Welch fanftes Saufen 
Umfleußt ung — Duft! 
Himmelsiuft! 

(Hecente himmliſcher Mufit laſſen ſich hoͤren.) 
Seliger Klang! 
Engelsſang! — 

(Die vorigen verſtaͤrkt.) 
Sie fingen! alle fingen 
Und flammen himmelan! 

(Zum drittenmal.) 

Voͤlker bringen 
Staunend hinan, 
Beten an: 
Staunen an! 
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„In ad, all unfern Zungen 
„Wird Gott, wird Bott befungen I 
Geſang, Gefang, fleuch himmelan! 
a. Ihr Stummen, ſinget! Stumme ſingen, 
b. Frohlockt, ihr Bloͤden! Bloͤde ſchwingen 
a. b. Zu Gott welch hohen Jubel empor! 
Stimmt an ein Chor, ſtimmt an ein Chor! 


Chor. 

Gott gibt ſeinen Geiſt 
Ueber alle! 
Juͤnglinge ſehn die Zukunft! 
Greiſe den Himmel ſchau'n! 

a. Ihr Stummen, ſinget! Stumme ſingen, 

b. Ihr Bloͤden, ſinget! Bloͤde ſchwingen 

a. b. Zu Gott wie hohen Jubel empor, 
Die Welt wird Chor, die Welt wird Chor! 


Choral, 
Du heiliges Licht! Gottes Wort 
Laß leuchten bie und da und dort! 
Daß Gott, den guten, all’ erkennen, 
Daß alle Vater ihn nennen! 
D Gott! der wahren Weisheit Lehr’ 
Iſt ewig Leben! — Läutre, mehr, 
O mehre du der Weisheit Lehren, 
Daß Jeſum Chriftum alle ehren! Hallelujah! 


Necit. 
Ich ſeh', ich feh’! die Boten Jeſu fliegen 
Wie Flammen Gottes in die Welt, 
Ins Dunkel aller Nationen! — Faͤllt 
Das Dunkel grauf uralter Nebel! Er faͤllt! 
Seht hin ind Dunkel! Aufgehellt 
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- Geht Himmel aus der Nacht. 


Jauchze Welt! 

Morgen erwaht! — — 

Nicht mehr Hoͤhl' ein zu engen Kreiſen, 
Umringt mit Aber fagen Tand, 

Wird man um Weisheit reifen — 

Und finden Tand! 

Auf Weg und Stegen, alles Land 
Wird Gott den Einen, Gott den Guten preifen, 
und werben heilig Land! — 

Ich ſeh', ich fehe! Engel Jeſu Friegen 
Mit Goͤtzen, Prieftern, Furienheer, 
Schenfalen, Friegen — flegen fie ? 


Arioſo. 
Die Engel Jeſu ſiegen, 
Die Goͤtzen ſind nicht mehr! 
Was ſeh' ich? dort auch Maͤrtprer, 
Ein jauchzend, blutend Heer! 
Sie tragen Heldenwunden 
Wie Jeſus! — Zittert nicht! — 
Sie haben Tod gefunden, 
Die Welt hat Licht! 


Terzett der verſchiedenen Nationen. 
1. Lang aͤchzten wir in dunkeln Hainen: 
Wann wird, wann wird ung Licht erſcheinen? 
Chor. 
Triumph! Triumph! mit Sonnenpracht 
Iſt Wahrheit euch gebracht ! 


2. Rang’ aͤchzten wir in Sflaventetten, 
Kommt auch ein Netter und zu retten? 
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Chor. 
Getroſt, getroft! einft bruderfrei 
Die weite Erde fep! 
4. 2. Noch leben wir ein dunkles Leben, 
| Iſt's Tod oder Himmel, dem wir beben? — 


Chor. 
Getroſt! getroft! Auf Grabes Nacht 
Des Himmels Morgenpracht! — — 
1. So wandeln wir und fallen nicht: 
Der Herr iſt unfer Licht! 
2. Und kämpfen mit und edeln Krieg: 
Der Herr ift unfer Sieg! 
41. 2. Und eilen froh dem Tode zu, 
Im Tode wohnet Ruh’! 
Lang Achzten wir ꝛc. — — Morgenpradt. 


Choral. 
Dun heilige Kraft, füßer Troft! 
Nun Hilf ung fröhlih und gefroft 
In deiner Hoffnung ewig bleiben, 
Daß Truͤbſal nie ung abtreiben. 
Here! deine Kraft mad’ ung bereit 
Und ftär der Seele Mattigkeit, 
Daß wir ald Weberwinder ringen 
und todt und lebend zu bir dringen, Hallelujah! 


Chor. 
Sie waren all Ein Herz und Eine Seele, 
und große Freude bei ihnen allen, 
und beteten und lobeten Gott! 

NRecit. 


Voll Gottes bin ich! Mich 
Regt Geiſtesodem! Mich 
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Traͤgt feine Stimme! Wo nur ih 
Hingebe, ſtrahlt fein Licht! 
Und folg’ ich nicht, 
Wie Flaget 
Es in mir! zaget 
Mein Wefen inniglih! — 
(Klagende Töne.) 
Bid mein Sinn 
Bor Gott in Thränen 
Schmilzet bin, 
Wallt mit Sehnen, 
Zürnt zur Unfchuld hin 
j (Tine in fanfterem Gange.) 
Und fühlt wie neue hohe Triebe 
Zu Sottesfinne, Chriftugliebe, 
Wie Sonnenhelle, Sonnengluth! 
Dann bin ich gut! 
(Freudentoͤne.) 
Und ob ermattet oft und muͤde, 
Ich ſtaͤrke — nein, ſie ſtaͤrket mich — 
Die Flamm' in mir, mit Muth! 
Bezwinge mich, 
Klimm' auf, und Gottesfriede 
Seht auf in mir mit fanfter, ſuͤßer Ruh'. 
(Sanfte Rubetöne,) 
O Zröfter du! o Troͤſter du! — 


Choral 2. 
(Mel. Strap mich nicht zc.) 
Geiſt der Gnade, laß mein Herz 
Stets nur richtig winfen, 
Nicht in Freude, nicht in Schmerz 
Steigen, noch verfinken. 
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Himmelsruh', 

Pflanze du 

In die bloͤde Seele, 

Daß ſie Wahrheit waͤhle! 


Chor. 
Welche der Geiſt Gottes treibt, 
Die ſind Gottes Kinder! 
2. Geiſt der Liebe, laß, o laß 
Selbſt mich uͤberwinden! 
Mich dem Spotte, mich dem Haß 
Eigne Rach' nicht finden! 
Gutes thun! 
Edel ruhn! 
Ueber alle Kronen 
Iſt's, mit Guͤte lohnen! 


Chor. 
So wir anders mit ihm leiden! 
Daß wir uns mit ihm freu'n! 
3. Geiſt des Troſtes, Himmelspfand! 
Zeig’ uns, wenn wir ſcheiden, 
Droben unfer Vaterland 
Sür der Erde Leiden! 
Sinkt mein Blick 
Matt zuruͤck: | 
Hilf empor dem Blide, 
Wenn er fintt zuruͤcke! 


Chor. 
Der Geiſt vertritt und aufs beite 
Mit unausſprechlichem Seufzen 
Und ruft in unfern Herzen: 
Abba, Vater! 
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Ofter-Cantate, 
1781. 


— — w 


Des Lebens Fuͤrſten haben ſie getoͤdtet, 
Den Heiland Iſraels. 
Sie nahmen ihn und wuͤrgten ihn. 


Der Fromme geht dahin, 

Und niemand iſt, der es zu Herzen nehme. 
Der Heilige wird weggerafft 

Und niemand achtet drauf. 


Aber deine Todten werden leben, 

Und auferſtehn! 

Erwacht und bluͤht, ihr Schlafenden unter der Erde, 
Sein Thau iſt Srühlingsthan. — — 


— Almädht’ger Schauer bringt 

Durh alle Weſen! — Ringt 

Das Leben und der Tod 

Um feinen Fürften? — Gott 

Jehovah ruft den Sohn 

Sm Schoß der fühlen Nadıt! 

Bom tiefen Schlaf erwacht 

Sieht auf der Held und blickt empor. 
Wer mag ihn Halten? — Durch bas Thor 
Des Lebens zeucht er! Helle Schaaren, 
Die in dem Arm der Nacht gefangen mit ihm waren, 
Sie ziehen nad ihm, ihrem Herrn, 

Wie Sterne nah dem Morgenftern, 

Sie dringen zu dem Licht hervor, 

Empor! empor! 
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Thut auf die Pforten, die Shore ber Welt! _ 
Es zeucht ber König dee Ehren einher! 


„Ber ift der König?“ Es ift der Held 
Schrecklich, mächtig, mächtig im Streit. 


„Wie Tommt’s, dein Kleid iſt roth von Blut?“ 


„Ich trat die Kelter, ich trat fie allein, 
Ich ſtritt allein am Tage der Schlacht, 
Und ward vol Blut.” 


Thut auf die Pforten, die Thore der Welt! 
Es zeucht der König der Ehren einher, 
Und glänzet Heil. Er glänzet Heil! 


Chriſt ift erftanden von der Marter alle, 
Dep fol’n wir alle froh feyn, 
Chriſt will unfer Troſt fepn. 8. €, 


Halleluiah! Hallelujah! 
Dep fol’n wir alle froh ſeyn, 
Chriſt will unfer Troſt fepn. K. E. 


Wie die fernabgeſchiedene 
Geliebte Sonne ſich 
Nach ihres Fruͤhlings Kindern ſehnet, 
Und wenn in kalter Nacht noch matt ihr Auge thraͤnet, 
Als Morgenröthe ſchon den ditftern Nebel bricht, 
Zerreißt den Schleier und wird Licht: 
So fehnet ſich, fo ſtehet der betrübten 
Maria Jeſus nab, 
Und nennt fie, und tft da! 
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Und eilt mit jenem Paar, die nad der Ruhe flehn, 
Ein Wandrer, mitzugehn. 

Er raubet fanft ihr Herz und athmet fremde Gluth, 
In ihren lechgenden, geſunknen, Falten Muth, 
Enthält fih und verfchwindet, — 


Bis er die zehn geliebten 

Berlorenen zufammen wieder findet, 

Und Frieden ihnen gibt und haucht fie an mit Geiſt, 
Der von ber Balfamkraft des andern Lebens fleuft. — 


Er ſucht den Irrenden in feiner Zweifel Nacht, 
Der, wie vom ſchweren Traum erwacht, 

Die Hand ihm legt in feine Wunden: 

„Ich habe dich gefunden ! 

Mein Here und Gott! 

Du lebeft, ih bin todt,” 


Und wandelt in des Morgens Frühe 

Mit feinen Kindern: „Liebt ihr mich? 

„Der mich nicht kannte, Simon, liebſt du mich?“ 
Allwiffender, o ſiehe 

Mein Herz! ich liebe bich. 


Auf der Küfte heil’gem Weben, 
In der Schöpfung tiefftem Leben, 
Nahe meines Herzens Sehnen, 
Nahe meiner Freude Tränen, 
Siehe, fieh, da ift der Herr! 
Siehe, ſieh, da wandelt er! 


Süße Stimme ruft im Leiden; 
Ernfte Stimme ruft in Srieden: 
„Liebſt du mich 2” 
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Ewiger, wir wollen lieben, 
Lieben dich! V. A. 


Ach alles, alles, was ein Leben, 
Was Seel' und Odem in ſich hat, 
Soll Seele mir und Odem geben: 
Denn meine Stimme iſt zu matt, 
Die ſuͤßen Wunder zu erhoͤhn, 
Die ewig, ewig mit mir gehn. 


O Auferſtandener, wo ſchwebteſt 

Du ungeſehn? In welchem Reiche lebteſt, 
Ein Koͤnig, du! der Retter der Natur, 

Die erſte, ſchoͤne, neuerwachte Blume 

Auf Gottes Flur. 

Und trankſt der Auferſtehung Kraft 

Fuͤr deinen Kelch der Leiden, 

Einathmend Himmels Freuden, 

Verbreitend uͤberall des ew'gen Lebens Saft! 
Ich ſehe dich! Dein ſchoͤnes Kleid 

Iſt Morgenroth in aller Menſchen Blicken, 
Die Hoffnung der Unſterblichkeit; 

Dein Leib die heilige verborgne Chriſtenheit, 
Dein Angeſicht Entzuͤcken! 
Ich ſeh'! Auf deinem Grabe blüht 

Des Lebens hoher Baum, 

An dem in weiten Raum 

Die Schöpfung fih aus Nacht und Mober zieht, 
ind ewig wählt und ewig blüht! 

Was tönet aus den Grüften 

Dort für Gefang hervor? 

Er fleiget zu den Lüften, 

Das Feld der Todten wird der Auferſtehung Chor. 
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Jeſus, mein Exlöfer, lebt! 

Ich werd’ auch dag Leben fhauen, 
Schweben, wo. mein Heiland fchwebt, 
Auf des fchönen Himmels Auen! 
Da wird Schwachheit und Perdruß 
Liegen unter meinem Fuß, 


Hallelujah! 

Der Tod iſt verſchlungen in 
Tod, wo ift dein Pfeil? 

Grab, wo ift dein Sieg? 

Gelobt fey Gott, ber und ben Sieg gegeben, 
Durch Chriftum, unfern Herrn! Halelujah! 





Händel’ 
Neflıiıayg* 
1782. 


Dr — 


Erfter Theil. 
Tröftet, teöftet mein Sion ! 
Spricht ew’r Gott. 
Redet Troftesworte mit Jeruſalem, 
Und ruft ihr zu; 
Daß ihr Kriegszug ſey vollendet, 
Daß ihre Miſſethat 
Sep verziehn. 
Ein Ruf erſchallt! 
Er rufet in der Wuͤſtenei: 
Bereitet den Weg dem Heremi 
Macht Bahn in der Wuͤſte! 
Macht Heerweg unferm Gott. 


*Aus dem Engliſchen; bie Worte genau der Muſit unterlegt, 
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Alle Thale werben erhaben! 

Und ale Höhen und Hügel tief! 
Die’ Krümme gleich, 

Und die Steile gerecht! 


Denn bie Hoheit, die Hoheit des Herrn 
Wird offenbaret! 
Und alles Fleiſch foll fhau’n mit einander: 
Denn der Mund des Herrn 

Hat's zugeſagt. 


So ſpricht der Herr! Gott Zebaoth: 

Es iſt noch ein Kleines, 

So will ich regen | 

Den Himmel und die Erd, 

Das Meer und bie Trodne, 

Und will erregen die Voͤlker, 

Bis dad Verlangen der Völker erfcheint. 


Der Herr, den ihr fucht, 
Kommt eilig zu feinem Tempel, 
Und der Engel ded Bundes, 
Nach dem ihr verlangt, 

Er kommt, fieh’, er kommt! 
Spricht der Herr Zebaoth. 


Doch wer mag erfragen 

Den Tag, wenn er kommet? 
Und wer befteht, 

Wenn er erfcheinet? . - 
Denn er ift gleich wie ein läuternd Feu'r. 


Und er wird reinigen die Söhne Levi, 
Daß fie darbringen Gott, dem Herrn, 
Ein Opfer in Reinigkeit. 


! 
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Sieh da! eine Jungfrau empfängt! 
Gebiert einen Sohn, 

Und wird ihn nennen: Immanuel! 
Gott mit und. 


D du, der bringet Frohloden in Sion, 
Steig hinauf, auf die hohen Berge! 
O du! der bringet Srohloden in Ierufalem, 
Ruf aus dein Wort mit Madt. 
Ruf es aus! fey nicht verzagt. 
Verkuͤnde den Stäbten in Juda: 
Da ift eu'r Gott! 


D du, der bringet Frohloden in Zion, 
Wohlauf! glänze! dein-Licht ift da! 
Und die Herrlichkeit ded Herrn 
Erhebet fih auf dir! 


Schau’ umher! 

Dunkel bededet die Welt, 

Und Mitternacht die Völker. 

Doch der Here wird über dir aufgehn, 
Seine Klarheit wird erfcheinen auf dir, 
Und die Heiden, fie kommen zum Licht, 
Die Fürften zum Glanze, der dir aufgeht. 


Die Völker, die wandeln im Dunfel; 
Sie fehn ein groß Licht. 

Und die da wohnen im Lande der Schatten bes 
Auf ihnen glänzet der Morgen. Todes; 


Denn es ift und ein Kind gebor’n! 
Es ift ung ein Sohn gegeben! 





Und der Königeftab wird ſeyn auf feiner Schulter, 


Und fein Name wird heißen: 
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Wunderbar! 

Hoher Rath! 

Der ftarfe Gott! 

Der ewigew’ge Vater! 
Der Friedefuͤrſt. 


Es waren Hirten 

Beifammen auf der Flur, 

Hüteten ihre Heerd’ zu Nacht: 

Als fchnel der Engel des Herrn zu ihnen trat, ' 
Und die Klarheit des Herrn umglängte fie, 

Und fie erfchraden fehr. 


Alsdann der Engel zu ihnen ſprach: 
Friede! Erfchredet nicht! 

Ich bring’ euch Freude, große Freude, 
Kür euch und alles Volk. 

Denn es ift euch 

Geboren heut’ 

In Davids Stadt . 
Ein Heiland, der ift Chrift, ber Herr! 


Und alfobald war da bei dem Engel 
Die große Schaar himmliſchen Heers, 
Lobend Gott und fagend: 


Ehre ſey Gott! 

— Ehre fey Gott in den Höhen, 
Und Fried’ auf Erd’ 
Und Heil! allen Heil! 


Erfreu', erfrew’, erfreue dich mächtig, 

Erfreue dich, Tochter zu Zion! 

Jauchze, Tochter zu Jeruſalem: 
Herder) Gedichte 35 
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Denn fieh! dein König Eommet her zu dir, 
Er ift ein rechter Heiland! 
Und redet zu, Friede den Völkern. 


Dann wird dad Auge des Blinden fehend feyn, 

Und das Ohr des Tauben aufgethan! 

Dann wird ber Lahme foringen, wie ein Hirſch, 
Und die Zunge des Stummen fingen! 


Er wird Hirte ſeyn 

Seiner Schafe, 

Und wird fih fammeln die Lämmer in den Arm, 
Und tragen fie in dem Bufen, 

Und fanfte leiten, die noch zart find. 


Kommt ber zu ihm, die ihr mühfelig feyd, 
Kommt ber zu ihm, Die ihr feyd fhwer beladen! 
Er wird euch geben Ruh. 

Nehmt fein Joch auf euch, 

Und lernt von ihm: 

Denn er ift fanft-demüthigen Sinns; 

So findet ihr Ruh' fir euer Herz. 

Sein Joch ift felig. 

Sein Tragen ift leicht. 





Zweiter Theil, 


Sieh, da iſt Gottes Lamm! 
Es träger hinweg die Suͤnde der Welt. 


Er wat verfchmähet, 
Verſchmaͤhet und verworfen, 
Verworfen von Menſchen, 
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Ein Mann des Kummers, 
Und befreundet mit Sram. 


‚ Er gab den Rüden ber Geißel, 
Und die Wange dem, 
Der ihm die Haare riß; 
Er barg nicht fein Antlig 
Bor Schmach und Speichel. 


Wahrlih, wahrli! er trug unfer Leid, 
Und litt unfern Kummer. 


Er ward verwundet um unfre Sünden, 

Er ward zerfhlagen für unſre Miffethat. 

Die Züchtigung zu unferm Frieden Iag auf ihm, 
Durch feine Wunden find wir geheilet. 


Wir gingen al in Irren umber, 
Wir kehrten alle, jeder feinen Weg, 
Und der Herr legt’ auf ihn 

Unfer aller Miffethat. 


Und die ihn fahen, fpotteten fein, 
Höhneten ihn und warfen das Haupt 
Und fprachen: 


„Sr trauete Gott! 

„Der könn’ erlöfen ih. 
„Laß den erlöfen ihn, 
„Wenn er bat Luft zu ihm,’ 


Deine Schmad 
Zerbrach fein Herz; 
Er tft voll von Traurigkeit. 
35 * 
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Er fhauet’ umher, nah Mitleid umher — 
Aber da war niemand; 

Noch fand fih Einer, 

Zu teöften ihn. 


Schau’ an und fich! 
Ob irgend fey ein Kummer 
Gleich feinem Kummer? 


Man riß ihn aus, 

Aus dem Lande der Lebenden: 
Um die Miffethat deines Volles 
Mußt' er fterben. 


Doch dir Ließeft nicht 
Seine Seel’ in der Hoͤll', 
Und gabft nicht zu, 

Daß ber Heilige dein 
Die Verweſung fäh. 


Crhebt das Haupt, o ihr Thore! 
Gröffnet euch weit, ihr Pforten der Welt! 
Denn der König der Ehre wird einziehn, 
„Wer ift der König der Ehre?” 
Der Herr, ſtark und mächtig, 
Der Herr, ſtark und mächtig im Streit. 


„Wer iſt der König der Ehre?” 
Gott Zebaoth, er ift der König der Ehre! 


Denn zu welhem Engel 

Sprah Gott Jehovah je: 

„Du bift mein Sohn! 

Heut? hab’ ich Dich erzeuget!, 
Laßt alle Engel des Herrn 
Selen ihn! 
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Du bift geftiegen Hoch! 

Haft geraubet, die da raubeten, 

Und empfangen Gaben den Menſchen, 

Und Gaben deinen Feinden, 

Daß Gott der Here noch wohne bei ihnen. 


Der Here gab fein Wort. 
Groß war die. Menge der Gottesboten. 


Wie lieblich ift der Boten: Tritt! 
Sie Tündigen Frieden und an. 
Ste bringen freudige Botſchaft, 
Die Botfchaft unſers Heils. 


Ihr Ruf, er erging in alles Land! 
Und ihr Wort, 
Hin an die Ende der Welt. 


Wie, daß. die Voͤlker fo wuͤthend ergrimmen zu⸗ 
fammen ? 

ie, daß die Heiden berathen eiteln Math? 

Die Fürften dee Welt ftehn auf, 

Und die Großen rathfchlagen zufammen, 

Entgegen Gott 

Und entgegen feinem König. 


„Laßt uns brechen ihre Bande, ihr Band’ ent: 
| zweit — 

„Und. werfen weg 

„Ihr Zoch von und.” 


Er, der wohnet im Himmel, 
@r ladet der Wuth. 

Der Herr 

Wird fpotten ihres Rathes. 
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„Sie zerbrechen 

„Sol dein Eifen-Scepter! 

„Sie zerſchlagen in Stüde, 
„Wie die irdne Scherbe.” 


Hallelujah! 

Denn der Herr, Gott der Allmaͤcht'ge herrſchet, 
Hallelujah! 

Das Koͤnigreich der Welt 

Iſt worden das Koͤnigreich des Seren, 

Und feines Chrifte. 

Und er wird berrfchen 

Ewig und ewig — 

Herr der Hrn, Ä 

Der. Götter Gott! Hallelujah. . 


Dritter Theil 


Ich weiß, daß mein Erlöfer lebet, 

Und daß er erweckt 

Un dem lebten Tage 

Meinen Staub. 

Und ob Würmer ihn zernagen; 
In meinem Zleifh werd’ ih Gott fchaun. 


Denn Ehrift ift erflanden aus der Gruft, 
Der Erftling 
Der Schlafenden. 


Denn durh Einen kam Tod; 

Durch Einen kommet die Auferftehung von dem 
Tod, 

Denn wie in Adam alles ftarb, 
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Sp wird einft in ihm 
Alles lebend ſeyn. 


Dernehmet! Ich fprech’ ein Geheimniß! 
Nicht alle entfchlafen; 

Aber alle werden verwandelt 

Sn dem Nu! 

Im Wint des Augenblicks! 

Beim Schall der Drommete. 


Es fallt die Drommer’ 

Und die Todten erftehn 
Unverweslich; 

Und wir ſind verneut. 

Denn dieß Verwesliche 

Muß anziehn Unverweſung, 
Und dieß Sterbliche 

Muß anziehn die Unſterblichkeit. 


Dann wird erfuͤllet ſeyn 
Das Wort des Ewigen: 
„Cod iſt nun verſchlungen 
„In Siegstriumph.“ 


O Tod, o Tod, wo iſt dein Pfeil? 
O Grab, wo iſt dein Siegtriumph? 
Des Todes Pfeil iſt Sund’ ' 

Und die Macht der Sünde Gebot, 


Drum Dank fep Gott, 
Der und den Sieg gegeben hat 
Durch Shriftum, unfern Herrn! 


Henn Gott iſt mit ung, wer ift und entgegen? 
Mer will anſchuldigen 
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Die Heiligen Gottes bei Gott? 
Es ift Sott, der frei fie ſpricht! 
Mer ift der, der verdamme? 

Hier tft Chriſt, ber ftarb! 

‘a, dee da auferftanden 

Run lebt! 

Er ift zur rechten Hand bei Bott! 
Und redet und bittet fir und. 


Wirdig ift dad Lamm, 

Das da, ftarb! 

Und bat erfaufet und dem Heren 
Durch fein Blut, 

Zu nehmen Macht und Meichthum, 
. Und Weisheit und Kraft und Ehre, 
Und Hoheit und Dankpreis! 


Dankpreis und Chre, Hoheit und Macht, 

Sep ihm, dem Herrn, ber fißet auf dem Thron, 
Und ihm, dem Lamm, 

Auf ewig und ewig! — Amen. 
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Cantate 
bei dem Kirchgange der vegierenden Herzogin von 
Sachſen⸗Weimar, Hfſtl. Dchl. 
(Bon fuͤrſtl. Bofcapelle aufgeführt.) 


1779. 


⸗ 





Chor. 
Robet den Herren! Lobet den Herren! 
Cr gibt und neuen Lobgefang 
In unfern Mund 
Und hebt auf Adlerſchwingen unfer Herz 
Zu ihm empor. 


Necit. 
Des Landes Toͤchter, kommt 
In eurer Unſchuld Perlenkranz! 
Ihr Muͤtter mit dem beſten Schmuck 
Der muͤtterlichen Freuden angethan, 
Und Vaͤter, Juͤnglinge, 
Und Greiſe, wallet heut’ 
Zu Gottes Tempel freudiger! 
Denn eure Fuͤrſtin, eure Mutter 
Vom Himmel euch geſchenket neu — 
Sie geht voran. 


Chor. 
Kommet, laſſet uns anbeten 
Und knieen und niederfallen 
Dem Herren, unſerm Gott. 
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Hecit. 
Die Stunde nahete; 
Wir flehten bier für fie. 
Die Stunde fam, der Herr erhörte fie 
Und fandte feiner Liebe Boten 
Mit Himmelsfittigen,, zu kuͤhlen ihre Stirn’, 
Zu gießen neue Kraft, 
Wie Than auf Blumen treänft, 
In ihres Lebens Kelch. 
Und fie genad: umarmete 
Die Tochter ihres Lebens 
Und fchloß fie an ihe Herz. 


Chor. 
Lobet den Herren! Lobet den Herren! 
Er rettet feiner Treuen Seele 
Und Frönt mit Gnade fie 


Necit. 
Wie die geſenkte Roſe ſich 
Nach Nacht und Regen friſcher hebt, 
Und blickt, der Freude Perlenthau 
In ihrem Aug', empor 
Und freut der nenen Sonne ſich 
Und bluͤhet froͤhlicher; 
So hebt Luiſe heut' 
An unſers Fuͤrſten Hand 
Zu Gott ihr Aug' empor, 
Des Dankes Thraͤne tiefgehemmt 
Ins volle Herz — — 
Und knieet vor Jehovahs Thron 
Und beut der Mutter beſte Gabe, 
Ihr Kind, zur Cochter ihm. 
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(Mel, Nun danket all ꝛc.) 
Erwache, lauter Lobgefang, 
Erwache, Chriſtenchor: 
Denn uͤber aller Sterne Klang 
Geht Menſchenſtimm' empor. 


Der Schoͤpfung goldne Harfe ſingt 
Dem Ew'gen wunderſchoͤn; 

Indeß die goldne Harfe klingt, 
Hoͤrt er der Menſchen Flehn. 


Und nimmt ſtatt aller Sonnen Gold 
Und aller Auen Duft 

Die Thraͤne, die das Herz ihm zollt 
Und Segen! Segen! ruft. 


Aecompag. 
Sie iſt erhoͤret. Auf zum Throne drang 
Der Seufzer laute Menge, 
Umſchlang in zaͤrtlichem Gedraͤnge 
Des ew'gen Vaters Knie, 
Und ſiehe, ſieh! 
Ein Engel ſchwang 
Sich hell herab 
Auf unſers Fuͤrſten guter Vaͤter Grab; 
Und tritt vor ihre Bilder, den Altar, 
Der ihnen uͤber Gut und Namen 
Hochheilig war. 
Erfuͤllt iſt Gottes Haus 
Von ſeines Glanzes Widerſchein; 
Er ſpricht Weiſſagung aus! 
Wag' ich's, fie nachzuſingen? „Er! 
„Der Einem Fuͤrſtenſamen 
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„zublidet: Sep nicht mehr! 

„Und fpricht zum andern: Meinem Namen 
„Solt du ein Palmbaum fen! 

„Jehovah fpriht zu Sein: und Ihrem Samen: 
„Ich will mich an dir. freun. 

„Sep ewig mein! — 


Arie. 

1. In den Luͤften rauſchen nieder 
Goldne Fluͤgel. Alle ſingen: 
„Ewig, ewig, ewig waͤhret 
„Gottes Treu.’ - 


Und die Berge tönen wieder, 
Und die goldnen Auen Flingen: 
„IJede Töne Morgenroͤthe 
„Wird ſie neu.“ 


1. Wie die Sonne, ſtehet maͤchtig 
Gottes Macht! 

2. Wie der Mond, erguidet freundlich 
Seine Pracht. V. A. 


Lobet den Herren! 

Vater aller Dinge! 

Der Brunn des Lebens thut von ihm entſpringen 
Gar hoch vom Himmel her aus ſeinem Herzen, 
Lobet den Herren! 


Ein Palmbaum bluͤhet 

Seiner Edeln Same! 

Der Zeiten letzte werden zu ihm ſagen: 

„In deiner Krone bluͤht Jehovahs Segen!“ — 
Lobet den Herren! 


2 


“ 
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Cantate * 


bei dem Kirchgange der regierenden Herzogin von . 
Sachſen⸗Weimar und Eiſenach Hochfürftl. Durchl. 
nach der Geburt des Erbprinzen. 


1 7 8 3. 





Chöre bewillkommender Kinder. 
Blumen ſtreuen wie vor Dir, 
Unſre Mutter nennen wir 

Dich, des Landes Krone. 

Heil Dir, daß Dich Gott erquickt! 
Heil Dir, daß Du uns begluͤckt 
Mit dem Freudenſohne. 


Unter Ihm einſt werden wir, 

Fuͤrſtin, auch mit Dank zu Dir, 
Unfre Tage leben. 

Gute Borfiht! ſey Ihm hold! 

‚Deiner Gaben fhönftes Gold 
Wolleſt Du Ihm geben. 


Wachſe, Knabe, wahl” heran! 
Werd’ ein Züngling, werd’ ein Mann, 
Deß fih Menſchen freien. 
Fuͤrſtin, teitt ins Helligthum; 
Dein Gebet fey Gottes Ruhm 
Und des Sohns Gedeihen, 





vIn Muſik gefept und mit Bochfuͤrſtl. Capelle In der Haupts 
umd Pfarrkleche au Weimar aufgeführte ven Fr W. Wolf. 
herjoal. Capellmelſter. 
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Chor der Gemeine, 
Gefegnet fey, Die da kommt, im Namen des Herrn! 
Mutter des Landes, ſey ung gefegnet! 
Rom Bott der Huͤlfe, ber Die half, 
Vom Gott des Troſtes, der Dich reich getröftet, 
Sep und gefegnet! 


Empfange Sie, du Chorgefang 
Demüth’ger Herzenslieder. 
Zu Gott auf fteig’ in hohem Dank 
Und bringe Segen nieder. 
Er iſt's, der Sie ung neu gefchentt, 
Der neu des Fürften Stamm gefentt, 
Zum holden Sriedensbaume: 


In deſſen Schatten ſpaͤt einſt ſich 
Die Enkel werden ſegnen, 
Und ewiglich und ewiglich 
Sich Huld und Treu' begegnen. 
Steig' auf, der Herzen Chorgeſang, 
Steig' auf, der ſtillen Freude Dank 
Und bringe Segen nieder. 


Stimme eines Greiſes. 
Von Deinen Armen reiche mir, 
O Mutter, Deinen Sohn, 
Dein Bild und unſers Fuͤrſten Bild 
Und unſrer Hoffnung Pfand, 
Daß ich Ihn anſchau' mit der Freude Blic 
Und alles fegne Ihn und alles für Ihn bete. 


Chor, 
Er iſt gefegnet und wird geſegnet fen! 





Stimme des Greifes. 
Gott gebe Dir ans feiner reihen Höh’ 
Der Gaben fürftlichfte, der Gaben feltenfte, 
Hocheiliges Gefühl von ihm 
Und innre Ruh’, den füßen Gottesfrieden. 


Chor. 
Gott gebe dir aus feiner reichen Hoͤh' 
Hochheiliges Gefühl von ihm 
Und innre Ruh’, den füßen Gottesfrieden. 


Eine andere Stimme. 
Dein fchöned Auge finde 
Nur an Rechtichaffenheit und Menfchenwonne Luft! 
Und kräftig fep Dein Arm und männlih Deine 
Bruft, 
Zu retten fie, zu lieben fie 


Chor, - 
Und kräftig fey Dein Arm und männlich Deine Bruft, 
Zu retten fie, zu lieben fie. 


Eine andere Stimme. 
Sn fchöne Zeiten falle | 
Dein Loos, wenn Du Dein Volk regieren wirft, 
Wenn Du es weiden wirft mit Hirtenhand. 
Dann walle Dir entgegen 
Aus Deines Vaters Leben 
Des Guten Frucht — 
Und was Er pflanzete, dad ernte Du. 


Chor. 
Es walle Dir entgegen 
Yus Deines Vaters Leben 
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Des" Guten Frucht — 
Und was Cr pflanzete, das ernte Du. 
Stimme. 
Weihe, weihe, 
Trees Voll, die Treue 
Deinem Fürften und dem Sohne neu! 
Daß im Sohn der gute Vater, 
Daß der Sohn im DBater glüdlich ſey. 


Choral der Gemeine. 
Mit Dank und Liebe weihen wir 
Dem Gürften Herz und Hand: 
Neu blühe Seines Haufes Bier, 
Neu unfer Vaterland ; 


Für das die Mutter froh ihr Kind 
Mit Sorg’ und Fleiß erzieht: 

Für das auch, väterlich gefinnt, 
Des Fuͤrſten Sohn aufblüht. 


Was hört mein Ohr? — Was fühlt mein Geil?! — 
Es rauſcht um mich Erwachen der Väter! — 

Ste fchweben, felige Geifter, heran — 
Ehrwärdig:fhön! 


Erhabne Seftalten der alten Zeit! 
She Sahfen, Katten, Suelfen, 
Erhabner noch im Glanz der andern Welt! — 
Ihr kommt, ihre kommt, zu fegnen den Knaben — 
Sie bliden hold Ihn an; fie lieben Ihn, 
Sie feguen Ihn: 
„Heil Dir, Sohn! 
Unſre Lieb’ und unſer Blut! 
Sey gluͤcklich und fey gut!“ 
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Und Du, wer bift Du? kleine glänzende 
Geſtalt, geführt von einem Engel! — Ab, 
Sie iſt's! Entſproſſen 
Fuͤr jene ſchoͤne Welt. 
Sie fuͤhlt noch zarte Erdenbande — — 
Ihm aͤhnlich, ſchwebt ſie liebreich um den Bruder, 
Gluͤckwuͤnſchet Ihm, zu ſeyn der Eltern Srenbe. 
Sur Ihn und Sie: 
Und legt Ihm ihre Jahre zu, 
Blickt ſanft zurüd — und ſchwebt binweg. — 
— — Gie ſchweben weg. — 


Eher, 
Bleibt, ihr hohen Geſtalten! 
Weilt, Ehrwuͤrdige, weilt! 
Euer Liebling wird Euch gleichen: 
Schwebt um Ihn. 
Choral. 
Gottes Huld wird Ihn umſchweben: 
In dieſem und dem andern Leben 
—* um Ihn ſeine Lieb' und Zier. 
In der Zeiten Wechſelſtuͤrmen 
Wird Gottes Rechte Ihn beſchirmen, 
Sein Blid Ihn leiten für und. für. 
Crhör’ ung, Mächtiger, 
Erhör’ und, Gütiger, 
Allregierer! 
Uns hoͤrt der Herr! 
Uns hoͤret Er! | 
Mer ift ohn' Ihn? wer hilft wie Er? 
Hallelujah! 


— O — 
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